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Einleitendes. Schickſale des Johanniterordens von ſeiner Gründung 
bis zum Großmeiſterthum Emanuel's de Rohan. 


(Mitte des eilften Jahrhunderts bis 12. November 1775.) 


Die Pilgerfahrten nach dem gelobten Lande, welche 
ſchon zu der Zeit, wo das Chriſtenthum im römiſchen 
Weltreiche dem Polytheismus die Herrſchaft abgewann, 
begonnen hatten und in ſpätern Jahrhunderten nie ganz 
aufhörten, ſo ungünſtig auch nach Jeruſalems Erobe— 
rung durch die Ungläubigen die Verhältniſſe waren, 
nahmen im eilften Jahrhundert einen neuen Aufſchwung. 
Wie in der abendländiſchen Kirche im Allgemeinen tie— 
ferer Ernſt, größere Strenge, wärmere Gottesfurcht 
und jene fromme Entäußerung der irdiſchen Güter, jene 
ſchwärmeriſche Entſagung Deſſen, was man hienieden 
zu erſtreben und hochzuhalten pflegt, die Gemüther er— 
griffen, ſo ſprach ſich auch, zugleich mit der Losreißung 
des Pontifieats von weltlichen Banden und mit ber 
Erhöhung der geiftlichen Macht und fittlichen Würde 
des Klerus inmitten der Verwirrung, ja theilweifen 
Anflöfung der politifchen Verhältniſſe, der fehnfüchtige 
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Drang nach ſinnlicher Anſchauung der Urſtätten des chriſt— 
lichen Glaubens immer mächtiger und glühender aus. 
Um dieſe Zeit, nach der Mitte des eilften Jahrhun— 
derts, war es, wo ein frommer Mann aus der Pro— 
vence, der gottſelige Gerhard Tune, in Jeruſalem bie 
Leitung eines Hofpitiums übernahm welches zur Auf: 
nahme, zur Beherbergung und Pflege von Pilgrimen 
gegründet worden war und der Obhut des heiligen 
Sohannes des Täufers empfohlen wurde. Amalfitaner 
Kaufleute die einen ausgedehnten und blühenden Handel 
mit der Levante trieben, bevor ihre Stadt der Neben- 
bublerichaft Pifa’3 unterlag, und mildthätige Ehriften 
aus andern Ländern follen zu der Gründung Diefes 
Hofpitiums thätig mitgewirkt haben. Mit jedem Jahr 
mehrte fih die Zahl der Wärter, und da die Wege 
in Baläftina fehr unficher waren, die Pilger, nachdem 
fie ans Land geftiegen, häufig überfallen, beraubt, ja 
als Sklaven verkauft und gemordet wurben, fo bot fich 
von felber der Gedanke dar, den Ankommenden nder 
Heimziehenden Schutzwachen beizugeben welche ihnen 
gegen räuberifche Anfälle Beiftand gewähren follten. 
Der ritterliche Geift, der damals im Abendlande der 
Zeit feiner Blüte entgegenging, ließ dieſen Gedanken bald 
zur That werden, und was unter den erften Stiftern frei- 
willige Hebung gemwefen, wurde unter Raimund du Puy 
eine der vornehmſten Pflichten der Gemeinfchaft, die 
ſchon im Jahr 14113 von Papft Pafchalts II Anerkennung 


u Bu 


erlangt hatte. Diefe conftituirte fich nun fürmlich als 
ritterlich »geiftlicher Hofpitaliterorden, unter Ablegung 
von Gelübden und mit neuen vom heiligen Stuhle 
gutgeheißenen VBorfchriften. Die bald darauf ftattgefun- 
bene Stiftung des Tempelordend und, faft ein Jahr: 
hundert fpäter, die der Marianer oder teutfchen Ritter, 
ging aus demfelben Bedürfniſſe, aus derfelben Gefinnung 
hervor, wie in Spanien die geiftlichen Ritterorden von 
©. Jago, von Galatrava und Alcantara, alle in der 
zweiten Hälfte de3 zwölften Jahrhunderts entftanden 
und nicht minder zur Befchügung der nach dem Apoftel- 
grabe zu Compoſtella Wallfahrenden beftimmt, als zur 
Bertheidigung der Grenzen gegen die Mauren umd zur 
Erweiterung der Macht der chriftlichen Neiche der iberi- 
ſchen Halbinfel. 

Unterdeffen war im Jahr 1099 Serufalem im 
erften, von Gottfried von Bouillon geführten Kreuzzuge 
den Anhängern Mohammed’3 entriffen und Paläftina 
in ein chriftliches Königreich, mit allen Tugenden und 
Schwächen der Feubalmonarcien des Deridents, um: 
geitaltet worden. Während ber fhürmifchen Zeit in ber 
die heilige Stadt den Chriften gehörte, waren die Hoſpi— 
taliter unter den eifrigften Vorkämpfern und verrichteten 
Wunder des Heldenmuths: ihre Banner flatterten ſtets 
in den erften Neihen ber chriftlichen Ritterſchaft, aber 
eben fo wenig wie die Templer, mit denen fie nicht 
immer in Eintracht lebten und deren bald unendlich 
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zunehmende Macht und Reichthümer Gegenftand viel- 
facher Mißgunft und Anfeindung wurden, vermogten 
fie das felbft durch die großartigen, wenn auch häufig 
fchlechtgeleiteten Anftrengungen des Abendlandes nicht 
dauernd geftärkte Reich zu halten. Als Jerufalem 1187 
an Saladin verloren, als Margat, eine fefte Burg an 
der fünizifchen Küfte, wo die Hofpitaliter ihre neuen 
Site aufgefchlagen, im Jahr 1285 vom Sultan Egyp- 
tens erobert, als hundertundvier - Sabre nach Dem 
Derlufte der Hauptftadt, Ptolemais (St. Jean d'Aere) 
der einzige Punkt, ben bie Chriften noch an der fyri- 
chen Küfte befaßen, nach gräßlichem Blutbade, nad) 
dem Sturze der innern Burgen morunter die der 
Templer, nach beinahe völliger Vernichtung dem Sultan 
Khalil Aseraf in die Hände gefallen war und fo der 
legte Kreuzzug ein entfeßliches Ende genommen: wand— 
ten fich die Nefte des Ordens St. Johann des Täufers 
nach Cypern, dejfen König Heinrich II von Lufignan fie 
wie die Tempelritter aufnahm und ihnen zu Limilfo 
ihren Sit anwies. Aber fie konnten nicht Tange in 
einer Stellung bleiben, welche, wenn fie ihnen auch er— 
laubte den Krieg im Kleinen fortzufeßen, dennoch dem 
Zwecke ihrer Stiftung wenig entſprach. 

Guillaume de Villaret, der vierundzwanzigfte Groß: 
meifter, richtete feine Blide auf Rhodos. Einft zum 
oftrömifchen MNeich gehörend, mehrmal3 gewonnen und 
verloren, befand fich dieſe fehöne fruchtbare und für 
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die Unternehmungen des Ordens äußerſt vortheilhaft ge⸗ 
legene Inſel damals im Befige der Familie Gualla, 
welche durch Gewinnſucht getrieben Abenteurern aller 
Art und Seeraͤubern Schutz und Hülfe bot. Des Groß- 
meifterd Tod, im Augenblic wo feine Abfichten zur Reife 
gekommen, hinderte deren augenblidliche Ausführung, 
welche feinem Bruder Foulques, feinem Nachfolger als 
Haupt des Ordens, vorbehalten blieb. Tauſend Hin—⸗ 
derniffen zum Trotz und ungeachtet des Widerftandes 
des griechifchen Kaiſers Andronikus Komnen IL, welcher 
des Reiches Rechte auf die Inſel mit bewaffneter Hand 
geltend zu machen fuchte, eroberte Villaret Rhodos im 
Jahre 1340. Die glänzendfte Zeit des Orbens, der 
nunmehr eine völlig unabhängige Stellung und eine 
Spuveränetät gewonnen, nahm ihren Anfang. Noch in 
bemjelben Jahre warb Rhodos mit großer Heeresmacht 
von Othman, dem Stifter des türkifchen Reiches, be- 
lagert. In den in Eile hergeftellten oder neuerrichteten 
Merken vertheidigte fich Villaret mit größtem Helden 
muth und ſchlug alle Stürme ab, ein glorreiches Mufter 
für Pierre d'Aubuſſon, welchen im Jahre 1480 bie 
riefige Macht der Türken bebrängte, bie damals in 
ftetem Wachen war und unwiderſtehlich alle weitaus— 
gebehnten Länder bes ehemaligen oftrömifchen Reiches 
überſchwemmte, Stalien in größter Beforgniß erhielt, 
Ungarn zinsbar machte und in's Herz Teutſchlands ein- 
zubrechen drohte, während fie vor einer Inſel an ber 
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aſiatiſchen Küfte fcheiterte, die erſt zweiundvierzig Jahre 
darauf Soliman II eroberte, nachdem Philippe de 
Villiers de PIsle Adam, der dreiundvierzigfte Groß— 
meifter, eine Belagerung ausgehalten, die ihn mit un— 
vergänglichem Ruhme bedeckt hat, ward derfelben auch 
der glüdliche Ausgang verfagt, der Billaret’3 und 
d'Aubuſſon's und nach ihnen La Valette's Muth umd 
Ausdaner Frönte. 

In den Zeiten, wo ein großer Theil der chrift- 
lichen Reiche in innern und äußern Kämpfen befangen 
war, wo das griechifche Kaiſerthum täglich an Macht 
und Umfang verlor und endlich dem anſtürmenden Islam 
erlag, wo ber Heldenmuth der Comunen Staliens 
längst erlofchen war und ber Krieg bei ihnen ald Hanb- 
werk betrachtet und behandelt wurde, wo die Lehns- 
formen der großen mittelalterlihen Staaten allınälig 
den Geftaltungen der neuern Monarchien Platz mach— 
ten die aber. noch der Befeftigung beburften: in biefen 
Zeiten der Zerfplitterung und theilweifen Ohnmacht der 
Macht des Deeidents Teiftete der Sohanniterorden, dem 
in compacten Maſſen vorwärts dringenden Orient gegen- 
über, durch feine Beharrlichkeit wie durch die Diverfion 
die er den türfifchen Streitkräften machte, der Chriften- 
heit die wefentlichften Dienfte. Er wurde der Schreden 
ber Moslemim und der Gegenftand ihres unaus⸗ 
löſchlichen Haſſes. Er ſchuf eine zahlreiche und wohl— 
gerüſtete Marine und verpflanzte auf die See den 
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ehemals auf dem Feftlande Aſiens geführten Kampf. 
Dthman, wie Mohammed der Eroberer welcher Con— 
ftantinopeld Wälle erftiegen, feheiterten vor Rhodos' 
Mauern. Durch die gewaltfame Aufhebung der Temp- 
ler hatte der Orden große Reichthümer in verfchiedenen 
Ländern erworben, indem Papft Clemens V dem zwei- 
ten Billaret einen bedeutenden Theil der Güter berfel- 
ben anwies. Italien, Teutjchland, Frankreich, England 
waren mit Johanniter » Ordens = Commenden bededt, in 
Spanien namentlich waren fie zahlreich und von gro— 
ßem Umfange; ja, ein König von Aragon vermachte 
den Nittern fein ganzes Weich, ein Anfpruch welchen 
geltend zu machen fie nicht für rathfam hielten. Dem 
ursprünglichen Zwede feiner Stiftung treu bleibend, 
hatte der Orden auf Rhodos ein großes Spital ein- 
gerichtet für welches überaus reichlich geforgt ward; 
feine Flotte war zahlreich und trefflich bemannt und 
feine Galeeren durchftreiften das ganze Mittelmeer. 
Rhodos war im Derlauf der Zeit zu einer fiarfen 
Feſtung umgefchaffen worden. Jetzt noch, nachdem die 
Inſel dem Orden feit mehr denn drei Jahrhunderten 
entriffen ift, erinnern die mit Zinnen gefrönten Thürme 
und Bafteien in der abendbländifchen Bauart der Feubal- 
zeiten, unter denen Helion de Villeneuve's Baftei die 
feinen Namen führt und d'Aubuſſon's Thürme hervor— 
ragen, die mittelalterlichen Kirchen und die Ritter: 
Convente, felbft viele Wohnhäuſer der Stadt, mit 
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Wappenfchildern und Trofaen an den Wänden, an die 
glorreiche Epoche des Ritterftaates. !) 

Am 1. Januar 1523 verließ die Flotte des Or; 
dens, mit Taufenden von Bewohnern ber Inſel Die 
ihren ehemaligen Gebietern in’3 Exil folgten, den Hafen 
von Rhodos und wandte fich erft nach Gandien, dann 
nach Mefjina von wo die Peft fie vertrieb, endlich nach 
der Küfte von Bajü wo LIsle Adam eine Art ver- 
ſchanzten Lagers bezog, welches feinen Rittern und dem 
heimathlofen Haufen, unter welchem die Seuche Ver— 
heerungen anrichtete, einftweilige Zuflucht bot. Papft 
Habdrian VI berief den Großmeifter zu ſich; L'Isle 
Adam begab fih mit einem Theile der Seinen nad 
Rom, aber der Papft ftarb bevor er irgend etwas zum 
Beften des Ordens bewirken konnte. Als die Cardinäle 
zur neuen Wahl zufammentraten, übertrug man ben 
Sohannitern die Gonclavewache; durch eine feltfame 
Fügung ging aus eben diefem Conclave ein Mitglied 
ihres Ordens als Papft hervor, Julius von Mebici, 
der Privr von Capua gewefen bevor er in ben geift- 
lichen Stand trat. Clemens VII vergaß die frühern 
Beziehungen nicht. Er wies den Rittern die Stadt 
Viterbo zur einftweiligen Refidenz an und trat mit dem 
Kaifer in Unterhandlung wegen der Abtretung eines 
den Bedürfniffen des Ordens entfprechenden Waffen- 
plages — eine Unterhandlung welche, durch Die politi- 
[hen Wirren jener ereignißfchweren Tage und durch das 
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große, über Rom hereinbrechende Unglück vielfach durch 
freuzt und gehindert, erft im Jahre 1530 durch die 
Belehnung des Ordens mit den Infeln Malta und 
Gozo und mit der Stadt Tripoli an Nordafrika's Küfte 
ihren Zweck erreichte. Daß der dem Praktiſchen vor— 
zugsweife zugeneigte Kaifer dem Orden fo günftig fich 
bewies, ging nicht blos aus Willfährigfeit gegen den 
Bapft hervor, welcher auch durch andere Souveräne, fo 
durch Englands Heinrich VIII der eine anfehnliche 
Unterftüßung in Gelde zufagte, um Herſtellung bes 
Ordens angegangen ward: fondern, und zwar in höherm 
Grade, aus der Anerkennung der Dienfte, welche ber 
Ritterftant gegen die türfifche Macht geleiftet, von ber 
Garl V mehr denn einmal bedrängt ward, wie aus bem 
Bewußtſein daß derfelbe ferner zur Sicherung des ſüd— 
lichen Europa's beitragen fönnte. Der Erfolg fprach 
für die richtige Berechnung. 

Die Infeln Malta und Gozo Tiegen im Mittel: 
meere, zwifchen der füblichen Spike Siziliens und der 
afrikanifchen Küſte. Für das Hpperien der Odyſſee oder 
Kalypfo’s Infel gehalten, feheint Malta durch feine 
bequeme Lage wie durch feine trefflichen Häfen frühe 
fchon die feefahrenden Völker angezogen zu haben. 
Ungefähr zwei Jahrhunderte vor dem trojanifchen Kriege 
follen Zönizier, denen man bie räthjelhaften Hefte bes 
fogenannten Riefentempeld auf Gozo wie die mit den— 
felben verwandten koloſſalen Bautrümmer von Hagiar: 
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Khem auf Malta zufchreibt, hier Niederlaffungen ges 
gründet und bis gegen die Zeit der Erbauung Roms 
fich behauptet haben, wo eine griechifche Golonie auf 
der Inſel fich feitfeßte, welche dan ihrerfeit3 den Kar— 
thagern weichen mußte die um das Jahr vierhundert vor 
Chriſtus im Mittelmeere herrfchend wurden. In Die Ge— 
walt der Römer gelangte Malta zweihundertfechzehn 
Jahre darauf, wurde während der großen Völferwande- 
rung von Bandalen und Gothen dann von Sarazenen 
befeßt, von leßtern beinahe zwei Jahrhunderte lang, bis 
gegen das Ende des eilften Jahrhunderts die normän— 
nifchen Herrfcher Siziliend die Inſel eroberten, welche 
von nım an Siziliend Schickſale theilte, nach dem Aus— 
fterben des Nachkommen Tanered’3 von Hauteville an 
die Hohenftaufen fam, dann an Earl von Anjon, durch 
Siziliend Losreißung vom franzöfifchen Joch an die 
Aragonefen und endlich mit der großen fpanifchen Mo— 
narchie an Carl V. 

Eine Eoloffale Felfenmaffe, von mehren Fleinen um— 
geben, größtentheils aus gelblich - grauem Kalkſtein ge— 
bildet, bier mit fehroffen unnahbaren Küften dort mit 
tiefen geräumigen fichern Buchten, erhebt fich zweiund- 
fechzig Millten füdfübweftlih vom Gap Paſſaro, der 
Südſpitze Siziliend, wohin mit günftigem Winde die 
leichtgebauten Speronaren in acht bis zehn Stunden 
fegeln, bundertachtundneungig Millien nördlich von Tri- 
poli in der Berberei. Malta hat etwa vierundzwanzig 


Duadratmillien im Umfang. Wo der harte Steinkalk 
die Oberfläche bildet, wie an einem Theile der Nord- 
weit: und der Südweſtküſte, ift der Boden nadter Fels 
mit fcharfen Kanten und oft beinahe fenkrechten Ab- 
hängen; wo in den Höhlungen etwas röthliche Thon- 
und andere Erde fich gefammelt, fommen einige Pflanzen 
und Gefträuche, die Meerzwiebel, die Diftel, das Heide: 
fraut, dürftig fort. Ein flacher Höhenzug diefer Art 
durchfchneidet die ganze Iufel, den dichtbewohnten Theil 
gleichjam trennend von dem beinahe öden, dem erftern 
eine natürliche Schutzwehr welche weftlich von der 
Hauptftadt durch die Verfehanzungen von Nasciar ver: 
ftärkt wird. Wo der weichere Kalk oder der dem Mer- 
gel fih nähernde Schiefer vorfommt, find die Höhen 
gerundet und fanft abfallend , Die ganze Formation 
wellenförmig. Sp ift die Oftfeite Malta’s, die am dich- 
tejten bevölferte und am beften angebaute Gegend, und 
ein großer Theil Gozo's. Waſſer ift in den meiften 
Strichen felten; am häufigften findet fich’s an der Weſt— 
‚füfte, wo der Kalkftein auf einer Mergelfchichte Liegt. 
Die Bewohner find meift auf Gifternen und Heine Teiche 
beſchränkt; auf dem Lande, in den Gafalen wie bier 
die Ortjchaften heißen, giebt e8 beinahe fein Haus ohne 
eine folche, ja viele Aeder find damit verfehen. Die 
Gifterne wird gebildet indem man das Haus baut; 
Mauer, Fußboden, Treppe, Dach beftehen aus den Stei- 
nen die ber Boden bietet; die Vertiefung der fie ent- 
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lehnt find wird mit einer Dede von Puzzolanerde ge- 
fchloffen, und die Gifterne ift fertig. Ein Menge Fleiner 
mit Steinen zugebedter Kanäle leiten das Wafler hin- 
ein; fie durchſchneiden häufig die Straße ober folgen 
ihrer Richtung; bei ftarken Regengüſſen pflegt man bie 
Steine wegzunehmen um das Waſſer einzulafien. Un— 
endliche Mühe und Zeit haben auf diefe Vorrichtung 
verwandt werben müſſen. Die Hauptftabt wird noch 
überdies durch den großen Aquäbnet verfehen, welchen 
der Ordensmeiſter Alof de Bignacourt in ben Jahren 
1610 — 1615 erbaute, während beren bisweilen ſechs— 
hundert Werkleute dabei befchäftigt waren. ine weite 
Strede verfolgt Das Auge defien Bogenlinien, wenn man 
von La Balette aus nach der alten Hauptſtadt, der 
Gittä notabile, fich begiebt. 

Das Klima Malta’3 kommt dem afrifanifchen näher 
als dem europäifchen, wie denn überhaupt die Inſel, 
obgleich fie der fizilifchen Küſte weit näher Liegt als 
jener der Berberei, eigentlich erſt feit der Zeit, wo fie 
im Befige Englands fich befindet, zu Europa gezählt 
wird, Vegetation und Ausſehen bes Landes vorherrfchend 
afrikanischen Karakter tragen, wie gleichermweife Ausfehen 
und Sprache der Bewohner, welche der Abſtammung 
- ber Mehrzahl nach urfprünglich maurifch find. Die füd- 
liche Lage, der Mangel an Gebirgen (die höchſten Hügel 
überfteigen nicht fechshundert Fuß), die von der Küfte 
Afrika's wehenden Glutwinde, die Nadtheit bes Feljen- 
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bodens veranlaffen im Sommer eine beinahe tropifche 
Hitze, welche auf 90° 5. fteigt. Der feuchtwarme Süboft- 
wind oder Scirocco ift eine um fo größere Plage, ba 
er häufig weht. Ein Theil der Inſel iſt vortrefflich an- 
gebaut und diefe Cultur ift das Ergebniß jahrtaufende- 
langer Anftrengung und Sorgfalt. In den hügeligen 
Regionen namentlich find unfägliche Schwierigkeiten zu 
überwinden gemwejen: bie ungleiche und rauhe Oberfläche 
ber Felfen mußte geebnet und zum Aufnehmen der 
Seuchtigfeit mit ein bis zwei Zoll tiefen Furchen 
geferbt werben; Gartenerde, zwei bis drei Fuß hoch, 
it aufgefchichtet, die Riſſe und Spalten find mit 
Heinen Steinen ausgefüllt, aus größern Blöcken find 
fünf bis ſechs Fuß hohe Wälle oder Mauern errichtet. 
Sp decken diefe Felder die Abhänge der Hügel, terraffen- 
fürmig, oft fo ſchmal daß fie Stufen ähnlich fehen. 
irgend vielleicht hat menfchlicher Fleiß fo viel bewirkt, 
und nur Die beinahe übermenfchliche Ausdauer der Be: 
wohner Hat folhe Ergebnifle geliefert. Mit der mäßig- 
ſten Nahrung fich begnügend, zu Mittag Roggenbrod 
und einige Zwiebeln oder etwas Gefalzenes, nach bem 
Abend Ave» Marin Macraroni und: Brod und etwas 
Wein, bleiben fie von Sonnenaufgang bis zur Däm— 
merung felbft in der glühendſten Hitze ununterbrochen 
auf dem Felde. Allen Fleißes und aller Anftrengung 
ungeachtet ift der maltefifche Landmann dennoch arm, 
benn ber Umfang des eultivirten Landes reicht mit Noth 
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für die Menge der Bewohner, und der Tagelohn 
ſteht im umgekehrten Verhältniß zur großen Zahl der 
Arbeiter. Weizen und Roggen werden in beträchtlicher 
Menge angebaut, ohne indeß bei weitem den Bedarf 
zu decken, fo daß der auf die Einführung frem- 
den Getreide gelegte Zoll einen der Hauptartikel der 
Staatseinnahme bildet. Lohnenden Ertrag liefern Die 
trefflichen Baummollenpflanzungen, von denen fehon das 
Alterthum wußte. Die gelbe Baummollenftaude, Linne’s 
Gossypium religiosum, iſt die gefchäßtefte. Oran— 
gen, Citronen, Feigen, Weintrauben find mit Recht bes 
rühmt und die drei erftern werden in Menge verfandt. 
Das Ausfehen des Landes ift höchſt eigenthümlich: 
Alles ift gelb und fteinig, Häufer und Boden und Um— 
zäunung der Aecker find von der nämlichen Farbe; aus 
den Wällen gleihfam mit ihnen ein Ganzes bildend 
wächft in foloffaler Größe die indifche Feige bervor. 
Nur das Grün der Baummollenftaude, die wogenden 
Achrenfelder, das helle Roth der Sulla (hedysarum 
coronarium), eines wichtigen Zweiges der maltefifchen 
Agricultur, unterbrechen ſtreckenweiſe diefe Einförmigfeit. 
Ein großer Theil des Landes Tiegt gänzlich öde und 
wüßte; es ift nadter zerborftener Feldboden. Ungefähr 
zweiundzwanzigtaufend Heltaren find angebaut. 

Diefe Infel war e8, welche dem Johanniterorden 
als Erſatz für das reiche und fruchtbare Rhodos gege- 
ben ward. Aber der Zuftand berfelben war bamals 
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ſehr verſchieden von dem gegenwärtigen. Die Zahl der 
Einwohner belief ſich auf nicht mehr denn dreißigtauſend. 
Wo jetzt die große und ſchöne Hauptſtadt mit ihren rieſigen 
Befeſtigungen und ihren Vorſtädten den ſeines Gleichen 
ſuchenden Hafen allerſeits einſchließt, ſtand damals das 
unbedeutende Caſtell Sant Angelo mit ärmlichen Woh— 
nungen. Gegen die Mitte der Inſel zu erhob ſich die 
jetzt faſt menſchenleere Hauptſtadt, offene Dorfſchaften 
lagen in den fruchtbarern Strichen. Dem malteſiſchen 
Volke war die vom Kaiſer getroffene Verfügung ſehr 
unlieb. Auf ſeine alten Privilegien ſich ſtützend, wollte 
es von dem ſpaniſchen Staatenverbande nicht losgeriſſen 
werden und proteſtirte förmlich gegen die neuen Ge⸗ 
bieter, von denen es Eingriffe in jene Unabhängigkeit 
und Freiheit befürchtete deren es bis dahin genoſſen. 
Aber der Wille des Kaiſers überwog zugleich mit dem 
Drang der Umſtände, und die Inſel nahm am 12. No— 
vember 1530 den Orden auf. 

Beinahe unmittelbar darauf begannen auch die An— 
griffe der Türken auf Malta. Kaum blieb den Rittern 
Zeit die nöthigſten Befeſtigungen zu errichten, um die 
günſtige Lokalität gegen den Feind zu ſichern. Gereizt 
durch die Kühnheit des Ordens welcher, ſeit er ſich 
wieder im Beſitze eines Waffenplatzes ſah, den Seekrieg 
mit verdoppeltem Eifer begann, vorzüglich aber durch 
den Verſuch der Wiedereroberung Tripoli's, welchen in 
Gemeinſchaft mit dem ſiziliſchen Vicekönig Herzog von 
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Medina Celi, der Großmeifter Sean Pariſot de La Bas 
lette, des Ordens fünftes Haupt nah Isle Adam, 
ohne Erfolg unternahm, erfchien am 18. Mai 1565 
die türfifche Flotte, 160 Kriegsschiffe ftarf, mit 30,000 
Mann vor Malta. Der Ausgang bdiefer ewig denkwür— 
digen Belagerung tft befannt. Nach vier Monaten der 
unglaublichiten Anftrengungen und nach. einer Gegen: 
wehr, die des Großmeifterd Talente, Geiftesgegenmwart 
und Ausdauer mie den KHeldenmuth jedes einzelnen 
Ritters im glänzendften Lichte erfcheinen Tief, fteuerte 
bie feindliche Flotte, nachdem fie der geringften Annahme 
zufolge zwanzigtaufend Mann eingebüßt, wieder den 
heimathlichen Küften zu. Erſt nach diefer Zeit entſtand 
auf dem Sceb=ersras, der höchften Anhöhe wie man 
eine den großen Hafen weftlich begrenzende Landzunge 
bezeichnete, die neue Hauptftadt die man nach ihrem glor: 
reichen Erbauer nannte; erft dann und allmälig bie 
umfafjenden und trefflich angelegten Werke, die Malta 
zum feiteften Punkte des Mittelmeeres und zu einer 
Bormauer der Chriftenheit machten. Der Kampf mit 
den Türfen wie mit den Barbaresfen wurde feitbem 
ohne Unterbrechung fortgefebt, unter einigen Großmeiſtern 
lauer, eifriger unter andern. Zugleich aber kamen im 
Innern des Ordens felbft beinahe unaufhörlich Miß— 
verftändniffe, Intriguen und Neibungen vor. Die 
Hebelftände feiner Verfaſſung ftelten fich mehr heraus 
in eben dem Maße, wie mit ber ſinkenden Macht 
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des türfifchen Reiches und ben vielfachen Befchränfungen, 
welche dem Orden in der Ausübung feiner Pflich- 
ten durch die in ihrem Handel mit der Levante gehin— 
derten. chriftlichen Mächte auferlegt wurden, feine Wich- 
tigkeit und Wirkfamfeit abnahmen. Namentlich war 
dies vom Ende des fiebzehnten Jahrhunderts an ber 
Fall, und wenn auch der Friegerifche Geift Diefes Ritter- 
ftaates nicht erlofchen war, fo hatte deſſen Ruf doch 
fehr gelitten. Grund davon waren bie vielen und heftigen 
Zwiſtigkeiten und die Inſubordination, welche ungeachtet 
der Strenge ja bed Despotismus einiger Großmeifter fich 
eingefchlichen, das Iururiöfe Leben und die Sittenverderbs 
niß auf Malta, die fchmählichen Intriguen bei den Groß— 
meiftermahlen und den Bewerbungen um die einflußreichen 
Aemter, die unaufbörlichen Fehden unter den verfchiedenen 
Zungen, endlich die geringe Bedeutung der Dienſte felbft 
der Derpflichtungen der Ritter, deren Karavanen häufig nur 
unmwefentliche Streifzüge waren und melche den größten 
Theil der Zeit in ihrer Heimath oder auf Malta in 
Unthätigfeit zubrachten. Manche diefer Uebelſtände wur— 
den durch die Volksftimme arg vergrößert, in dem Maße 
wie die öffentliche Meinung - dem Ritterftaate ungünfti- 
ger ward. Das durch die Hebergabe der Infeln an den 
Orden bedingte Lehnsverhältniß, erft zur fpanifchen Krone 
dann nach der Theilung der Monarchie Earl’3 V zu 
Sizilien, hatte den Orden, ungeachtet des numerifchen 
Ueberwiegens der franzöfifchen Ritter, allmälig in eine 
2% 
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gewiffe Abhängigkeit gebracht, welche fich namentlich 
in dem vorherrfchenden m der fpanifchen Zungen 
kundgab. 

So ſtand der ER da in der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, nach den in man 
cher Beziehung traurigen, wegen Gemwaltthaten aller Art 
verhaßten und endlich durch eine freilich mißlungene 
Verſchwörung getrübten Regierungen des Manoel Pinto 
de Fongeca und Francisco Zimenez de Teraba, von denen 
eine zweiundbdreißig Jahre währte, Die andere eben fo viele 
Monate. In feinem Aeußern war er unverfehrt, mit zahl- 
reichen und ſchönen Befigungen in beinahe allen Ländern 
Europa’s, enge verbünbet mit vielen regierenden Häu— 
jern und den meiften Abelögefchlechtern der Fatholifchen 
Melt, mit allem Glanze der Souveränetät auf Malta, 
wo der Zufammenfluß einer großen Menge von Perſo— 
nen aus ben erften Ständen Bewegung und Leben und 
Ueberfluß an Allem fchuf, im Befite endlich einer acht- 
baren Kriegsmacht und für unüberwindlich gehaltener 
Deften. In feinem Innern aber war der Orden bis auf’3 
Mark angegriffen, ein Inſtitut, welches den Zwecken 
feiner Stiftung nicht ſowol durch eigne Schuld als 
in Folge der veränderten Geftaltungen der Dinge nur 
noch unvollfommen entfprach, deſſen Regeneration durch 
den ®eift der fich im franzöfifchen und theilweife auch 
im fpanifchen Adel mehr und mehr entwidelte, und die 
zerfallenden Verhältniffe in Teutfchland und Italien 
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täglich ſchwieriger wurde, deſſen Exiſtenz bei der erſten 
großen Umwälzung des politiſchen Syſtems von Europa 
nothwendig um ſo größere Gefahr laufen mußte, da ſie 
von dem Willen und den Schickſalen ſo vieler fremden 
Staaten abhängig war. 


Regierung Emanuel's de Rohan. Einfluß der franzöſiſchen Revolu- 

zion auf den Orden. Bedrängte Lage. Anſchließen an Rußland. 

Großmeifterwahl Ferdinand's von Hompefh. Plane Frankreichs. 

Napoleon Bonaparte's Angriff auf Malta. Uebergabe der Inſel 

und Vernichtung der Herrſchaft des Ordens. Zuſtand deffelben zur Zeit 
des Verluftes von Malta. 


(1775 bi8 18. Juni 1798.) 


Als am 12. November 1775 Emanuel de Rohans 
Polduc in feinem fünfzigften.. Lebensjahre zur groß- 
meifterlichen Würde erhoben ward — feit der Nieder: 
lafjung auf Malta ber ſechsundzwanzigſte Herrfcher, feit 
Adrien de Vignacourt's am 4. Februar 1697 erfolgtem 
Tode ber erfte Franzoſe welcher an bie Spike bes 
Ordens geftellt ward — ging biefer feit ange ſchon 
augenfcheinlichem Verfalle entgegen. Die feit dem fech- 
zehnten Jahrhundert politifch wie mercantilifch allınälig 
eonfolidirte Oeftaltung Europa's mehrte mit jedem 


Jahr die Schwierigkeiten, welche fih dem Beftehn oder 
wenigftens der Thätigkeit des Ritterftaats in den Weg 
ftelten. Das von demfelben in Anfpruch genommene 
Recht türkifche Fahrzeuge zu nehmen, auch wenn fie 
fremde Flagge führten, war längſt ſchon ftreitig gemacht 
worden und der Großmeifter Nicolaus Cotoner (1663 bis 
1680 ) hatte fich Ludwig XIV fügen müſſen, melcher 
das Anhalten und Durchjuchen der unter franzöfifcher 
Flagge fegelnden Schiffe durchaus unterfagte. Unter 
dem Oroßmeiftertbum Manoel PBinto’8 (1741 — 1773) 
verlangte num noch Frankreich im Intereſſe feiner com— 
merziellen Verhältniffe zur Levante, daß die Kriegsfchiffe 
des Ordens ihre Streifzüge im Archipel völlig einftellen 
follten. Bon da an war die ganze Ihätigfeit auf 
ſchützende Gonvois und auf die Beobachtung und Ab: 
wehr der Barbaresfen » Gorfaren befchränft. Es war 
dies der leßte Act einer Reihe von Eingriffen in die alten 
Rechte der Ritter. Schon unter dem Großmeiſter La Gaf- 
fiere (1572 — 1581) hatte Die Republik Venedig in dieſer 
Hinficht wegen Störung ihrer Handelsbeziehungen zur 
Levante geklagt, und unter Hugues de Verdale (1582 — 
1595) erließ Bapft Gregor XIII an den Orden ein Verbot 
Fahrzeuge anzugreifen, die mit Waaren, mogten fie 
Türken oder Juden angehören, aus levantinifchen Häfen 
nach denen der Chriftenheit oder umgekehrt fegelten. 
Damals ſchickte der Großmeiſter eine Geſandtſchaft nach 
Rom, um eine Modification dieſes Verbots zu erlan- 
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gen; aber ungeachtet fie mehre gewichtige Gründe vor- 
brachte, waren ihre Bemühungen fruchtlos. War nun 
einerfeit3 die militärifche Thätigkeit gefunfen, fo hatten 
anderfeit8 die Eingriffe fremder Herrfcher in die Sous 
veränetätsrechte des Großmeiſters, das nicht klar aus— 
gebrüdte Berhältniß des Ordens zum heiligen Stuhle 
ber die Suprematie über denfelben als geiftliches Inftitut 
in Anfpruch nahm und ausübte, das Vergeben von 
Mürden und Gommenden durch fremde Regierungen 
wodurch die Ritter nothwendig getheilte ntereffen 
hatten, die nur zu wohl gelungenen Verſuche endlich, 
nazionale Parteien zu fchaffen deren man fich bei gün— 
ftiger Gelegenheit gegen die Gefammtheit felbft bedienen 
fonnte, die Gonftitution in ihrem Innern gefchwächt, 
ja zerrüttet. Eine unter dem Oroßmeifter Ximenes ans 
gezettelte Verſchwörung, die nahe daran war zu gelin- 
gen, hatte überdied an den Tag gelegt, auf wie fchwachen 
Füßen die militärifche Macht ftand und wie leicht eine 
Intrigue Malta, die ftärffte Feſtung des Mittelmeeres, 
in fremde Gewalt zu bringen im Stande war. Da 
aber feine dieſer Mächte den Beſitz eines fo wichtigen 
Poftend der andern gönnen mogte, und namentlich 
Frankreich dabei intereffirt war die Inſeln in dem bis— 
berigen Berhältniffe zu bewahren, fo fehlte es dem 
Drden nicht an ernften Mahnungen, und noch unter 
Rohan's Regierung murben bie Bertheidigungsmittel 
vermehrt und am Hafen von Marfa-Muscetto das 
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legte Fort angelegt, welches den Namen feines Erbauers 
des Commandeurs de Tigne führt. 

In den erften Jahren der Regierung Emanuel de 
Rohan's fchien übrigens Manches fich günftiger zu ge: 
geitalten. Namentlich änderten ſich die Beziehungen 
zum Norden welche auf das nachmalige Schidfal des 
Ordens nicht ohne bedeutenden Einfluß geblieben find. 
Katharina II ftand mit Rohan in genauer Verbindung 
und hatte die Abficht, bei ihren Entwürfen gegen das 
türkifche Reich von dem Ritterftant Vortheil zu ziehen. 
Die von dem Bailli von Flachslanden commandirte 
Escadre der Johanniter follte mit Orloff's Flotte fich 
vereinigen, welche zum Angriff auf Morea bejtimmt 
war. Died wurde durch Frankreich Dazmwifchentreten 
und Einfluß verhindert. Erſtes Ergebniß diefer verän- 
berten Beziehungen war jeboch die Rüdgabe der reichen 
Oſtrogſchen Stiftung in Bolhynien. Das Oftrogfche 
Majorat (ordinatio) ftammte aus dem Jahre 1618, 
aber obgleich im Jahre 1673 den Beftimmungen des 
Stifters zufolge ein Zohanniterritter, Fürſt Lubomirski, 
durch den Adel des Krakauer Palatinats ernannt worden 
war um in den Genuß befjelben zu treten, fam dies 
wegen des Widerfpruch der übrigen Palatinate und 
ber Uneinigfeit auf den Reichstagen doch nicht zur 
Ausführung und die Stiftung war großentheild in ben 
Händen der Familie Sangusfo, bis im Jahre 1773 
ber Orden beim Reichötage einen fürmlichen Antrag 
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auf die Wiedererftattung des Majoratd machte. Bon 
ben Höfen von Wien, Berlin und Petersburg zur Zeit 
ber erften Theilung unterftüßt, ging ber Antrag durch 
und die Regierung verftändigte fich mit dem Gefandten 
des Ordens Bailli Grafen Sagramofo dahin, daß 
120,000 polnifche Gulden jährlicher Einkünfte auf die 
Errichtung eines Großpriorats und von ſechs Commenden 
verwendet werben follten. ine Mebereinfunft mit dem 
piemontefifhen St. Lazarusorden wegen der ®üter des 
im Jahre 1768 mit den Johannitern vereinigten alten 
Inftituts der St. Antonsritter, verhieß wenigſtens für 
die Zufunft eine nicht unmefentliche Vermehrung bes 
Einkommens. Bon größerer Wichtigkeit aber war bie 
Errichtung der neuen Zunge welche, da fie an die Stelle 
der in der Kirchenveränderung bes fechzehnten Jahrhun— 
dert3 untergegangenen englifchen trat, den Namen ber 
englifch-bairifchen erhielt. In den Jahren 1781 und 
1782 wurde diefe bedeutende Stiftung unter dem Kur— 
fürften Carl Theodor durch den Bailli von Flachslanden 
bewirkt. Eine Gütermaſſe welche 170,000 Gonventions- 
Gulden Einfünfte abwarf und dem aufgehobenen Sefuiten- 
Orden gehört hatte, wurde auf die Dotation dieſes 
Großpriorats verwandt welches dem natürlichen Sohne 
bes Kurfürften, dem Grafen von Dttenheim nachmali- 
gen Fürften von Bregenheim, übertragen ward. 

Indeß wurden die dadurch erlangten Vortheile bald 
durch die mit dem Ausbruch und den Fortfchritten ber 
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franzöfifchen Revoluzion verbundenen oder im Gefolge 
berfelben auftretenden Gefahren und Verwickelungen 
weit überwogen und von 1791 an bi3 zur Uebergabe 
Malta’8 nahmen die Schwierigfeiten der Stellung bes 
Ordens täglich zu. Der erfte Schritt der Nazional: 
Verfammlung war die Aufhebung der Steuerfreiheit der 
in Frankreich belegenen Beligungen: die Verweigerung 
ber bürgerlichen Rechte an die Ritter, weil Mitglieder 
einer Corporation welche Adelsproben verlangte, war die 
nächte Mapregel. Der Großmeifter fchärfte allen in Frank— 
reich verweilenden Rittern ein, fich als Fremde zu betrach- 
ten und als folche ven Gefeßen zu unterwerfen („Tous 
nos chevaliers en general doivent se considerer 
et se conduire en France comme etrangers, et 
comme tels &tre soumis aux lois du pays”). Am 
19. September 1792 wurden fämmtliche Güter des Or— 
dens ald Nazionalgut eingezogen. Indeß behielt der 
franzöfifche Bevollmächtigte zu La Valette, Chevalier de 
Seytres-Caumont, auch dann noch und felbit nach dem 
Tode Ludwig's XVI auf Rohan's Wunfch feinen 
diplomatifchen Karakter und das alte franzöfifche Wap— 
pen bei. _ Die Gegner des Ordens welche Bonaparte’3 
Berfahren wider denfelben rechtfertigen wollten, haben 
dem Großmeiſter vorgeworfen daß er, als die erfte 
Coalition fich bildete, auf Neapel! Andringen der bisher 
ftrenge beobachteten Neutralität entfagt, jede Verbin— 
bung mit Frankreich abgebrochen und ben Hafen von 
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Malta den franzöfifchen Schiffen verfchloffen habe. Doch 
wird diefe Thatfache immer noch von Vielen in Abrebe 
geftellt. In Maſſe kamen die franzöfifchen Ritter, zum 
Theil von Allem entblößt, manche aus den Reihen ber 
Gondefchen Armee in der fie mitgefochten, auf der Inſel 
an, wo Rohan Alles that ihr hartes Loos zu erleichs 
tern, und fich dabei von vielen Orbensmitgliedern ber 
andern Zungen thätig unterftügt ſah. Die feit längerer 
Zeit beftehende pecuniäre Verlegenheit nahm indeß täg- 
lih zu, und unglüdlicherweife wurde das allgemeine 
Mißbehagen noh durch Meinungsverfchiedenheit und 
Miptrauen gemehrt, indem die revoluzionären deen 
bier und da im Orden Anklang fanden. Im Sabre 
1795 wurde eine Art Verbindung zwiſchen dem Gruß: 
meifter und dem Directorium bergeftellt, obgleich man 
auf Malta die franzöfifchen Karben nicht geftatten wollte 
und eben fo nicht ftarf genug war, die Neutralität nach 
allen Seiten hin mit der gehörigen Strenge zu hand— 
haben. Leichte Verfehen wurden fpäter von ben über- 
mächtigen Franzofen zur Rechtfertigung jeder ihrer Ge— 
waltthaten gebraucht. 

In diefe Zeit fällt das noch engere Anfchließen an 
Rupland. Es war ein letzter Rettungsanker. Als Polen 
durch die dritte Theilung vernichtet war, ſchickte Rohan 
den Bailli Grafen Giulio Renato Litta, aus einem 
vornehmen mailänder Haufe, der ſchon mehre Jahre 
zuvor während des Krieges Rußlands mit ber Pforte 
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als Befehlshaber einer ruſſiſchen Flotille deren Kom— 
mando er mit Bewilligung des Großmeiſters übernom⸗ 
men, dem kaiſerlichen Hofe anerkannte Dienſte geleiſtet 
hatte, nach St. Petersburg, um mit der Regierung 
wegen der Beſitzungen des Ordens in den nunmehr 
ruſſiſchen Theilen des untergegangenen Reiches zu unter: 
handeln. Die SKaiferin Katharina, welche wie gejagt 
lange ſchon auf Malta ihre Blicke gerichtet, ging willig 
auf die gemachten Gröffnungen ein, und ihr Nachfolger 
Paul J, ihre Plane noch erweiternd, ließ am 15. Januar 
1797 durch feine Bevollmächtigten den Grafen Bezborodko 
und den Bicefanzler Fürften Kurafine mit Litta einen 
Dertrag abſchließen der dem Orden glänzende Bedin— 
gungen gewährte. Schon in feiner Jugend hatte Paul 
für die Johanniter eine große Vorliebe gezeigt welche 
burch die Lectüre von Vertot's befanntem Gefchichts- 
werfe in ihm geweckt worden fein fol. Die glänzende 
Tapferkeit der alten Ritter hatte auf fein inmitten aller 
fantaftifchen Seltfamfeiten und Erregung für Eindrüde 
eblerer Art empfängliches Gemüth eine tiefe und nach— 
haltige Wirkung gemacht. Nach dem Inhalt des ge— 
nannten Vertrages follten die Einkünfte von den in 
ben Faiferlihen Staaten belegenen ſchon erwähnten 
Oftrogfchen Gütern von 120,000 auf 300,000 ®ulden 
erhöht und ein Großpriorat mit zehn Commenden und 
drei Gapellanei= Sommenden geftiftet werden, Die vom 
Großmeiſter aber nur an ruffifche Unterthanen, übrigens 
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unter ftrenger Befolgung der Statuten des Orbens, ver- 
geben werden würden.?) 

Das neue Großpriorat follte der englifch-bairifchen 
Zunge einverleibt werden. Der Kaifer und feine vier 
Söhne Tießen fich felbft in den Orden aufnehmen, ber 
Prinz von Condé wurde zum Großprior ernannt, ber 
Chevalier O'hara ging als außerorbentlicher Gefandter 
nah Malta. Emanuel de Roban überlebte nicht Tange 
diefe letzten Erfolge, welche durch die Fortfchritte der 
franzöfifhen Waffen am Rhein und in Stalien, Bes 
nedigs Fall, Genua's Demofratifirung und des Papſtes 
Demüthigung durch den Tractat von Tolentino getrübt 
wurden. Seit lange krank, ftarb er am 13. Juli 1797. 

Die Regierung Rohan's mar eine der beften und 
väterlichften gemwefen, wie feit langer Zeit Orden und Land 
fie nicht mehr gefannt hatten. Dennoch hinterließ er 
beide, freilich ohne feine Schuld, in trauriger Verfaffung. 
Das durch die franzöfifche Revoluzion und bie Eins 
ziehung der Ordensgüter in ihrem Gefolge veranlaßte 
Defizit in den Finanzen war fo groß, daß nicht abzu— 
jehen war auf welche Weife der mit jedem Tage wach— 
ſenden DBerlegenheit abgeholfen werden follte. Die von 
Rußland theils bemilligten theild erwarteten Zuſchüſſe, 
die Zahlungen von Baiern und die durch den Schab- 
meifter Commandeur Bosredon de Ranfijat eingeführte 
Ordnung und firenge Oekonomie waren fammtlich un» 
vermögend, die enormen Ausfälle zu decken. Nicht nur 
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die den drei franzöfifchen Zungen gehörenden Beſitzungen 
waren verloren gegangen, fondern auch die Commenden 
im Elfaß, im Rouffillon, im franzöfifchen Theil Na— 
varra’3, auf dem linken Rheinufer, in den Staaten der 
helvetifchen, Tigurifchen und cisalpinifchen Republik, 
wodurch die Zungen von Aragon, von Teutfchland und 
Italien ſchwere Einbuße erlitten hatten. Die Zungen 
von Aragon und Gaftilien hatten überdies, zur Beftreitung 
der Koften des unglüdlichen Krieges gegen Frankreich, 
die Abgabe eines Zehnten von ihrem Einkommen fich ge— 
« fallen laſſen müſſen, drücfendere noch die neapolitanifchen 
und fisilifchen Priorate. Das Sinken des Papiergeldes 
in Spanien und Stalien hatte große Berlufte nach fich 
gezogen. Durch wiederholte Anleihen auf Malta und im 
Auslande hatte der Orden nebenbei eine bedeutende 
Schuld contrahirt. Als die vielen ihrer Commenden 
beraubten franzöfifchen Ritter auf der Inſel Schuk 
fuchten und die Aubergen oder Ritterhäufer der ver- 
fchiedenen Zungen nicht mehr im Stande waren offene 
Tafel zu halten, hatte der Großmeiſter fich genöthigt 
gefehn, jedem zur Beftreitung der dringendften Bedürfniſſe 
eine monatliche Benfion von dreißig maltefer Thalern 
(jechzig Francs) anzuweiſen. Die von allen Seiten laut 
werdenden Kriegsgerüchte hatten gerade zur Zeit ber 
höchften Noth dem Orden zur Pflicht gemacht fich in 
Vertheidigungszuftand zu feßen, und wenn dies auch 
nur in unzureichender Weife geſchah, fo war die finan- 
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zielle Verlegenbeit doch nicht wenig gefteigert worden. 
Gehalte, Penfionen, Anmweifungen auf den Schak waren 
längft bedeutend herabgeſetzt; der Großmeiſter hatte 
einen beträchtlichen Theil des Silbergeräths des Ba- 
laftes in die Münze geſchickt; die Aubergen, das Spital, 
die Öaleeren waren diefem Beifpiel gefolgt, indem fie 
fich des Meberflüffigen entäußerten um dem Schatz bei— 
zufpringen. Im Juni 1796 war die North fo Hoch ge- 
ftiegen, daß wie in Zeiten großen Unglüds zu gefchehen 
pflegt, bdreitägiges öffentliches Gebet in der Kathedrale 
angeordnet ward. Dazu fam das gänzliche Danieder— 
liegen des Handeld. Der Schat hatte fich einmal damit 
zu helfen gefucht, daß er bei den mit Spanien Berfehr 
treibenden Kaufleuten eine gezwungene Anleihe machte, 
was die traurige Folge Hatte daß die Kapitaliften 
fopffcheu wurden, die Sperulationen fich minderten, bie 
Verſendungen von gefponnener Baumwolle ſehr abnab- 
men und ein nicht geringer Theil der Bewohner der 
Inſel in drücende Armuth gerieth. Eine Vermittlung 
Spaniens zur Erlangung eined Waffenftillftandes mit 
der Türkei hatte darum feinen Erfolg, weil der Orden 
Skrupel zeigte, einer wefentlichen Bedingung und Vor— 
Schrift feiner Inftitution förmlich zumider zu handeln. 
Sn fo bedrängter Lage befand fich der Johanniters 
orden, als Rohan ftarb. Diefer hatte nicht einmal ben 
TIroft, unter ben Großwürbenträgern die auf die Nach- 
folge Anfpruch machen konnten, Männer zu erbliden, 
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deren Karakter und Fähigkeiten eine Bürgichaft hätten 
leiften können. Nur der Bailli de Virieu der eine Zeit- 
lang den Orden in Branfreich vertreten, und Litta 
wären nach feiner Meinung fähig geweſen dem herein- 
brechenden Sturme zu begegnen. Aber Beide waren in 
jenem Moment in der Frembe. 

Drei Tage nach Rohan's Tode hatte der Johanniter- 
orden ein neues Oberhaupt in dem Bailli von Hompefc. 

Einer alten adeligen Familie des Niederrhein 
angehörend, war Ferdinand von Hompeſch am 9. No— 
vember 1744 auf dem Schlofie Bollheim bei Düffel- 
dorf geboren. Im Alter von fechzehn Jahren Page 
bei Manvel Pinto, gelangte er bald zu den höhern 
Würden und verfahb während mehrer jahre die Stelle 
eine ®efandten des Faiferlichen Hofes beim Orden. 
Er galt für einen rechtlichen und mwohlgefinnten Mann, 
ohne daß man ihm ausgezeichnete Geiftesgaben zugeftan- 
den hätte. Die allgemeinen politifchen Verhältniſſe mie 
die befondern ded Ordens mußten die Zahl ber Bes 
werber um die höchfte Würde mindern. In den Bor- 
fällen der jüngften Jahre hatte der Bailli von Hompeſch 
fich den Neuerungen, wie fie durch die auch in den Or— 
den eingedrungenen Ideen der franzöfifchen Staats 
ummälzung verlangt wurden, entfchieden mwiberfeßt. Die 
von dem verftorbenen Großmeiſter gefchüsten, durch bie 
politifchen Greigniffe aber und die miberftrebende Ge— 
finnung eines Theild des Ordens gefährdeten franzöfl- 
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hen Zungen zogen ihn in ihr Sintereffe; traute man 
ihm auch nicht übermwiegendes Talent zu, fo rühmte 
man doch feine Kenntniß der Gefchäfte und ber frem- 
den Höfe. Den franzöſiſchen Rittern verhieß Hompefch 
Unterftüßung; Die teutfche und bairifche Zunge fielen 
ihm als einem Landsmann zu — dem erften, der ben 
großmeifterlihen Stuhl beftiegen. Und biefem erften 
teutfchen Großmeiſter war es befchieden, den Sturz des 
einft fo glorreichen Ordens zu erleben. ?) 

Der von dem Bailli Fitta mit dem ruffifchen 
Kaifer gefchloffene Vertrag bedurfte noch der Ratifica- 
tion. Der neue Großmeifter beftätigte ihn, indem er 
Paul I den Titel eines Protector8 des Ordens ertheilte 
den dieſer am 29. November 1797 förmlich annahm, 
und ihm durch Litta, der zum Gefandten am peters= 
burger Hofe ernannt worden war, das Kreuz La Va— 
lette’8 überreichen Tief. in vollftändig ausgearbeiteter 
Plan, nach welchem außer dem fehon gedachten Groß- 
priorat eine rufjifche Zunge für den Adel orientalifch- 
griechifcher Confeſſion mit 72 Commenden errichtet wer: 
den follte, durch einen Courier nach Italien gefandt, 
fiel der franzöfifchen Regierung zu Ancona in die Hände. 
Es fann wol faum einem Zweifel unterliegen, daß das 
von Rohan begonnene, von Hompefch fortgefegte An- 
Schließen des Ordens an Rußland und die zu Tage 
liegenden Abfichten diefer Macht auf Malta dem Bor- 
haben Frankreichs eine bejtimmte Richtung gaben. Im 
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Belik des Ordens war Malta neutral, im Beſitz einer 
andern Macht konnte es fiir die Beherrfchung des Mittel- 
meerd durch feine Lage zwiſchen Griechenland, Stalten 
und Afrika von der allergrößten Wichtigkeit werden. 
Zuerft war es Bonaparte, der nach dem Sturze Ve— 
nedigs, noch vor Rohan's Tode, dem Directorium den 
Vorſchlag machte fich der Inſel zu bemächtigen. Seine 
Idee fand damals feinen Anklang. Aber er ließ fie 
nicht fallen. Nachdem er im Bertrage von Campo» 
Formio (17. Detober 1797) die Jonifchen Inſeln er- 
langt, brachte er denfelben Antrag von neuem vor 
und am 26. October erhielt fein Plan der egyptifchen 
Erpedition die Genehmigung der Regierung. Während 
die Invafion des dem Papfte noch gelaffenen Theiles 
des SKirchenftants ausgeführt ward, auspofaunt als 
Sühne des Todes des Generald Duphot, der in den 
Straßen Roms umflam als er frangöfifches und anderes 
revoluzionäre Gefindel gegen die rechtmäßige Obrigfeit 
anfeuerte, fanden in allen der Republif gehörenden oder 
untergebenen Häfen des Mittelmeers Rüftungen ftatt. 
Nah Malta wurden beliebter franzöfifcher Sitte gemäß 
propaganbdiftifche Agenten gefandt, die Gemüther zu bear- 
beiten. Unterdeſſen hieß es, bie Eriegerifchen Vorberei— 
tungen gälten England. Mancher Warnungen ungeach- 
tet fchien der Großmeiſter nichts zu beforgen. 

Es bedurfte einer unverhehlten Demonftration der 
Franzofen, den Freiherrn von Hompeſch aus der Ruhe 
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und Sicherheit aufzufchreden, worin feine eigene zu 
forglofe Gefinnung ihn eingemwiegt hatte, und worin er 
von Verräthern, die feine Schwäche und Unfähigkeit 
mißbrauchten, beftärft worden zu fein fiheint. Am 
27. Februar erfohlen von Corfu kommend der. Eontre- 
Admiral Brueys mit zwanzig Linienfchiffen und res 
gatten vor der Inſel und verlangte Zulaffung in den 
Hafen. Sie wurde ihm abgefchlagen, unter Berufung 
auf einen Artifel des Utrechter Friedenstractats, nach 
welchem der Hafen von Malta neutral fein und nie 
mehr denn vier Kahrzeuge der friegführenden Mächte 
aufnehmen follte. Brueys ließ es bei dem bloßen Ver—⸗ 
fuche bewenden; aber diefer war hinreichend geweſen, 
den Orden in Unruhe zu verſetzen, wenn auch der Groß— 
meifter immer noch nicht an ernftliche Abfichten Frank 
reich gegen die Inſel glaubte. Selbſt das entfchieden 
feindfelige Verhalten Frankreichs auf dem am 9. Decem⸗ 
ber 1797 eröffneten Raftadter Congreß brachte nicht die 
erforderliche Wirkung hervor. Der Großmeifter hatte 
den Bailli Truchfeß zu Waldburg zu feinem Gefandten 
in Raſtadt beftimmt, aber ein Artikel des Friedens von 
Campo-Formio, nach welchem nur die Reichsftände Ab— 
geordnete daſelbſt beftellen follten, wurde vorgefchoben 
um dieſen auszufchließen, ſodaß nur die Geſandtſchaft 
des Großpriors von Teutſchland, als Reichsfürften von 
Heitersheim, zugelaffen wurde. Die Lage des Ordens 
war yon der Art, daß auf diefem Congreſſe vorgefchla- 
3* 
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gen ward ihn mit dem teutſchen Orden zu vereinigen, 
um ſeinem völligen Sturz zuvorzukommen. Frankreich 
brachte den Verkauf der italieniſchen Beſitzungen als 
Nazionalgüter in Antrag, und felbit der König von 
Sardinien mehrte die finanzielle Verlegenheit durch rüd- 
ſichtloſes Ginfordern ‚der den Commenden auferlegten 
außerordentlichen Steuern. Eine an Herrn von Hompeſch 
aus Naftndt gelangte Depeche des Bailli von Schönau 
gab über die Beftimmung der frangöfifchen. Rüftungen 
zur See genaue und zuverläffige Auskunft. „Je Vous 
previens, Monseigneur,” fihrieb biefer, „que lex- 
pedition considerable qui se prepare a Toulon, 
regarde Malte et !’Egypte. Je le tiens du Secre- 
taire möme de M. Treilhard, un des ministres 
de la republique francaise au congres. Vous 
serez sürement attaque. Prenez toutes les me- 
sures pour Vous defendre comme il faut. Les 
ministres de toutes les puissances amies de 
lOrdre qui sont ici, en sont instruits comme 
moi; mais ils savent aussi que la place de Malte 
est inexpugnable, ou du moins en etat de resis- 
ter pendant trois mois. Que Votre Altesse 
Eminentissime y prenne garde; il y va, Mon- 
seigneur, de Votre propre honneur et de la 
conservation de l’Ordre, et si Vous cediez sans 
Vous &tre defendu, Vous seriez deshonore aux 
yeux de toute l’Europe.” *) Diefe wichtige Depefche 
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wurde dem Großmeiſter auf zwei verſchiedenen Wegen 
zugefertigt: dennoch verfehlte fie beinahe ganz bie beab- 
fichtigte Wirkung. Herr von Hompefch fürchtete fo fehr 
die ſchon beftehende Aufregung oder richtiger die Nieder- 
gefchlagenheit und den Zmwiefpalt im Innern des Or— 
dens felbft zu vermehren, daß er ihren Inhalt geheim 
hielt, daß er felbft den Vorftellungen des Commandeurs 
de Royer, durch deſſen Hände die franzöſiſche Corre— 
ſpondenz ging, und der ihm anlag er möge die ernſtlich— 
ſten Maßregeln treffen und namentlich mit Lebens— 
mitteln und Munition ſich verſehn, die Bevölkerung in 
die Stadt rufen und ſich zu entſchiedener Gegenwehr 
rüſten, kein Gehör gab. Indeß wurden doch einige Ver— 
theidigungsanſtalten getroffen, wenn auch keineswegs 
mit jener Energie und Raſchheit welche die Umſtände 
heiſchten. 

Die Hauptſtadt von Malta beſteht aus zwei gro— 
ßen Maſſen von Wohnungen und Befeſtigungen, die 
durch breite Meeresarme von einander geſchieden ſind. 
In den vielgezackten Kalkfelſen der nackten und großen— 
theils ſteilen Küſte ſchneiden auf der Nordoſtſeite der 
Inſel zwei tiefe, geräumige, ſichere Buchten ein, zwiſchen 
denen eine breite, nach den Seiten ſchroff abfallende, 
ziemlich gerade auslaufende Landzunge ſich erhebt. 
Kommt man von der See her, ſo hat man zur Rechten 
die kleinere dieſer Buchten welche Marſa-Muscetto oder 
ber Quarantänehafen heißt, nach dem Lazareth welches 
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auf einem durch das Fort Manvel vertheidigten Inſel— 
felfen eingerichtet ift. Links aber hat man den großen 
Hafen, einen der prächtigften der Welt. Auf der einen 
Seite begrenzt ihn Die auf jener Landzunge gebaute 
Stadt La Valette mit dem Fort St. Elmo an ber 
Spike und der Vorſtadt Floriana oder Vilhena land- 
einwärtd. Auf der andern Seite, wo vier fleinere Häfen 
die Linie unterbrechen, fehließen ihn. die durch fie gebil- 
deten fehmäleren parallellaufenden Zungen ein, welche 
das Fort Ricafoli, das Marinefpital, die Stabttheile 
Bittoriofa mit dem Gaftell St. Angelo, Burmola oder 
Eospicua mit dem Fort Sta. Margherita, La Sangle 
oder Iſola mit dem Kort S. Michele tragen. Auf der 
Landfeite werden, wie La Balette durch die Floriana, 
dieje drei letzteten Stabttheile von dem riefigen Halb: 
freife der Befeftigungen ber Gotonera umfchloffen, welche 
aus acht Bafteien beftehn, von denen jede einer ber 
Zungen des Ordens zur Bertheidigung anvertraut war. 
Kaum kann man ſich etwas Großartigered als den 
Anblid denken, welchen die Einfahrt in den Hafen von 
Malta gewährt. Auf allen Seiten erheben fih um das 
geräumige Baflin, in welchem gewöhnlich Kriegsfchiffe 
und Hanbelsfahrzeuge in Menge liegen, Forts, Bafteien 
und MWälle, zum Theil in den Felfen gehauen beffen 
nadte gelbe Wände mit den von Menfchenhand errich- 
teten Mauern verwachſen fcheinen; Thürme und Spiken 
ber Gebäude ragen über fie hinweg, Batterien reihen 
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ſich an Batterien auf gleichem Niveau mit dem Waſſer⸗ 
fpiegel und übereinander in drei» und vierfacher Linie. 
Thore find durch den Felfen gebrochene Gänge. Auf 
der Seite des großen Hafens find die bedeutenditen 
Werke. Der Quarantänehafen aber ift links durch die 
Defeftigungen von La Valette gefehlüigt die Das Centrum 
der gefammten Ahlage bilden, rechts durch das fchon 
genannte Fort Manoel, und an feinem Cingange, wu 
eine vorfpringende Landzunge ihn verengt, durch Das 
Fort Tigne, dejjen Feuer fich mit dem von St. Elmo 
freuzt, wie das yon St. Elmo mit den Batterien von 
Nicafoli. Sp können beide Häfen vollftändig gefperrt 
werden, und die Stadt, an und auf einem fo fteilen 
felfigen SKüftenabhange gebaut daß die vom Hafen 
aus die Höhe erfteigenden Straßen aus Reihen von 
Treppen beftehn, ift unangreifbar von ber Geefeite. 
Segen Das Innere zu fchließen die oben erwähnten 
impofanten Werke der Floriana und Eotonera fie ab, 
hinter denen ber größte Theil der Bewohner der nel 
im Nothfalle Schub finden kann, und vollenden ein 
Syſtem von Befeftigungen wie nur die ungewöhnlich gün— 
ftige Lofalität und das zwei Jahrhunderte lang mit 
großer Beharrlichkeit und ungeheurem Aufwande durch— 
geführte Beſtreben die Infel zum ftärfften Punkte Eu- 
ropa's zu machen, es zu fchaffen vermogten. An biefe 
Werke der Hauptftadt reihten ſich Forts, Nebouten, 
Batterien, Verſchanzungen und Thürme auf allen Punfs 
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ten ber Küfte, welche ber DVertheidigung zu bebürfen 
Schienen. Gozo war durch das alte Schloß, durch das 
Fort Chambray und eine Menge vereinzelter Werke ger 
bet, wo feine Felfenfüfte eine Landung zuließ; Comino 
durch das Fort welches der Großmeiſter Alof de Vignas 
court erbaute und durch Batterien, welche den Kanal 
beftrichen.°) Sp waren die Feftungswerfe der Infeln be- 
Schaffen; alle in gutem Zuftande, mit nahe an zweis 
taufend Kanonen, Mörfern und Haubiten verfehn. An 
Flinten waren fünfundbreißigtaufend vorhanden, zwölf: 
taufend Faß Pulver und reichliche Munition. Die Zahl 
ber Ritter belief fich auf dreihundertzweiundbdreißig, von 
denen zweihundert Franzoſen. Das Mealtefer- und 
Fremdenregiment war fiebenhundert Mann ſtark, das 
Sägerregiment zwölfhundert, Dazu zweihundert Mann 
Garden und einige Hundert Seefoldaten und Matrofen. 
Ein Corps von Küftenwächtern, La Deima genannt, 
war mit der Bewachung der Thürme beauftragt. Mit 
Einfhluß von zwölftaufendachthundert Mann Miliz 
belief die bewaffnete Macht fih auf fiebzehntaufend- 
zweihunbertzweiundachtzig.. Aber die Miliz war völlig 
ungeübt, und von den Uebrigen hatten die Wenigften 
felbft unter den Rittern je etwas von Krieg gejehn. 
Es war am 19. Mai, als die Erpedition nach 
Egypten von Toulon abging. Am 5. Juni erfchien 
bie erſte Abtheilung der Flotte vor Malte. Am Abend 
bes folgenden Tages Tief eine Escadre des Ordens, aus 
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einem Linienfchiff und zwei Fregatten beftehend, welche 
jeit dem April auf Gorfaren an der afritanifchen Küfte 
Jagd gemacht hatte, ungehindert in den Hafen ein. Dem 
Befehlshaber derfelben, Bailli de Suffren St. Tropez, 
einem Neffen des berühmten franzöfifchen Admirals ber 
denfelben Namen trug und denfelben Rang im Orden hatte, 
fol die Ordre zugefertigt worden fein, ftatt nach Malta, 
nach Meflina oder Neapel zu fteuern, um im Falle 
eines Unglüds die Schiffe zu retten. Daß er es nicht 
that, iſt ihm fehr zur Laft gelegt und als Folge eines 
Einverftändniffes mit dem Feinde gedeutet worden, durch 
deſſen Flotte er ungeftört Durchfegelte.e Am 8. Juni 
folgte eine andere Abtheilung und am 9. die dritte, bei 
welcher dad Admiralfchiff L'Orient mit Bonaparte und 
Brueys fich befand. Selbit in diefem Moment konnte 
der Großmeifter jich nicht davon überzeugen, daß es 
Malta gelte. Kaum war das Admiralfchiff angelangt, 
fo erließ der Chef des ©eneralftabs, Alerander Bertbier, 
ein Schreiben an den franzöfifchen Gonfular » Agenten 
Garufon, worin er die Zulaffung der ganzen Flotte in 
den Hafen begehrte, unter dem Vorwande daß fie fich 
mit frifchem Wafjer und Lebensmitteln verfehn müſſe. 
Herr von Hompefch gerieth in die Außerfte Beftürzung: 
er glaubte und täufchte fich darin wahrfcheinlich nicht, 
Daß ed nur eine Kriegslift fei, die Beftung zu über- 
rumpeln. Sogleich berief er Das Conſeil welches fich 
um ſechs Uhr verfammelte. Hier herrfchte Meinungs 


verjchiedenheit, aber die zuerft vom Bailli de Vento 
des Peñes ausgefprochene Anficht überwog, und man 
befchluoß die nämliche Antwort zu ertheilen, die man 
viertehalb Monate früher Brueys gegeben. Der Con— 
fular » Agent begab fich als Träger diefer mündlichen 
Antwort an Bord. 

Jetzt, und erft jebt, dachte man ernitlich an bie 
BVertheidigung. °) Der Bailli de La Tour du Bin Mon— 
tauban wurde mit der Leitung des Ganzen beauftragt, 
fechzehn Ritter ihm beigegeben. Munition und Lebens- 
mittel wurden in der Eile nach den bedrohteften Punkten 
gebracht; aber es herrfchte eine folche Verwirrung, ein 
folcher Mangel an Zufammenmirfen, eine fo große In— 
fubordination daß im erften Momente ſchon Stimmen 
aut wurden, welche einen Theil der Ritter der Ber: 
abredung mit den Franzofen befchuldigten. Die Ge— 
Ichüge fanden fih im traurigjten Zuftande; die Lavetten 
waren theils zertriimmert theils verfault, viele Kano— 
nen verroftet und mit den Neftern von Vögeln gefüllt, 
die in ihnen ihre ruhige Wohnung aufgefchlagen hatten; 
die Patronen waren großentheild verdorben, und man 
behauptete felbft, viele beftänden aus Kohlenjtaub ftatt 
aus Pulver. Der Plan, die ganze Inſel zu vertheidi- 
gen, wurde feftgehalten, obgleich die unzureichende Zahl 
der Truppen und die Befchaffenheit der meift ungeübten 
Milizen die Nothwendigkeit, auf die Hauptſtadt und 
ihre Forts fich zu befchränfen, hätte an die Hand ges 
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ben follen. Blos um die ausgebehnten Werke La Va⸗ 
lette's und der. VBorftädte gehörig zu befeken, wären 
dreißigtaufend Mann erforderlich gemefen. 

Der Erfolg zeigte wie jchleht die Maßregeln ge- 
troffen waren. Noch am 9. Abends hatte Bonaparte 
dem Admiral und den feinem Commando untergebenen 
Generalen feine Befehle ertheilt. Am 10. bei Tages- 
anbruch begann das Ausfchiffen der Truppen. Um 
fech8 Uhr wurde dem Großmeifter ein Schreiben Caru— 
fon’8 eingehändigt, des Inhalts: der Obergeneral werbe 
mit Gewalt nehmen, was man ihm nach den Prinzi- 
pien der Gaftfreiheit, welche die Baſis des Ordens bilde, 
aus freien Stüden hätte gewähren müſſen. Solder 
Macht gegenüber könne der Orden unmöglich Wider: 
ftand leiten. 

Kaum hatte Herr von Hompefch dies Schreiben ge- 
lefen, fo erhielt er ein anderes von dem Ordens⸗Schatz⸗ 
meifter Commandeur Bosrebon de Ranfijat. Der Ritter 
zeigte ihm an, bei feinem Eintritt habe er wol die Ver- 
pflihtung auf fich genommen, gegen die Ungläubigen 
zu fechten, nicht aber gegen feine Landöleute; er werde 
darum in dem nun beginnenden Kampfe neutral blei- 
ben. Der Großmeifter hielt fich für umgeben von Ver— 
räthern und verlor den Testen Neft von Muth. Er 
täufchte fich nicht indem er viele Ritter des Einverftänd- 
nifjes mit dem Feinde beargmohnte: gewiß aber war 
die Zahl der Treuen weit größer als bie der Abtrünni- 
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gen. Die unter feinen Räthen welche noch einige Ent- 
fchlojfenbeit hatten, verfuchten ihn zu rafchen Maßregeln 
zu beftimmen, aber fie fcheiterten an feiner Rathlofigfeit. 
Nur Bosredon wurde in Haft gebracht. 

Als die franzöfifche Streitmacht fih in fo impo— 
fanter Weife entwickelte, fprach fich die Volksſtimmung 
auf eigenthümlich Farakteriftifche Art aus. Der Haß 
gegen die Franzoſen, der feit den blutigen Greignifjen 
der Revoluzion tiefe Wurzeln gefchlagen, vereinte fich 
mit der DBaterlandsliebe die den Maltefern ftet3 eigen 
geweſen, und ihrem aufbraufenden wenngleich rafch ver- 
fliegenden Muthe. Sp wenig günftig auch in biefem 
Moment die Stimmung gegen den Orden war, fo hätte 
doch der Orden das Volk trefflich benugen fönnen, wenn 
er Entfchiedenheit und Bertrauen gezeigt hätte. Denn 
das Volk wäre bereit gewefen fich felbft und die Re— 
gierenden zu vertheidigen, nur nicht unter dem Gom- 
mando von franzöfifchen Rittern gegen welche es Miß- 
trauen hegte, jo wenig viele unter ihnen dies auch 
verdienen mogten. Diefe Ungunft zeigte fich bald, indem 
maltefifche Truppen fich mweigerten ihren Befehlshabern 
Gehorſam zu Teiften. 

Unterdeffen war bie Landung des frangzöfifchen 
Heered bewerkftelligt. Ungeachtet des Feuers ber Batte- 
rien und einiger Fahrzeuge wurden alle Punkte ber 
Küfte genommen. Der erfte Angriff wurde auf eine 
Zranchee bei der Bucht von San Giorgio gemacht. Der 
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Chevalier de Préville von der Langue de Provence 
commandirte bier, und die Franzoſen bemächtigten fich 
alsbald derjelben, von dem Befehlshaber wie es fcheint 
als Freunde aufgenommen. Der Bailli de Rohan follte 
die DVertheidigung der benachbarten Küfte leiten: die 
Milizen flohen und rijfen die fie fommandirenden Ritter 
mit fich fort. Vergebens ftrengten die Baillis de Clugny 
und Tommaſi alle ihre Kräfte an, wirkſamen Wider 
ftand zu Teiften. In Schwärmen drang dagegen Das 
Landvolk in die Stadt und fihrie nah Waffen; es 
waren die beherzten Einwohner des Caſal Zebbug, mehr 
denn fünfzehnhundert an der Zahl. Aber der Kriegsrath 
wußte nicht mehr woran er war, und wagte nicht Ja 
noch Nein zu fagen, während die Franzoſen, ohne auf 
Miderftand zu ftoßen, immer näher rüdten. Gnblich 
erhielten die Stadtbewohner Waffen und bejegten mit 
ben Reiten der Truppen und ber Miliz die Werke. 
Aber die Meiften verloren den Muth, als fie die geringe 
Zahl der Vertheidiger fahen, als fie merkten mie fchlecht 
und läſſig die Anftalten getroffen wurden und mie man 
zu zaubern fehien, fich der bedeutenden Hülfsmittel zu 
bedienen welche ber Plab darbot. In der umfangreichen 
Gotonera, dem riefigen die Lanbdfeite vertheibigenden 
Hornwerk der Vorftäbte von La Valette, deffen Bewoh— 
ner Entfchlofienheit und guten Willen zeigten, entftand 
ber größte Tumult. Laut bezüchtigte man die franzöſi— 
hen Ritter des Verraths; mehre entwichen, einer 
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wurde gefangen fortgefchleppt, ein anderer niebergeftoßen. 
Die Juraten, wie man ben ſtädtiſchen Magiftrat nannte, 
und andere maltefer Bürger wurden hingefandt, das 
Volk zu beruhigen. 

Während diefer Unordnungen war General Defair 
mit feinem Corps ſchon bis zu den Außenmwerfen ber 
Gotonera und zum Fort Ricafoli herangerüdt. General 
Baraguay d'Hilliers hatte nach ſchwachem Widerftande 
die Gozo zugemandte Weftküfte befeßt; General Vaubois 
war bis zur Mitte der Inſel vorgebrungen, wo bie alte 
Hauptftabt Gittä notabile capitulirte und bald den 
Obergeneral innerhalb‘ ihrer Mauern ſah. Gozo mit 
Rabato und den Forts Chambray und Gozo wurde mit 
leichter Mühe vom General Reynier genommen. Auf 
wenigen Punkten nur ſtieß man auf ernftliche Gegen- 
wehr. Im Fort Tigne fchlug der Kommandeur von 
Nechberg mit einer Abtheilung des Jägerregiments drei— 
mal den Angriff der Franzofen zurüd. Im Fort Mas 
noel leifteten Gorgao und La Tour Et. Quentin manıı- 
haften Widerſtand. 

Sp waren in einem Tage, richtiger in einem Bor: 
mittage, alle Punkte der Inſel in den Händen der Fran- 
zofen und die Stabt eingefchloffen vom Fort Ricafoli 
bis zum Fort Tigne. Erfteres Fort deckte der Bailli de 
Clugny mit feinen in Unordnung gerathenen Truppen; 
ber Bailli Tommafi hatte ſich nach den Verfchanzungen 
von Naseiar, nordweftlich von der Hauptftabt, zurüd- 
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gezogen; der Seneſchall Bailli von Rohan hatte eine 
Art Hauptquartier in der Floriana aufgefchlagen. Aber 
alles das war in Verwirrung, Tumult, Muthlofigkeit 
gefchehn. Noch am Nachmittag jedoch, da neue Truppen 
ans Land gefeßt wurden, mußte Alles hinter den Be- 
feftigungen der Stadt felbft Schuß fuchen. Man hatte 
die Nachricht ausgeſprengt, am folgenden Morgen werde 
das Bombarbement beginnen. Die Bande des Gehor- 
ſams waren aufgelöft; auf Straßen und Pläßen ver- 
nahm man die gräßlichiten Verwünſchungen gegen bie 
Franzoſen und ihre Anhänger unter dem Orden; viele 
Mordthaten wurden vom zügellofen Volke begangen. 
Gegen Abend ftieg die Anarchie aufs höchſte. In der 
Verwirrung feuerten die Boften aufeinander, man glaubte 
die Feinde eingedrungen, die Thore des Palaftes wur- 
den gejchlofjen, und von den Balconen und aus den 
Kenftern fielen Schiffe aufs Voll. Das Gonfeil war 
fortwährend verfammelt, aber that nichts. Am thätig- 
ſten und entfchlofjenften zeigte fich der Bailli de La Tour 
du Pin, welchem der fchmwierige Auftrag zu Theil ge— 
worden war, aus einem Pulvermagazin der vom Feinde 
ftarf bedrohten Cotonera einen großen Vorrath Pulvers 
(über zehntaufend Fäffer) nach La Valette zu fehaffen, 
und der mit einer Abtheilung gutgefinnter Ritter und 
unter Bildung eines langen Gordons feine Pflicht treu- 
lich erfüllte, fo viele Hinderniſſe ihm auch von Uebel» 
mollenden in den Weg gelegt wurden, da man ihn im 
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entfcheidenden Moment an Maulthieren, Karren und 
fonftigen ITransportmitteln Mangel leiden ließ. Der 
Klerus, die Bildfäule des Apofteld Paulus tragend, 
zog in feierlicher Prozeſſion an den hbalbverlafjenen 
Bafteien entlang. 

ALS die Nacht kam, glaubte man jeden Augenblid 
den Feind eindringen zu fehen. Da die Ordensobrig- 
feiten völlig gelähmt fehienen, feine oder miteinander im 
Miderfpruch ſtehende Befehle ertheilt, dieſe Befehle 
mangelhaft oder gar nicht ausgeführt wurden, fo trat 
die Munizipalbehörde der Jurati zufammen, ihrerfeits 
dem über Stadt und Volk bereinbrechenden Sturme 
möglichft zu begegnen. Es war gegen Mitternacht, als 
ihre Deputation mit Fadeln durch die Straßen fchritt, 
zum Palafte fich zu begeben. Nach langem Hin- und 
Herreben wurden fie zugelajfen. Sie follen dem Groß— 
meifter erft die Frage geftellt haben, ob der Orden Malta 
noch vertheidigen fünne? Dann werde das Volk treu 
aushalten. Wo nicht, fo müſſe man mit den Franzofen 
einen Waffenftillitand abjchliegen. Die Furcht vor dem 
Bombardement fei allgemein; erfolge es, fo fei fehr zu 
befürchten daß das Volk, welches ſich verrathen glaube, 
ein DBlutbad unter den Orbensmitgliedern anrichten 
werde. Während man noch berathichlagte, kam bie 
Nachricht daß zwei junge Ritter in der Eotonera von dem 
Volk von Burmola niedergemepelt worden feien. Herr 
von Hompefch hielt fich für verloren, indem er glaubte 
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daß mit vielen Orbensmitgliedern, die Tängft im repu— 
blifanifchen Intereſſe confpirirten, nun auch das Wolf 
fih gegen ihn wende. Was unter den Baillis und 
höhern Würdenträgern noch einen Schatten von Muth 
und Hocfinn in fich trug,” hatte der herabwürdigenden 
Szene längft den Rüden gefehrt, und der Großmeiſter 
fand fich. nur von Angft und Rathlofigfeit, die feiner 
eignen glich, und von folchen Leuten, die den Sturz 
des Ordens wünſchten, umgeben. Weder Tigne, noch 
Gorgao, Elugny, Tillet, Loras, Belmont, La Tour 
St. Quentin, noch La Tour du Pin und andere brave 
Ritter wollten Zeugen der Schmad fein, die fie nicht 
zu hindern vermogten. Der Großmeiſter willigte ein, 
daß an ben franzöfifchen General gefchrieben werde. Der 
batavifche Seneraleonful de Fremeaur, den man berbeis 
holte, ſetzte das Schreiben auf. Er erflärte, Die vers 
weigerte Zulajjung der Flotte bei der Unbekanntfchaft 
mit den Zwecken der franzöfifchen Erpedition, habe den 
altbefannten Neutralitätsprinzipien des Ordens ent; 
fprochen; der Orden aber betrachte einen Bruch mit 
Frankreich als ein Unglück, dem er ein Ziel zu ftecen 
wünſche. Der Großmeifter und fein Conſeil wünfchten 
demgemäß, daß die Feindfeligfeiten eingejtellt und das 
Verlangen Frankreichs ihnen befannt gemacht würde. 
Nach Abfendung diefes Schreibens wurde auf den Forts 
die weiße Fahne aufgezogen. Noch in der Nacht Fam 
IV. 4 


-— 50 — 


die Antwort: der Waffenſtillſtand ſolle am folgenden 
Morgen abgeſchloſſen werden. 

Am 11. Juni gegen die Mittagsſtunde langte Bo: 
naparte's Adjutant, der Oberft Junot, im Palaſte an. 
Man fam überein, während vierundzwanzig Stunden 
alle Feindfeligfeiten einzuftellen. Während deſſen follte 
ber Großmeiſter Bevollmächtigte auf das Admiralfchiff 
fenden, mit dem Obergeneral zu unterhandeln. Herr 
von Hompefch wählte zu feinen Abgeordneten den Bailli 
de Torio Friſari, neapolitanifchen Geſandten beim Or- 
den, und den Kommandeur Bosredon de Ranfijat, der 
am Abende zuvor in Freiheit gejeßt wurden war; ber 
fpanifche Gefchäftsträger Chevalier Amati und der Chef 
des Staatsſecretariats Donblet wurden ihnen beigege- 
ben. Gemäß den Ausfagen des Herren von Hompeſch 
und feiner Vertheidiger ging die Wahl der Abgeordneten 
nicht von ihm aus, fondern ward ihm aufgedrungen. 
Namentlich Ranfijat’s Ernennung fol damit befchönigt 
werden. Wie dem aber auch geweſen fein möge, in 
jedem alle legte der Großmeifter die Häglichfte Schwäche 
an den Tag. Auf vorgängige Einladung des Orbens- 
hauptes ernannte das Volk yon Malta feinerfeits vier 
Abgeordnete, feine Rechte zu wahren. Welche Bedin- 
gungen man den Franzofen gegenüber machen — was 
man zugeben, mas verweigern, was man liberhaupt 
ftipuliren ſollte — dies zu beftimmen, hatten Groß- 
meifter und Gonfeil vergeſſen. Vergebens drang man 
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von verfchiedenen Seiten in den Erftern, jeßt noch, wo 
die Stadt mit ihren mächtigen Werfen in den Händen 
ber Bertheidiger war, bie gewonnene Frift zu benußen, 
fich nicht auf Gnade und Barmherzigkeit zu überliefern, 
mit Aufgebung der Außenwerfe die Vertheidigung auf 
die Stadt und die Forts zu befchränfen, wenigſtens 
die Bevollmächtigten mit genauen nftructionen zu 
verfehn und an der Spitze der Treugebliebenen das 
Aeußerſte zu wagen, wenn bie Bedingungen bes Fein- 
des der Ehre zumiderliefen. Er hatte alles Bertrauen 
auf fih, den Orden und das Volk verloren. 

Mährend fo Kleinmuth und Schwäche Alles zu 
Grunde richteten, befichtigte Junot mit dem auf ber 
franzöfifchen Flotte angelangten Commandeur de Do— 
lomieu, dem berühmten Naturforſcher, der Bonaparten 
nah Egypten begleitete und bier gegenüber dem Orben, 
deſſen Mitglied er war, eine von Bielen hart angefoch- 
tene, jedenfalls jehr zweideutige Rolle fpielte für welche 
er bei der Rüdfehr durch feine graufame Gefangenschaft 
in Sizilien ſchwer büßte, die Gemächer des Palaftes 
und ben großen Waffenfanl welche heute noch fürftlicher 
Säfte würdig find. Mit Beiden begab fich fodann bie 
Deputation nach dem Admiralfchiff; die ganze Strada 
reale und die Floriana waren mit zahllofem Volke ger 
füllt, das des Erfolges ängſtlich harrte. Bor dem Thor 
delle Bombe fanden fie das franzöfifche Heer ſchon in 
ſchönſter Ordnung aufgeftellt: e8 war Abend, als fie Durch 
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beffen Reihen bindburch nach der Bucht von San Giu— 
liang fuhren, wo ein Boot fie nach dem „Orient“ übers 
feßte. Gegen eilf Uhr Iangten die Abgeordneten an 
Bord anz unterdeifen hatte ſchon das Fort St. Lucian 
beim. Hafen von Marſa-Scirocco, füdöftlich von der 
Hauptftadt, capitulirt, weil ihm feit vierundzwanzig 
Stunden die Lebensmittel mangelten. Raum waren bie 
Bevollmächtigten angelangt, fo begann Bonaparte eine 
Convention, wie er die Kapitulation zu nennen beliebte, 
zu entwerfen. Niemand widerſetzte fich der Form und 
den Hauptpunften ; über Cinzelnes fanden Disceuffios 
nen ftatt, aber das franzöfifche Projeft wurde darum 
doch nur in Nebendingen unbedeutend modificirt. Der 
Commandeur de NRanfijat gab in feinem nicht mehr 
verhehlten Hafje gegen Hompeſch den Ausfchlag zum 
Untergange des Ordens. 


Der Inhalt der Convention war folgender: 


1. Die Ritter des Ordens von St. Johann von 
Serufalem übergeben der franzöfifchen Armee die Stadt 
und Forts von Malta und verzichten zu Gunſten ber 
franzöfifchen Republik auf die Souveränetätd- und Eigens 
thumsrechte, die fie auf die Infeln Malta, Gozo und 
Comino haben. — In Bezug auf diefen Artikel fügte der 
Bailli de Toriv Frifari, der während der ganzen Ver— 
handlung ftumm gemefen fein foll, bei ber Unterzeich- 
nung hinzu: „sauf le droit de suzerainete qui 
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appartient & mon souverain comme roi des 
_Deux-Siciles.” 

2. Die Republik wird ihren Einfluß beim Raftabter 
Congreſſe benutzen, dem Großmeifter für die Dauer 
feines Lebens eine unabhängige Herrfihaft zu verfchaffen, 
die derjenigen gleichfommt welche er aufgiebt; fie ver: 
pflichtet fih, ihm eine jährliche Penſion von dreimal; 
hunderttaufend Frances zu zahlen; überdies wird ihm, 
als Entfchädigung für fein Mobiliar, der zweijährige 
Betrag diefer Penfion ausgezahlt werben. Während 
feines Verbleibens in Malta wird er ferner der ihm bis; 
ber gebührenben militärifchen Ehrenbezeugungen genteßen. 

3. Die frangöfifchen Ordensmitglieder bie fich 
gegenwärtig in Malta befinden und vor dem comman- 
direnden ©eneral erfcheinen werden, können in ihre 
Heimath zurückehren. Ihr Aufenthalt auf ber Inſel 
wird ihnen wie ein Aufenthalt in Frankreich angerech- 
net werben. 

4. Die frangöfifche Nepublit wird ben anweſen— 
den frangöfifchen Rittern eine Tebenslängliche Penfion 
von fiebenhundert Franes auszahlen. Für die, welche 
das Alter von fechzig Jahren erreicht haben, wird Diefe 
Penſion auf taufend Frances erhöht werben. Ueberdies 
wird die Republik ihre Verwendung bei der Cisalpini— 
fchen, Ligurifchen, Römifchen und Helvetifchen Republit 
eintreten laſſen, auf daß biefelben den Rittern ihrer 
refpectiven Nazionen ein gleiched Jahrgehalt gewähren. 
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5. Die franzöfifche Nepublit wird fich bei ben 
übrigen europäifchen Mächten verwenden, bamit biefe 
den Rittern ihrer Nazion die Ausübung ihrer Rechte 
auf die in ihren Staaten gelegenen Befigungen bes 
Ordens gewähren wollen. 

6. Die Ritter werden bie auf den Infeln Malta 
und Gozo gelegenen Güter bed Ordens ald Privat: 
eigenthum behalten. 

7. Die Bewohner der Infeln Malta und Gozo 
werben wie bisher fortfahren, die freie Ausübung ber 
fatholifch-apoftolifch-römifchen Religion zu genießen; fie 
werden die ihnen gehörenden Beligungen und ihre Pri— 
dilegien bewahren und nicht mit außerordentlichen Ab- 
gaben belaftet werben. 

8. Alle während ber Regierung des Ordens ftipu- 
lirten Givilacte find gültig. ”) 

Die Schmach des Ordens war durch Kleinmuth 
und Verrath befiegelt. Die Deputation fehrte bei Tages— 
anbruch zurüd. Sie fand Herrn von Hompefch in dem 
großen mit Hautelifjetapeten behängten Eonfeilszimmer, 
das er fait nicht verlaffen fonnte, weil er anhaltend 
von Fragenden und Boten beftürmt ward. Die Capitu— 
Tation wurde dem Großmeiſter vorgelegt. Gr ratificirte 
fie nicht förmlich, ſei es daß, wie er nach Einiger Aus- 
fage erklärt haben fol, er eine folche Ratification für 
unnöthig erachtete, wie denn wirklich in dem Acte davon 
nicht die Rebe iſt; fei es, und dies ift das Wahrfchein- 


a Ne, 


fichere, daß er fich fpätern Ginfpruch frei balten 
wollte. 2) Aber ob von ihm gutgeheißen oder nicht, 
wurbe der Vertrag, nachdem die maltefifchen Deputirten 
ihrerfeitö auf dem ftäbtifchen Rathhauſe, der fogenann- 
ten Banca giuratale, ihn dem Volke vorgelegt und 
ihres Erfolges fich gerühmt, fugleich unter Trommel- 
Schlag befannt gemacht und eine Proclamation verkün: 
bigte den Maltefern, daß fortan bie franzgöfifche Repu— 
blik ihre Herrin fei. Die Bewohner der Cité Valette, 
welche die beiden an den Palaft bes Großmeifters 
ftoßenden Pläbe in dichtgedrängten Haufen füllten, blie- 
ben ruhig; die von Burmola und La Gotonera wie bie 
Landleute, die ihre Abneigung gegen die Franzofen durch 
laute Verwünfchungen fund gaben und fchrien, fie feien 
burch den an bie Revoluzion verfauften Theil des Ors 
dens verrathen, Tießen fich nur mit Mühe und burd 
dad Dazmwifchentreten der Geiftlichfeit befchwichtigen 
und Angefichts des Feindes im Zaume halten. Unter- 
bejjen lief Die Escabre in den Hafen ein. Die Forts 
Manoel und Tigne, das Schloß St. Angelo, die Werke 
von 2a Gotonera, Burmola, Cittaͤ vittoriofa wurden 
noch an bemfelben Tage mit fämmtlicher Artillerie und 
Munition übergeben. Gin Gleiches geſchah mit ber 
Flotille und ben Marinemagazinen. Auf den Forts und 
ben Schiffen mwehte vor Abend die breifarbige Fahne. 
Am folgenden Tage den 13. Juni erfolgte bie Ueber— 
gabe des Forts Nicafoli, des Schlofjes St. Emo, ber 
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Cité Valette, der Floriana und ſämmtlicher übrigen 
Werke. Ueberall nahm man die Wappenſchilde und 
Embleme des Ordens weg oder vernichtete ſie. Am 
nämlichen Abend kam Bonaparte ans Land. Er ging 
zu Fuße durch die eroberte Stadt nach dem Gemeinde— 
palaft, wo er den verfammelten Juraten auftrüug einfts 
weilen in ihren Bunctionen fortzufahren, und verfügte 
fih hierauf nach einem Brivathaufe welches zu feiner 
Wohnung beftimmt worden war. Die ganze Inſel mit 
allen ihren Dependenzen war in feinen Händen. 

Herrn von Hompeſch war es vorbehalten, den Kelch 
ber Demüthigung bis auf den Grund zu leeren. Der 
Sieger nahm von ihm Feine Notiz: Er aber glaubte 
dDiefem einen Befuch abftatten zu müſſen. Bon allen 
Nittern begleitet begab er fih am fünfzehnten Juni zu 
dem Obergeneral, um von biefem den Befehl fehleuniger 
Abreife entgegenzunehmen. Die Vorbereitungen wurden 
in der Eile getroffen. In der Nacht vom fiebzehnten auf 
den achtzehnten ftieg der Großmeifter zum letzten Male 
von feinen Wachen und den äußern Zeichen feiner Würde 
umgeben, die Treppe des Palaftes hinab und ging 
durch die ftillen Straßen nach dem Hafen hinunter, wo 
eine Handeldbrigg ihn aufnahm, welche ihn unter Es— 
eorte einer franzöfiichen Fregatte nach Trieft bringen 
follte.) Sechzehn Ritter folgten ihrem entthronten 
Oberhaupte. 

Auf eine ſo unrühmliche Weiſe fiel Malta, nach— 


dem es den Nittern zwei Hundert fieben und fechzig 
Sabre, fieben Monate, acht Tage gehört. !%) Zum dritten 
Male verlor der Johanniterorden feinen Sig, nicht nach 
wenn auch unglüdlichem doch glorreichem Kampfe, wie 
er einft aus Jeruſalem und Margat, aus Ptolemais 
und Rhodos abzog: fondern ohne Blutvergießen, auf 
bloße Drohung bin, befledt durch den Vorwurf des 
Verraths. Seine Gefchichte ift von nun an eine thas 
tenlofe — fie dreht fih um die Verfuche, die verlorene 
Souveränetät wieder zu erlangen, fie giebt Kunde von 
einem Wiedererwachen würdigerer Gefinnungen, aber fie 
zeigt und endlich, wie das Intereffe des Ordens grö- 
Bern Sintereffen weichen mußte und das Recht des Stär- 
fern obfiegte. Che dieſe wenig erfreulichen Facta ber 
jüngften Schidfale der Hofpitaliter berichtet werden, 
wird ed, um des bejjern Berftändniffes mancher Ein- 
zelnheiten willen, erforderlich fein, über die Verfaſſung 
und den Zuftand derfelben zur Zeit als fie die Inſeln 
verloren, das Wefentlichfte anzureihen. 

Die Gewalt des Großmeiſters über den Orden, ſo— 
wie über Malta, wat dem Rechte nach eine befchränfte. 
Die Bewohner der Inſel, um diefer zuerft zu erwähnen, 
follten den Stipulationen der Schenkungsacte Carl's V 
zufolge nad den beitehbenden Geſetzen regiert, alle 
von ben aragonifchen Königen ihnen verliehenen Privi- 
legien und Rechte follten geachtet werden. Aber im Laufe 
ber Zeit erlangten die Großmeiſter eine Gewalt über 
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diefelben, welche von der alten Verfaſſung wenig mehr 
und dies Wenige zum Theil nur dem Namen nach be: 
ftehen ließ. Auf ähnliche Weife fuchten die fpanifchen 
Diceönige e8 mit der Verfaſſung Neapeld und Siziliens 
gu machen, was ihnen in erfterm Königreich beſſer als 
im letztern, aber doch nur unvolllommen gelang. Die 
Autorität über den Orden war auf vielfache Weife be: 
ſchränkt: durch das gewöhnliche Conſeil welches aus 
den Großbeamten beftand, durch das große Gonfeil zu 
welchem außer Diefen noch zwei der älteften Ritter 
jeder Zunge berufen mwurben, und enblih durch das 
Seneralfapitel, an welchem fämmtliche bleibend oder 
zeitlich anmefenden Mitglieder der drei Glaffen des 
Ordens theilnahmen und mwelchem bie gefeßgebende Ge: 
walt zuftand. Aber in ben letztern Zeiten wurden folche 
Kapitel nur felten zufammenberufen und fie waren längſt 
durch viele, von den Päpften als geiftlichen Obern aus— 
negangene Beichränfungen in der Ausübung der von 
ihnen in Anfpruch genommenen Macht gehemmt. Ueber 
die Gonfeild herrfchte ein gewandter Großmeifter Teicht, 
und fo waren die urfprünglichen, dürch die bei jeder neuen 
Mahl wieder in bie Erinnerung zurüdgerufenen Status 
ten fehr gefchmälerten Prärogative des Oberhaupts, des 
Miderftandes einzelner Kapitel ungeachtet, weit über bie 
vorgefchriebenen Grenzen ausgedehnt worden. 

Der Orden, deſſen Sik der Gonvent hieß, mar 
nad ben Nazionen, aus denen er gebildet war, in 
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Zungen (langues, lingue) getheilt. Man zählte drei 
franzöfifche, die von Provence, von Auvergne und Krank; 
reich, zwei fpanifche, die von Aragon und Saftilien, bie 
italienifche, die teutfche und die englifch = bairifche, 
Jede derfelben Hatte auf Malta ihren Palaft, den man 
Auberge nannte. Sie theilten fich wieder nach ben 
Provinzen und Landfchaften, in Priorate, in Baleien 
und Gommenden. An der Spike ber Zungen ftanden 
die Gonventsbailli8 oder Pilieri, Pfeiler, melche nach 
dem Großmeifter die erften Würdenträger und verfchieden 
benannt waren. Das Haupt der provenzalifchen Zunge, 
die jich in die Privrate von St. Giles und Touloufe 
theilte, war ber Großeomthur, dem die Aufjicht über 
den Schat und die Kameralverwaltung zuftand. Die 
Zunge von Auvergne, mit dem Priorat von Auvergne 
und der Balei Lyon, wurde vom Oroßmarfchall, 
dem Oberbefehlöhaber des Landheers präfidirt; die von 
Frankreich, welche die Priorate von Frankreich, Aqui— 
tanien, Champagne und die Balei von Morten zählte, 
vom G&roßhofpitaliter als Auffeher der Spitäler und 
Krankenpflege. Die italienifche Zunge hatte zum Chef 
den Admiral, welcher zur See commandirte und den 
Sroßmarfchall vertrat. Ihre Priorate waren Rom, 
Lombardei, Venedig, Barletta, Capua, Meflina, Pife, 
mit den Baleien Sant’ Eufemia, Santo Stefano, 
Benofa und Neapel. Der Oroßconfervator oder Dra- 
pier, auch Caſtellan von Empofta genannt, Haupt ber 
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Zunge von Aragon welche in die Priorate Aragon, 
Catalonien, Navarra und die Balei Majorca zerfiel, 
leitete da3 Uniformirungs- und Soldwefen und die Lies 
ferungen für die Spitäler. Der Großfanzler von 
ber Gaftilifchen Zunge welche durch die Privorate Ca— 
ftilien, Leon und Portugal und die Balei Bovedo ge- 
- bildet ward, hatte die Kanzlei und die Beziehungen zu 
fremden Mächten unter fich. Die teutfche Zunge, aus 
bem teutfchen und dem böhmischen Priorat, der Balet 
St. Joſef in Dafchüg, der Balei Brandenburg und den 
Prioraten von Ungarn und Dacien beftehend, wurde 
durch den Großbalei repräfentirt, welchem bie Auflicht 
über das Befeftigungsmefen zuftand, während der Tur- 
copolier, wie man den Chef ber frühern englifchen 
dann der englifch-bairifchen Zunge nannte, welche Ieb- 
tere in das Priorat Ebersberg und die Balei Neuburg 
zerfiel, die Meiterei und die Küftenwächter befehligte. 
Neben diefen Großbeamten hatte jede Zunge ihre Groß— 
prioren, deren Zahl, mie gefagt, verfchieden war und 
fich nach den Provinzen richtete, wie die der Baleien 
(Baillis), Comthure (Commandeure) und Ritter nach 
ben Beſitzungen bed Ordens in ben einzelnen Ländern. 

Es gab drei Glaffen von Orbensgliedern. Die erfte 
wurde durch die Ritter gebildet, welche man in folche 
theilte, die vollftändige Ahnenproben abgelegt hatten und 
Rechtöritter, Chevaliers de justice hießen, und in 
©nadenritter ober Chevaliers de gräce, welche wegen 
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wefentlicher Dienfte, Stiftung von Commenden, oder auf 
befondere Beranlaffung aufgenommen wurden. Nur bie 
Erftern konnten zu den höhern Würden gelangen. Die 
zweite Claſſe waren die Ordensfapläne, deren erfter den 
Titel eines Privrs führte. Sie konnten Prälaten und 
Ordens-Großkreuze werden, und hatten als folche den 
Rang vor den übrigen Großkreuzen. In die dritte Claſſe 
gehören die dienenden Waffenbrüder, Freres oder Ser- 
vants d’armes, welche gleich den Nittern Kriegsdienfte 
leifteten, aber zu feiner höhern Stelle gelangen konnten. 
Ale trugen das weiße Kreuz mit acht Spiken von 
Leinwand, das goldene emaillirte Kreuz auf der Bruft 
blos die Ritter. Ein ähnliches Kreuz trugen auch bie 
Ehrenritter, Edelleute welche fich devotionis causa in 
ben Orden einfchreiben ließen, ohne Die Gelübde abzulegen. 

Als im Jahre 1788 eine vollftändige Nechnungs- 
ablegung ftattfand, ergab es fich daß der Orden in ben 
legten zehn Jahren eine durchfchnittliche Einnahme von 
zwei Millionen fiebenhundert zwei und zwanzig taufend 
zwei hundert vier und achtzig Franc vier und fünfzig 
Gent., eine Ausgabe von zwei Millionen fünfhundert 
drei und zwanzig taufend fiebenhundert zwanzig Francs 
zwanzig Gent., alfo einen jährlichen Ueberfchuß von 
einhundert acht und neunzig taufend fünfhundert vier 
und fechzig Franes vier und dreißig Gent. gehabt hatte, 
welcher Meberfchuß indeß nur auf dem Papier ftand, 
indem, außerordentliche Ausgaben zu beden, ftets Ans 
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leihen gemacht und niemals vollſtändig zurückgezahlt 
worden waren. Von dieſer Geſammteinnahme ſteuerten 
die Inſeln nicht mehr als einhundert drei und ſiebzig 
tauſend und ein Franes acht und fünfzig Cent. bei, 
alles Uebrige die auswärtigen Beſitzungen des Ordens 
und die Abgaben von den Commenden. Was von den 
Einkünften der Inſel überdies dem Großmeiſter zugute 
kam, iſt ſchon oben angegeben worden. Alles dies mit 
eingerechnet, bezog der Orden von den Inſeln jährlich 
ſechshundert ein und dreißig tauſend ſechshundert acht 
und vierzig Franes zwei und neunzig Gent., gab indeß 
eine weit beträchtlichere Summe auf Malta felbft aus. 
Die Militärmarine, welche im genannten Jahre aus 
einem Linienfchiffe von fechszig Kanonen, drei Fregatten, 
zwei Corvetten, vier Galeeren, vier Galioten und einer 
Zartane beftand und mit eintaufend neunhundert Matro- 
jen und Seefoldaten benannt war, Eoftete eine Million 
ein und neunzig taufend ſechs und zwanzig Franes; 
die bewaffnete Macht mit dem Material und den Feftungs- 
werfen dreihundert ſechs und vierzig taufend acht und 
fiebzig Frances. Für die Gefandtfchaften an fremden Hö— 
fen wurden jährlich ſechs und fiebzig taufend Franes 
ausgegeben. 

ALS die erwähnte Finanzrevifion vorgenommen wurde, 
berechnete der Schag ein Activum von acht Millionen 
fünfhundert neun taufend fechshundert zwanzig Fianes 
drei und fiebzig Gent., wovon freilich nur der Eleinere 
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Theil baar vorhanden war. Diefe günftigen finanziellen 
Derhältniffe änderten fich aber bald. Durch die Weg- 
nahme der in Frankreich gelegenen Güter gingen eine 
Million einhundert fechzig taufend achthundert zwölf 
Frances jährlicher Einkünfte verloren, durch die Einzies 
bung ber norbeitalifchen Commenden vierhundert ſiebzig 
taufend fechshundert acht und fechzig Francs, mithin 
eine Summe von einer Million fechshundert ein und 
dreißig taufend vierhundert achtzig Francd. Die ſämmt— 
lichen Rückſtände der dem Schaße abgetretenen Penſionen, 
die den Rittern geleifteten VBorfchüffe, die denfelben ob— 
liegenden Refponfionen an den Schaß u. ſ. w. wurden 
zugleich eingebüßt und die Activa dadurch um fünf 
Millionen fiebenhundert vier und dreißig taufend fünf 
und fechzig Franes vermindert. Die Cinnahme fanf 
auf nicht ganz eine Million Franes, während die Aus: 
gaben, gefteigert durch die bedrohlichen Zeiten und durch 
die Unterftügung, welche jo viele ihrer Commenden be- 
raubte, auf Malta anwefende Ritter in Anfprud nah— 
men, biefelbe um das Doppelte überftiegen. In einer 
fo troftlofen finanziellen Lage war die Stellung bes 
Ordens pecuniär unbaltbar und Die Unterftügung von 
Seiten Rußlands eine unzureichende Hülfe 
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Mafregeln des ruffiih-polnifhden und anderer Großpriorate gegen 
den Großmeiſter. Wahl Kaifer Paul’3 und Verzichtleiſtung des 
Herrn von Hompeih. Franzöſiſche Regierung auf Malta; Inſur— 
rection ded Landvolkes unter dem Beiftand von England und 
Neapel. Blocade und Eapitulation der Feſtungen. 


(1798 bis 9. September 1800.) 


Die Nachricht von der Uebergabe Malta's erfüllte 
in ganz Europa felbft inmitten diefer Fluth unerwarteter 
Ummälzungen, die Gemüther mit Eritaunen, Beftirs 
zung, zum Theil mit Erbitterung. Daß eine der ftärks 
ften Beftungen der Welt, die man feit Jahrhunderten 
gewijjermaßen als das Bollwerk der Chriftenheit bes 
trachtet und für uneinnehmbar gehalten; eine Feftung 
in dem vortrefflichften Zuftande, mit Geſchütz und 
Kriegsbedarf aller Art reichlich verfehen, wo die Maſſe 
des Volkes der beftehenden Regierung jedenfalls nicht 
abgeneigt, durch mancherrlei Intereffen an fie geknüpft, 
revoluzionären Prinzipien abhold war; eine Feſtung 
endlich, in der Hut der Blüte des europäifchen Adels 
aller Nazionen, daß eine ſolche Feftung, der Schauplag 
glänzenden und unvergänglichen Ruhmes, durch glor- 
reichen Heldenmuth geweiht, reich an erhebenden Erin— 
nerungen und anregenden Beifpielen, nach einem nicht 
zwölf Stunden währenden, einer blogen Demonftration 


und Drohung vielmehr als einer eigentlichen Belage- 
rung ähnlichen Angriffe, ohne Gegenwehr, beinahe ohne 
einen Schuß, dem Feinde überliefert worden war, mußte 
allgemeinen Unmillen erregen. Cine folche Empfindung 
mußte um ſo ftärfer und lebendiger fein in einer Zeit, 
die an militärifchem Glanze bereit3 jo reich war und 
in welcher die Ehre eines Drdens, dejjen Beftimmung 
der Kampf war, deſſen ritterlicher Sinn alle wider ihn 
gerichteten gerechten oder ungerechten Befchuldigungen 
ſtets überwogen hatte, nun mit einem Male unrettbar 
verloren fchien. Dazu fam das von allen Seiten, aus 
dem Innern des Inſtituts felbft, ſich erhebende Geſchrei 
über Verrath; dazu kamen die tauſendfachen Anſchul— 
digungen und Gegenklagen welche in Zeitungen und 
Flugſchriften laut wurden und wozu die jüngſten Vor— 
gänge auf der Inſel und das Benehmen einzelner Ritter 
leider nur zu reichlichen Stoff boten. Einer beklagens— 
werthen Kataſtrofe folgte ein nicht minder trauriger, 
ſo Schwäche, wie Haltungsloſigkeit verkündender innerer 
Zwiſt. 

Das ruſſiſch-polniſche Großpriorat, das jüngſte von 
allen, war das erſte welches ſein Manifeſt erließ. Des 
Schutzes des Kaiſers, des Protectors des Ordens, gewiß, 
proteſtirte es am 28. Auguſt (9. September) feierlich 
gegen jeden den Grundgeſetzen des Inſtituts zuwider— 
laufenden, aus der Felonie, dem Verrathe, der Ehrlo— 
ſigkeit der Schänder des alten Ruhms des Ordens 
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hervorgegangenen Act, fagte fich von jeder Gemeinfchaft 
mit ihnen los und erklärte, daß es künftig nur folche 
als Brüder anerkennen werde welche die nämlichen Ge— 
finnungen theilten und befennten. Durch ein Manifeft 
von demfelben Tage erklärten die Ritter Ferdinand von 
Hompeſch „der finnlofeften Fahrläſſigkeit fchuldig oder 
der Theilnahme am VBerrathe Derer, die den Orden 
verkauft”; fie erflärten ferner, daß fie ihn als des Ranges 
zu dem fie ihn erhoben, verluftig, ſich felber kraft ihrer 
Derfaffung von dem Eide des Gehorfams den fie ihm 
geleiftet, entbunden betrachteten, and Iuden alle Ordens— 
genoffen der übrigen Großpriorate ein, fich mit ihnen 
zu einem Schritte zu vereinigen den ihre Ehre uner- 
läßlich gemacht babe und deſſen fie fich nicht hätten ent- 
halten fönnen, „ohne der Schande theilbaft zu werben, 
welche Hompeſch, Ranfijat, St. Tropez u. A. in vollem 
Maße verdient” Kaifer Paul beftätigte am 10. Sep: 
tember den Proteftationsact und gelobte Alles zu thun 
was in feinen Kräften ftebe, um zum Wohle der Chri- 
ftenheit im Allgemeinen und jedes mohlgeregelten Staa: 
tes insbefondere dem Orden wieder zu feiner frübern 
ehrenvollen Stellung zu verbelfen. Zugleich aber beauf- 
tragte er feine Geſandten an den fremden Höfen zu er- 
flären, daß jede dee die Rechte der andern dabei betheilig- 
ten Nazionen zu fehmälern ihm fern liege.) Die ent: 
Schtedenen oder wenn man will beftigen Ausdrüde, in 
denen das offenbar unter dem perfönlichen Ginfluffe der 
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faiferlichen Gefinnung entftandene Manifeft des Groß: 
priorats abgefaßt war, fprach die öffentliche Meinung 
aus wie fie beim größten Theile der Betheiligten und 
dem Bublicum im Allgemeinen beſtand. Von allen 
Seiten des Kleinmuths, der Feigheit, ja der VBerrätherei 
um perfönlicher Intereffen willen bejchuldigt, glaubte 
der ®rofmeifter fich rechtfertigen zu müſſen. Er that 
e3 etwas fpät in folgender Prorlamation, Die er am 
12. October von Trieft aus erließ, wo er, fo weit die 
Umjtände es zuließen, mit den dafelbft anmwefenden Rit- 
tern einen proviforifchen Convent eingerichtet hatte. 
„Der Oroßmeifter des Ordens von St. Johann 
von Zerufalem, in feinem Namen fowol wie in dem 
des ganzen Ordens deſſen vechtmäßiger Chef und Res 
präfentant er ift, proteftirt vor Gott und allen Souve— 
ränen und im Angefichte der ganzen Welt gegen die 
Mirfungen der innern Ummälzung, welche die franzöfis 
fche Republik auf der Inſel Malta veranlaßt bat, gegen 
die Verführung mittelft welcher diefe Republik einige 
Mitglieder befagten Ordens verkehrt, eine Menge von 
Bewohnern der Stadt herangezogen, die Trene des Bol- 
kes umgangen und getäufcht, die Vertheidigungsmittel 
vergeblih und die militärifhen Vorkehrungen unnütz ges 
macht hat. Er proteftirt gegen den feindlichen Angriff der 
Truppen in einem Moment, wo der Orden die Pflichten 
der Neutralität und der zuvorkommendſten Gaftfreund- 
Schaft gegen fie ausübte, und gegen die offenbare und 
5* 
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fehreiende Ufurpirung des Eigenthums und der Rechte. 
Er proteftirt förmlich gegen eine böslicherweile „ Gonz 
vention ” betitelte Schrift, die in der allen befannten 
Form, von dem Öbergeneral Bonaparte entworfen umd 
bietirt worden, welche Schrift nichts als ein durch Ver— 
räther, deren ber Feind fich zur Erreichung feiner Ab- 
fichten bediente, gewaltfam aufgedrungenes Geſetz ift, in- 
dem die franzöfifchen und maltefifchen Deputirten und 
übrigen Verräther dadurch dem Großmeifter und feinem 
Gonfeil die Macht nahmen, erwähnte Convention zu 
unterfuchen und zu verwerfen. Befonders proteftirt er 
gegen die Abreife von der Inſel wozu er genöthigt wor— 
den, indem er nie fich angemaßt noch ſich anmaßen 
konnte, die Souveränetät über diefelbe irgend einer Macht 
abzutreten ohne Zuftimmung Sr. Majeftät des Königs 
Beider Sizilien, welchem allein die Oberlehnsherrlichkeit 
über Malta zufteht, während er, wie auch früher ber 
Fall gewefen, fich zur Huldigung verpflichtet hält die 
der Orden dem Könige für einen Beſitz zu leiften bat, 
auf welchen derfelbe immer feine Rechte bewahrte, Der 
genannte Großmeifter proteftirt namentlich gegen Alles, 
was ihn im zweiten Artifel der erwähnten Convention 
perfünlich betrifft und welches böswilligerweife erfonnen 
und zu Nebenzweren eingefchoben worden ift, ſowol mas 
fih auf pecuniäre Entfchädigung, wie auf eine Durch 
frangöfifchen Einfluß ihm in Ausficht geftellte Souve— 
ränetät bezieht, indem er alles Dies verabfiheut und 
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auf immer verwirft als Etwas, was er nie verlangt 
noch auf irgend eine Art bedungen. Endlich proteftirt 
er gegen alle und jede öffentliche wie Privatacte, die 
fich auf die angebliche durch Gewalt entriffene Gonven- 
tion gründen, und betrachtet fie in Gemäßheit bes Völ— 
kerrechts als völlig null und nichtig. Und damit die 
gegenwärtige, fürmliche und feierliche Proteftation, be— 
abfichtigt und befchloffen vom erften Augenblice an, wo 
unter dem Schuße des erhabenen Kaifers und Königes 
der Orden und deſſen Oberhaupt die freie Ausübung 
ihrer Geftnnungen und Willendmeinung in diefer Stabt 
Trieft wiedererlangt haben, befannt und offenkundig 
werde, erft Demjenigen welchem ohne Widerfpruch 
die Oberlehnsherrlichkeit über Malta gehört, ſodann 
allen dem Orden befreundeten und ihn befchütenden 
Mächten, Tegt der Großmeifter in feinem Namen wie 
in dem des ganzen Ordens diefelbe ehrerbietig Sr. 
Majeftät dem König Beider Sizilien vor, wie er fie allen 
übrigen Souveränen vorlegen wird.“ 

Diefer Einfpruch, der mit dem vom Freiberen von 
Hompefch während der legten Tage feines Aufenthalt auf 
der Inſel beobachteten Verfahren und namentlich mit 
den dafelbft von ihm getroffenen peeuniären Anordnungen 
wenig im Einklang ftand, war unvermögend, das neue 
über ihn heraufziehende Gewitter zu befchwören. Die 
öffentliche Meinung wie die Stimmung eines großen 
Theiles der Ordensglieder waren ihm zu fehr entgegen. 
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Am 24. October erließ der Johannitermeifter von Teutfch- 
fand, Freiherr von Rink zu Bakdenftein, von feiner Refis 
benz Heitersheim aus, im Verein mit den Baleien und 
übrigen Mitgliedern teutfcher Zunge, eine offizielle Ant- 
wort an das ruffifche Großpriorat. Nachdem fie darin 
ihre volle Hebereinftimmung mit den in der Proteftation 
vom 28. Auguft ausgefprochenen Prinzipien und ihre 
Grfenntlichfeit gegen den Kaifer von Rußland ausge- 
drückt, verweiſen fie auf die Zufammenberufung eines 
Generalkapiteld des Ordens, um vor demfelben die Ver— 
räther die deifen Annalen befledt, zur Rechenfchaft zu 
ziehen. Jede definitive Maßregel aber welche mit den 
Geſetzen des Ordens nicht vollfommen übereinftimme, 
müſſe Gegenftand der Verhandlung zmifchen den Höfen 
werben unter deren Schuß fie ftänden. in diefe Ant: 
wort begleitendes Schreiben des Fürften legt fpeziell den 
Meg dar, welchen die teutfche Zunge und der Faiferliche 
Hof eingefchlagen zu fehen münfchen. Zwei Ertreme 
feien zu vermeiden. Zu viel Nachgiebigfeit gegen Die 
welchen man die traurigen Greigniffe des vergangenen 
uni fchuldgebe, würde fie in der öffentlichen Meinung 
ftürgen; Uebereilung aber in den Mußregeln gegen bie- 
felben fünne eine Spaltung herbeiführen und ihnen Die 
Anklage der Animofität und Leidenfchaftlichfeit zuziehen. 
Das Heil des Ordens könne nur vom Norden kommen, 
Der Wiener Hof habe zu viele Rüdfichten für den Pe- 
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teröburger, um fich demfelben nicht in Bezug auf bie 
Abfichten des Kaifers binfichtlich eines Inſtituts, an 
deſſen Spibe er fich gejtellt, gefällig zu bezeigen. Zur 
Aufrechthaltung der conftitutionellen Formen des Or— 
dens fei-nichts Anderes zu thun, als unter dem Schuße 
der großen Mächte die Maßregeln zu beftimmen, welche 
indem. fie es dem Großmeifter möglich machen würden 
vor einem Generalfapitel fich zu rechtfertigen, dem Or— 
den eine proviforifche Gentralregierung geben und dem 
unglüdlichen Oberhaupte defjelben unnötbhige Demüthi— 
gung erfparen, während fie die teutjchen Priorate vor 
einem Schisma ſchützten, welches der Vorläufer unver: 
meidlicher Auflöfung fein würde. 

Das von dem teutfchen Großpriorat angedeutete 
Berfahren war ohne Zweifel das pafjendfte, gerechtefte 
und das einzige, welches der conftitutionellen Form des 
Ordens und den Rechten der verfchiebenen Zungen ent- 
ſprach. In einem an den Bailli Grafen Litta am 5. 
November erlajfenen Breve drückte der, greife Papft 
Pius VI, der damald mit Gewalt von Rom wegge— 
führt in der Gertofa bei Flovenz gefangen gehalten 
wurde, die nämlichen Gejinnungen aus, ohne freilich 
die Berfahrungsmweife jo genau zu beftimmen. Die Un- 
geduld Kaifer Paul's trieb aber das rufjifche Großprio— 
rat zu einem ebenfo unrechtmäßigen wie gewagten Schritte. 
Am 27. Detober (8. November) erwählte es Paul I 


zum Großmeifter des Ordens von St. Johann von Jeru- 
falem. Die Wahlurfunde war in folgenden Worten 
abgefaßt: 

„Wir Baillis, Großkreuze, Commandeurs und 
Ritter des Ordens von St. Johann von Jerufalem, 
gegenwärtig im dieſer Reſidenz von St. Petersburg, 
nachdem wir die bedrängte Lage unferes Ordens, ben 
völligen Mangel an Mitteln, den Berluft feiner Re— 
fidenz und Souveränetät, die Zerftrenung feiner ohne 
Haupt und ohne Bereinigungspunft umberirrenden Mit: 
glieder, die drohenden Gefahren und die ufurpatorifchen 
Plane welche die Hinwegnahme feines Eigenthums und 
feinen völligen Ruin bezwecken, in Betracht gezugen, und 
da wir um bdiefer Gründe willen aller von Gott ung 
verliehenen Hülfsmittel uns bedienen wollen und müſſen, 
durch deren Anwendung wir der Zerftörung eines fo 
alten wie berühmten Ordens, der die Blüte des Adels 
vereinigt und der Ghriftenheit jo viele Dienfte geleiftet 
hat, zuvorfommen fünnen; eines Ordens, deffen Sta— 
tuten auf den guten Grundfäßen beruhen welche die 
fefteften Stüßen legitimer Herrfchaft find, und deſſen Er— 
haltung uns obliegt; erfüllt von Dankbarkeit gegen Se. 
Majeftät den Kaifer von Rußland wegen feiner Geſin— 
nungen gegen unfer Inſtitut und der Wohlthaten, die er 
demjelben erwiefen hat; voll Hochachtung für feine Tu- 
genden gleichwie voll Vertrauen in fein heilige Ver— 
fprechen, nicht nur uns in unferen Stiftungen, Privi- 
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legien und Ehren erhalten, fondern auch Alles was in 
feiner Macht ftehbt, aufwenden zu wollen um unferm 
Orden wieder zu der ehrenvollen Stellung zu verhelfen, 
die er einnahm und in welcher er zum Wohle der Chriſten— 
heit im Allgemeinen und jedes gutregierten Staates im 
Befondern beitrug; in Betracht endlich der Unmöglich: 
feit worin die Zerftrenung der Mitglieder uns ver: 
jeßt, unter den gegenwärtigen Umftänden die durch die 
Gonftitution und Statuten vorgefchriebenen alten For— 
men und Gebräuche zu befolgen, und dennoch Willens, 
durch Ernennung eines Nachfolgers d'Aubuſſon's, LIsle— 
Adam’3 und La Valette's dem Orden die mit feiner 
Spuveränetät verbundene Würde und Macht zu fichern: 
Mir, Baillis, Großkreuze, Commandeurs und Ritter des 
ruffifchen Großpriorats und andere Mitglieder des Or— 
dens von St. Johann von Jeruſalem, zu St. Peters: 
burg unferer Refidenz verfanmelt, in unferm Namen 
ſowol wie in dem der übrigen Zungen und Großprio— 
rate im Allgemeinen und eines jeden ihrer Glieder im 
Befondern, die fich durch fefte Mebereinftimmung mit uns 
fern Prinzipien und anjchließen, ernennen in Betracht 
alles Obigen Se. Majeftät den Kaifer von Rußland 
zum Großmeifter des Ordens von St. Johann von Jeru— 
falem. Kraft gegenmwärtiger Proclamation verfprechen 
wir, in Gemäßheit unferer Gefeße und Statuten und 
durch eine feierliche und heilige Verficherung, St. Ma: 
jeftät dem SKaifer als unferm Großmeifter Gehorfam, 
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Unterwirfigfeit und Treue.” Am 13. (25.) November 
nahm der Kaifer durch eine öffentliche Erklärung die 
Mahl an. !?) 

&3 unterliegt feinem Zweifel, daß dies Verfahren 
ein höchſt unregelmäfiges war. So groß auch immer 
des Freiherrn von Hompeſch VBerfchulden fein mogte, 
jo forderten Doch Gerechtigfeit und Billigfeit, ſowie die 
Ehre ja das Intereſſe des Ordens, daß er gehört werde. 
Die teutfche Zunge hatte dies klar ausgefprocen. Statt 
deſſen verfuhr ein einzelnes Großpriorat auf die unor— 
dentlichite Weife, nahm das Oberhaupt des Ordens als 
per se abgefeßt an und bejtellte aus eigener Macht: 
vollfommenbheit einen neuen Großmeifter, einen fremden 
Souverän, einen Afatholifen, ohne die von Alters her 
durch die Statuten vorgefchriebene Wahl und Beiftim- 
mung der Zungen. Zudem ging diefer Act von einem 
Priorate aus, das eben erit entitanden und vom ge— 
fammten Orden noch nicht einmal fürmlich anerfannt 
worden war. Das Schisma war alfo da und nur durch 
das Ginfchreiten der Mächte konnte deſſen ſchlimmen 
Folgen vorgebeugt werden. Sp wenig erwünſcht es auch 
dem Wiener Hofe fein mogte, Paul an der Spike des 
Ordens zu ſehen, fo hatte er doch, wie das Schreiben 
des Großprivrd von Teutfchland es ausgebrücdt, zu 
viele Rückſichten auf deſſen Wünſche zu nehmen, um ihm 
in einer folchen Sache, Die inmitten der wichtigen po— 
Sitifchen Gunjuneturen jener Tage doch immer eine Nteben- 
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ſache war, mit Widerſpruch in den Weg zu treten. Es 
galt alſo den Großmeiſter zur freiwilligen Niederlegung 
feiner Würde zu beſtimmen Es iſt begreiflich, daß 
dieſer nicht daran wollte. Die Unterhandlung zog ſich 
in die Laͤnge. Im Juni 1799 endlich wurde ihm von 
Seiten des Wiener Cabinets kategoriſch angezeigt: es 
ſei jetzt keine Zeit mehr zu temporiſiren und zu unter— 
handeln. Man erwarte von ihm, daß er zugleich für 
den Römiſch-Teutſchen Kaiſer wie für den Kaiſer Paul 
auf ſeine Würde Verzicht leiſte; weigere er ſich, ſo werde 
der Kaiſer Maßregeln ergreifen und ihn als Staats— 
gefangenen behandeln. Ferdinand von Hompeſch abdi— 
eirte am 9. Juli und meldete dies den beiden Höfen in 
befondern Schreiben. Mas auch immer er gefehlt ha— 
ben mogte, in diefem Moment war er nicht ohne Würde. 
„Gebeugt unter der Paft des Unglücks das mich nieder: 
drückt”, fchreibt er dem Kaifer Kranz, „kann blos die 
innerliche Ueberzeugung die Pflichten meiner Stellung 
gewiſſenhaft erfüllt zu haben, infomweit die Natur und 
der rafche Gang der Begebenheiten mir die Macht ge: 
faffen, mich davor bewahren meinem traurigen Geſchick 
zu erliegen, und mir zu einigem Trofte gereichen. Daſ— 
felbe Bemwußtfein meiner Pflichten gegen den Orden 
den unter meiner Peitung fo fehredliche Kataftrofen be- 
troffen haben, verpflichtet mich auch, feiner Wohlfahrt, 
feiner MWiederherftellung und Grbaltung in feinen ber- 
gebrachten Nechten, Statuten und Privilegien meine 
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Perfon zu opfern, indem ich die Würde, die ich befleide, 
freiwillig niederlege und durch dieſen Act die Ritter 
diefe3 hohen Ordens der Pflichten gegen ihr unglüdli- 
ches Oberhaupt entbinde. ch bitte folglich Ew. Kai— 
ferlich Königliche Majeftät, gegenwärtige Erklärung zu 
genehmigen, in derfelben die Anhänglichkeit an meine 
Pflichten und an das Wohl der allgemeinen Sache, 
welche mir fie eingegeben bat, zu erfennen und ihr bei 
dem Kaifer aller Reußen Geltung zu verfchaffen, unter - 
deifen mächtigen Aufpizien der Orden von St. Johann 
von Serufalem wieder aufleben wird und deſſen groß- 
müthige Bemühungen für das Wohl diefed Ordens zu 
fegnen ich felber der Erſte geweſen bin. “ 

Lange bevor der Freiherr von Hompeſch diefe Entfa- 
gungsurfunde erließ, und kurze Zeit nach der Annahme 
der Großmeifterwürde, gab Kaifer Paul durch eine Pro— 
clamation vom 29. November (11. Dezember) 1798 
eine Probe von Dem mas er für den Orden zu thun 
Sinned war. Ein fehon oben erwähntes früheres Pro— 
jeet wieder aufnehmend, ftiftete er ein zweites Groß— 
priorat für Ritter der griechifchen Kirche mit acht und 
neunzig Gommenden, denen er zweibundert fechzehn 
taufend Rubel jährlicher Einkünfte anwies. Nach der 
Idee des Kaifers follte der Orden das erfte militärifche 
Inſtitut Europas bilden, einen Mittelpunft für den Adel 
aller Nazionen. Doc follten auch Nichtadelige nicht 
ausgefchloffen werden, wenn fie durch Erziehung und 
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Kenntniſſe zu den höheren Ständen gehörten. Die Sta— 
tuten des Ordens und die ganze Baſis deſſelben hätten 
bei dieſer neuen Organiſation eine beinahe völlige Um— 
geſtaltung erfahren. In St. Petersburg, welches künf— 
tig der Sitz des Ordens ſein ſollte, beabſichtigte der 
Kaiſer eine mit demſelben zuſammenhängende und von 
ihm geleitete Ritterakademie zu ſtiften, welche Krieger, 
Seeleute, Diplomaten und Gelehrte zu bilden beſtimmt 
war; ritterliche Uebungen ſollten alle Claſſen mit ein— 
ander gemein haben. Die mathematiſchen Wiſſenſchaf— 
ten follten bei der Erziehung bejonders berüdjichtigt 
werben. Zum Spitaldienft waren fümmtliche Ritter 
verpflichter. Kein chriftlicher Gultus war ausgefchloffen; 
die Katholiken jollten wie bisher zeitliche Gelübde ab- 
legen; Gommenden nur an Unverheirathete vergeben 
werden können. 

Auf andere Weife noch war der Kaifer für den 
Orden thätig. ALS der Herzog von Pfalz-Zweibrüden, 
Marimilian Joſef, Kurfürft von Baiern geworden, hob er 
das von feinem Vorgänger Carl Theodor geftiftete Groß— 
priorat auf und gab den Gütern dejjelben eine andere Be- 
ſtimmung. Paul befchwerte fich über dies Verfahren, und 
fein Bevollmächtigter, der Bailli von Flachslanden, fchloß 
zu München am 12. Juli 1799 mit dem Minifter von 
Montgelas einen Vertrag, wodurch der Orden in den 
Herzogthlmern Baiern, Sulzbach, Pfalz Neuburg und der 
Oberpfalz auf den frühern Fuß hergeftellt wurde. Der 
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Kurfürft erfannte den Kaifer in feiner Eigenfchaft als 
Großmeifter an. In Gemäßheit einer fpätern Ueberein- 
funft follten das ruffifche und bairifche Priorat zu einer 
anglo-bavarosruffifchen Zunge vereinigt und immer einem 
Prinzen des Eurfürftlichen Haufes, vorerft dem zweitge- 
borenen Sohne, dem Prinzen Carl Theodor, übertragen 
werden. 

Mährend auf ſolche Weife der Johanniterorden nur 
durch Aufopferung feiner Selbjtändigfeit der Kataftrofe 
entging welche feine ganze Exiſtenz bedrohte, ereigneten 
fi auf der Infel Malta Vorfälle von großer Wichtig- 
feit die mit den Schidfalen des Ordens im engften 
Zufammenhange ftehen. Napoleon Bonaparte vermeilte 
nur wenige Tage auf der Inſel. Die Verweifung ber 
diplomatischen Agenten Rußlands und Englands und 
verfchiedener Gonfularagenten war eine der eriten Maß- 
regeln. Der franzöſiſche Gefandte in Neapel erhielt den 
Auftrag, dem Könige Beider Sizilien die Befegung 
Malta's einfach anzuzeigen, mit dem Zufak daß man 
auf die Fortdauer der bisherigen Verhältniffe binfichtlich 
der Verproviantirung von Sizilien aus baue und daß 
man feine fouveränen Rechte anerkennen werde, wenn er 
mit denen der Römiſchen Republik als Nachfolgerin der 
Päpfte auf Neapel ein Gleiches thun wolle. Ver— 
Ichiedenen Rittern wurde der fernere Aufenthalt geftat- 
tet: eine Menge wegen politifcher Meinungen verbann- 
ter Perſonen wurden zurücberufen. Nachdem man den 
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Beamten und ber Geiftlichkett den Eid der Treue gegen 
die franzöfifche Republik abgefordert, wurde die Admi- 
niftration in allen ihren Zweigen neu geordnet. Die 
oberfte Gewalt blieb in den Händen eines mit dem Mis 
litärcommando beauftragten Divifionsgenerald, Vaubois. 
Die gefebgebende Gewalt wurde einer aus neun Mit- 
gliedern, meist Maltejfern, zufammengefeßten Regierungs- 
commiflfion anvertraut, an deren Spike der Comman— 
deur Bosredon de Nanfifat als Präfident ftand. Sie 
follte über die Abgaben und Zölle, die bürgerliche und 
gerichtliche Verwaltung, die VBerproviantirung, Das 
Medieinalweſen und den öffentlichen Unterricht zu ver: 
fügen haben. Die ausübende Gewalt war einem Gou— 
vernementscommijlar übergeben, dem nachmal3 oft ges 
nannten Negnaud de St. Jean D’Angely. Die Muni- 
zipalverfafjung wurde gleichfalls neu organtfirt. Die 
auf die Geiftlichkeit und die kirchlichen Verhältniſſe fich 
beziehbenden Maßregeln verlegten in vielen Punkten das 
Volk, namentlich die Yandbewohner welche vom eriten 
Augenblice an den Franzoſen aus nazionalen und reli— 
giöfen Gründen abgeneigt, nur mit Mühe in Ruhe gehalten 
werden fonnten. Alle Geiftlichen, Mönche und Nonnen 
die nicht auf den Infeln geboren waren, mußten diefelben 
innerhalb zehn Tagen verlaffen; vor dem breißigften 
Jahre follte Keiner die religiöfen Gelübde ablegen; nur 
Gin Klofter eines und bdejjelben Ordens follte auf der 
Inſel beftehn und das Eigenthum der aufgehobenen zu 
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wohlthätigen Zmecen verwandt werden. Alle Privat- 
ftiftungen wurden annullirt, die bifchöfliche Gerichtsbar— 
feit ſehr beſchränkt. Die Wegnahme des filbernen und 
goldenen Schmudes und der Edelfteine der Kirchen, des 
Silberzeugs der Ritterwohnungen und des großen Spi- 
tals, der dem Orden gehörenden zum Theil biftorischen 
Prunkſtücke verftärfte den übeln Eindruck dieſer weder 
dem Karakter und den Sitten des Volkes noch den 
Umſtänden angemeſſenen Maßregeln. Kurz, ſchon die 
Anfänge der franzöſiſchen Verwaltung verhießen gar 
wenig Gutes. 

Gedrängt durch die Nachrichten von der engliſchen 
Flotte welche unter Horatio Nelſon's Commando der fran— 
zöſiſchen Escadre folgte, ſegelte Bonaparte am 18. Juni 
aus dem Hafen von Malta ab, wo er gegen fünftauſend 
Mann Truppen unter dem General Vaubois zurückließ. 
Am 1. Juli landete er an der egyptiſchen Küſte, am 
21. ſiegte er in der Pyramidenſchlacht, am 1. Auguſt 
zerſtörte Nelſon bei Abukir die franzöſiſche Flotte. Die 
traurigen Reſte derſelben, das Linienſchiff Guillaume 
Tell und die Fregatten Diane und La Juſtice wurden 
vom Contreadmiral de Villeneuve, dem nämlichen der 
fieben Jahre fpäter in einem für Franfreichs Marine 
gleich verhängnigvollen Kampfe, bei Trafalgar, wiederum 
Nelfon gegenüber ſich befand, nach Malta zurüdgeführt. 
Bereits freuzten englifche Fahrzeuge in dem Kanale der 
die Inſel von Sizilien trennt, und in Folge einer Neihe 
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unverftändiger und drüdender Borfehrungen, mie ber 
Theurung bie durch die Schwierigfeit der DBerprovians 
tirung bei der anfangs unentfchiedenen dann feindlichen 
Haltung Neapels veranlaßt, durch Unordnung in ber 
finanziellen Verwaltung vermehrt ward, endlich bei ber 
unklugen Zwietracht der Behörden unter einander, waren 
Unzufriedenheit und Abneigung der Maltefer gegen das 
ihnen aufgebrungene neue Regiment ſchon auf äußerte 
geftiegen. Die vom Gouvernement verordnete Ausplüns 
derung ber Garmeliterfirche in Rabatto, einem mit ber 
Gitta notabile zufammenhangenden Orte, gab am 2, 
September das Signal zu offener Empörung. In allen 
Dörfern wurden die Sturmgloden geläutet. Ueberall griff 
das Landvolk zu den Waffen, rip die franzöfifchen Fah— 
flen nieder, pflanzte die maltefifchen Banner auf. Am 
folgenden Morgen ſchon war die Eittä notabile genoms 
men, bie Kleine Oarnifon nicdergemegelt. Aus nahen 
wie entfernten Gafalen ftrömten die bewaffneten Bewoh— 
ner berbei. Ein aus der Hauptftadt ausrlidendes Corps 
wurde mit VBerluft zurüdgefchlagen, aus den Magazinen 
der Gotonera wußte man fich Pulver zu verfchaffen, die 
Mafjerleitung wurde gefperrt, verfchiedene Punkte ber 
Stadt felbjt bedroht, der Aufftand auf der ganzen Inſel 
wie auf dem nahen Gozo organifirt. Am 5. Septem: 
ber ſteckten die Infurgenten die fizilifche Flagge auf, 
fandten Deputirte an den König Ferdinand, den fie als 
ihren Souverän um Billigung ihres Benehmens und 
IV. 6 
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Anterftügung baten, und verfündigten in einem Manifeft 
die Gründe des Aufftandes und ihre vielen Beſchwerden 
gegen die franzöfifche Regierung. Zugleich gab man 
dem englifchen Geſchwader Nachricht von dem Vorge- 
fallenen. 

Am 18. September begann die Blofabe von Malta 
durch eine portugiefifche Escadre unter dem Befehle des 
Marquis de Nizza. Gleich darauf erſchien Nelfon’s 
fiegreiche Flotte. Eine Aufforderung zur Webergabe 
wurde von ben beiden Admiralen an Vaubois gerichtet; 
da fie nichts fruchtete, fegelte Nelfon am 27. nad) Nea- 
pel um feine befchädigten Schiffe ansbeffern zu laſſen. 
Den Infurgenten führten die Bundesgenoſſen Lebens- 
mittel und Kriegsbedarf zu, während die Stadt fchon 
Mangel zu leiden begann. Gin Ausfall ber Befagund 
mißlang. Unterdeſſen war bie Nachricht von ber Pro- 
teftation Rußlands gegen bie Uebergabe der Infeln an 
die Franzoſen befannt worden, wie auch Neapels Kriegs» 
erflärung an Frankreich und Zufage von Beiftand. Am 
24. October war Nelfon zurüd und übertrug die Lei— 
tung der Blokade dem Commodore Sir Alerander Ban, 
welchem am 27. das ausgehungerte Gozo fich ergab. 
Der franzöfifche General fuchte allerwärts Beiſtand: 
Regnaud felbft begab fich nach Branfreich, aber nur wer 
nigen Fahrzeugen und Transportfchiffen gelang es bie 
Wachſamkeit der Kreuzer zu tänfchen und den Hafen zu 
erreichen. Die Ausweiſung eines Theiles ber Bevölke- 
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rung der Stadt wurde nothwendig; ein zweiter Ausfall 
auf die vom Feinde errichteten Batterien die den Wer— 
ken großen Schaden zuzufügen begannen, mißlang am 
20. November. Zwei neapolitaniſche Fregatten und 
eine Corvette verſtärkten die Escadre welche einen Theil 
des Dezembers hindurch die Stadt bombardirte, ohne 
aber vielen Schaden anzurichten. Die Lage der Fran- 
zoſen wurde inzwifchen immer bedrängter. Die Zus 
fuhr an Lebensmitteln war unzureichend, die Mittel ber 
Bewohner waren erfchöpft, der Dienft in den Spitälern 
konnte nicht mehr ordentlich verfehen werden und ein 
Theil der Depofiten des Leihhauſes wurde von ber Ver: 
waltung in Anfpruch genommen. So ging das für 
Malta verhängnißvolle Jahr 1798 zu Ende. In den 
festen Monaten deffelben, während Bonaparte nach Sy— 
rien 309, hatte ein großer Theil Europa's fich gegen 
Frankreich verbündet: auf allen Seiten wurde gerüftet. 

Mährend im Januar des folgenden Jahres in Nea— 
pel die Revoluzion ausbrach und die Fönigliche Familie 
nah Sizilten flüchtete, gewannen die Gngländer na- 
mentlich durch Ball's große Klugheit und Gewandtheit 
immer mehr Einfluß auf Malta. Auf der Gitta no— 
tabile flatterte nun auch Englands Banner. Unter 
Ball's Präfidentfchaft bildete fich ein Nazionalcongreß 
aus den Repräfentanten des Klerus und der Magiftra- 
tur, dem Deputirten ber Gitta notabile und zwanzig 
Deputirten der Safale, und obgleih England für gut 
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fand die Souveränetät des Königs Beider Sizilien 
förmlich anzuerkennen, ſo blieb doch die Leitung der An— 
gelegenheiten in britiſchen Händen, indem der engliſche 
Commodore mit dem Titel eines Gouverneurs im Na—⸗ 
men Str. Siziliſchen Majeſtät das oberſte Commando 
führte. Das ruffifche Gabinet erklärte, es werde ein 
Truppeneorps nach Malta fenden um fich den Bela— 
gerern anzufchliefen. Gin mißlungener Angriff auf Die 
Cotonera zeigte aber, daß auch bei Vermehrung ber 
Truppen durch militärische Unternehmungen nichts aus— 
zurichten fei und man warten müſſe, bis Hunger bie 
Befagung zur Gapitulation nöthigte. Vom Spätjom- 
mer an wo die Blofade ein Jahr Jang gewährt, ftieg 
die Noth wirklich aufs Außerfte, und es war vorauszus 
fehn daß alle Hülfsmittel binnen kurzem erfchöpft fein 
würden. Die Unfälle der franzöfiichen Waffen in Ita— 
lien hatten die Ausficht auf Entfat wenn nicht genom- 
men Doch fehr gemindert, und erft mit Bonaparte’s 
Nüdfehr aus Egypten und Maſſena's und Brume’s 
Siegen ftieg die Hoffnung wieder. Krankheiten richte: 
ten unter Garnifon und Einwohnern große Verheerung 
an: die Truppen waren gegen das Ende des Jahres 
auf trodenes Brot befchränft; nur wenig Del war vor- 
handen ; mit Mühe verfchaffte man fich Kleine Quantiz . 
täten Fiſche. Die Uniformen waren meift in Fetzen, 
und Alles was von Zeuchen und Kleidungsftüden in den 
Magazinen, im Leihhanfe und in Privathäufern fich vors 
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fand, wurde aufgeboten. Doch machte Vaubois wieder: 
bolter Borfchläge ungeachtet Feine Miene ben Plab 
übergeben zu wollen, und die Nachricht daß ein vom 
Contreadmiral Perree escortirter Gonvoi von ber Regie— 
rung abgefandt worben fei Malta zu Hülfe zu fommen, 
erhöhte Muth wie Hoffnung. 

Rußland fuhr unterdeß fort, Malta nicht außer 
Augen zu laffen. Der Chen. Italinski, Gefandter am 
fisilifchen Hofe, kam Ende Dezember mit einer Bot: 
Schaft an den Nazionaleongreß auf der Infel an. Am 
30. verkfündigte er in feierlicher VBerfammlung, wie Herr 
von Hompefch feine Würde niedergelegt und ber Kaifer 
an bie Spike des Ordens getreten und von Deftreich 
und den befreundeten Mächten anerfannt worden fet; 
wie ein ruſſiſches Corps das Belagerungsheer verftärfen 
und nach der Uebergabe Malta ein Grofpriorat für den 
einheimifchen Adel bilden werde, während ber Hauptfig 
bes Ordens in St. Petersburg bleibe. Die Inſeln foll- 
ten eine nazionale Regierung, nach ihren alten Gefeken 
und mit Bewahrung ihrer früheren Privilegien, unter 
einem vom Großmeiſter zu beftellenden Gouverneur er: 
halten. Das Refultat diefes Schritted war eine bloße 
Danfadrejje des Congreſſes an den Kaifer und den Kö— 
nig von England, mit dem Gefuche den Commodore 
Ball in feiner bisherigen Stellung zu belafjen. 

Mährend deifen hatte die Revoluzion vom 18. Bru— 
maire das Directorium geftürzt und ber 22. Frimaire 


si ee 


(13. Dezember 1799) Napoleon Bonaparie als erſten Con⸗ 
ful an die Spige der Republik geftellt. Diefe Nachricht 
fam zugleich an mit der Kumde, daß der Contreadmiral 
Perree von den Engländern gefiblagen und der Convoi 
zerfireut worden fei. Es galt nun die letzten Mittel 
zu gebrauchen, die Belagerten aus ihrer faft verzweifelten 
Lage zu reißen. Man wollte vorerft das noch im Ha— 
fen liegende Linienfchiff, den Te, nach Toulon fenden 
um neue Hülfe zu befehleunigen. Am Abend des 29. 
März 1800 Tief es aus, aber ſchon am folgenden Tage 
war es in ben Händen ber Feinde.) Im ber Noth 
griff man zu den äußerſten Maßregeln. An dreitaufend 
Individuen, großentheild Weiber und Kinder, wurden 
ansgemwiefen, aber die Belagerer trieben fie bis zu den 
Linien zurüd, und Vaubois war gendthige ihnen wie- 
der die Thore zu öffnen, wollte er fie nicht vor den 
Mauern verhungern ſehn. Zwei englifche Regimenter 
unter General Graham und ein neapolitanifches hatten 
die Landiruppen, mehre Schiffe die Escadre verftärft. 
Dann und mann gelang e3 noch einem einzelnen Fahr: 
zeug in ben Hafen einzulaufen; aber biefe Hülfe war 
zu gering. Das Waffer in den Eifternen fing zu fehlen 
an, bie Offiziere befaßen nichts als die Uniform, welche 
fie trugen; Hausfuchungen hatten beinahe feine Hülfs— 
quellen mehr geliefert. Noch zählte man achttaufend 
Einwohner, denen man Brod oder Getreide liefern mußte. 
Holz war nicht mehr vorhanden; felbft Fahrzeuge bie 
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im Hafen lagen hatte man zerftüdt und das Material 
zum Brennen verbraucht. Alle Pferde, Maulthiere, Eſel, 
Hunde und was fonft von Thieren aufzutreiben, war 
verzehrt. Dennoch hielt die Garnifon aus. Erſt 
nachdem bie feindlichen Batterien bei ben Häfen in fol- 
chem Maße fich gemehrt daß ihr Kreuzfeuer alle Punkte 
beitrich, und ald man nur noch bis zum 9. September 
Brod Hatte, Tieß General Vaubois am 4. September 
bie Feindfeligfeiten einftellen. Am nämlichen Tage wurde 
bie Capitulation abgefchloffen. Sie bewilligte der Gar— 
nifon den Abzug nach Frankreich mit allen Kriegsehren. 
Die Engländer allein fchloffen mit Vaubois und Bille- 
neuve ben Bertrag und befeßten am 5. bie Forts: von 
ber Theilnahme der fizilianifchen Truppen und der Mal- 
tefer war nicht die Rede. Sir Alexander Ball hielt, als 
Gouverneur ded Königs von Neapel, einen feierlichen 
Ginzug in Sa Balette, Am 9. September fhiffte man 
bie franzöfifche Garniſon nach Toulon ein. 

Sp war nach einer zweijährigen Belagerung ber 
wichtigfte Plab des Mittelmeerd in Englands Gewalt. 
Die paffive Role welche bie Krone Sizilien und bie 
Bewohner der Juſel, die beide an ber Blokade thätigen 
Antheil genommen, bei ber Webergabe gefpielt hatten, 
war allerdings Folge der Gefchicklichkeit des englifchen 
Bevollmächtigten; es kam jet darauf an ferner Früchte 
davon zu ziehn. Der erfte Act von Ball's Verwaltung 
war die Vernichtung der ganzen burch bie Franzofen 
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beſtellten Ordnung der Dinge, indem er Verfaſſung und 
Geſetze, wie ſie unter der Herrſchaft des Ordens beſtan— 
den, wieder ins Leben rief. Bei dem Haß gegen die 
Franzoſen wurde dies gerne geſehn. Das Elend war 
groß. Viele waren verarmt und auch nach der Capitu— 
lation herrſchte noch genug Mangel. Verſchiedene Maß— 
regeln welche pecuniäre Erleichterung ſchaffen, Getreide 
zu mäßigen Preiſen liefern, den öffentlichen Verhältniſſen 
die Sicherheit und Stetigkeit wiedergeben ſollten welche 
die Franzoſen durch Wegnahme der Depoſiten des Leih— 
hauſes, durch gezwungene Anleihen u. ſ. w. zerſtört hats 
ten, mußten darum Beifall finden. Das Neapolitaniſche 
Cabinet verſuchte unterdeſſen ſeine Souveränetätsrechte 
geltend zu machen; aber England hinderte es factifch, 
wenn ed auch diefe von ihm felbft anerfannten Anfprüche 
bem Prinzip nach nicht zu beftreiten wagte. Mittler: 
weile wurde Ball abberufen und: der Befehlshaber der 
Truppen Generalmajor Pigot übernahm am 15. Res 
bruar 1801 interimiftifch die Givilverwaltung. Ihm 
folgte am 15. Juli Sir Charles Cameron mit dem Titel 
eined Commiſſars Seiner Britannifchen Majeftät. Von 
einem Gouvernement im Namen des Königs Beider Si- 
zilien war nicht ferner Die Rebe. 


IV. 


Verhältniß der Maltefer zum Orden. Tod Kaiſer Paul's. Anſprüche 
des Herrn von Hompeſch auf Wiedereinfegung in feine Würde. 
Beftimmungen bed Friedensſchluſſes zu Amiens in Betreff Malta's 
und des Ordens. Menue, durch den Papſt vorgenommene Groß» 
meifterwahl: Bart. Ruspoli, G. B. Tommafi. Englands Weigerung, 
Malta zu übergeben. Bruch des Friedens. Die Inſeln in 
englifher Gemalt. 


(1800 — Mai 1803.) 


Menn die Gefchichtfchreiber des Johanniterordens 
ein zu fichtliches Beftreben an den Tag gelegt haben, 
die Gefinnungen ber Bewohner Malta’8 gegen bie Ritter 
günftiger barzuftellen als fie in der Wirklichkeit waren, 
fo find fpätere Schriftfteller in den entgegengefeßten Irr— 
thbum verfallen. Als im Jahr 1530 Carl V dem Orden 
die Inſeln abtrat, waren, wie fchon im Gingange be- 
richtet worden, die Gemüther durchaus feindfelig geftimmt. 
Mit Necht beriefen die Maltefer fich auf die im Jahr 
1428 mit König Alfons von Aragon zu Valeneia ges 
fchloffene Mebereinfunft, in melcher diefer in einer am 
20. Juni ausgejtellten Urkunde erklärte daß die Inſeln 
Malta und Gozo auf immer mit dem föniglichen Des 
manium vereinigt bleiben und nie, unter welchem Vor— 
wande und an welche Perfon es auch immer fein mögte, 
abgetreten werden follten, fodaß, falls diefer Beftimmung 
von Föniglicher Seite zumidergehandelt werden würde, dem 
Volke von Malta bewaffneter Wibderftand freiftehe, ohne 


daß fie deshalb als Nebellen betrachtet werden dürften. 
Durch allmälige Soncefjionen hatten die Inſeln eine 
große rechtliche wie factifche Unabhängigkeit erlangt; fie 
waren von Abgaben und felbft von Donativen befreit, 
hatten freien Handel und Verkehr mit Sizilien, eine 
Munizipalverwaltung als Volfsrath mit ausgedehnten 
Vollmachten und voller Befugniß binfichtlich der Fi- 
nanzen, nazionale Gerichte denen fein Einwohner ent— 
zogen werben konnte. Der König hielt im Gaftell St. An- 
gelo einen Eaftellan, deſſen Jurisdiction fi) aber nicht über 
die Gräben des Schlofjed hinaus erftredte. Unter dem 
Namen Univerfita beftand eine aus Gefchwornen, Zura- 
ten, zufammengefebte Behörde, welcher die Benutzung des 
auf altem Abkommen beruhenden Privilegiumsd der Be⸗ 
giehung bes für den Unterhalt erforderlichen Getreides 
aus Sizilien, die Berwaltung der zu dieſem Zwecke 
vorgeſchoſſenen Gapitalien und die Beftimmung bes 
Berkaufpreifes oblag. ine Menge Freiheiten und 
Vorrechte waren theild in Diplomen feitgefeßt, theils 
berubten fie auf alter Gewohnheit. 

ALS die zwifchen Garl V und L'Isle Adam ge- 
pflogenen Unterhandlungen bekannt wurden, fandten Die 
Maoltefer Abgeordnete an den Vicekönig von Sizilien, 
um durch ihn ihre alten Privilegien und die Bemwilli- 
gungen der aragonifchen Könige beim Kaifer in Erin⸗ 
nerung zu bringen. Nachdem die Ceſſion ſchon ftatt- 
gefunden, nachdem bereit3 ein Mitglied des Drbens in 


das Gafte aufgenommen worden, befchloß das Volt 
noch, am 16. Mai 1530, mit bewaffneter Hand zu wi— 
berftehn. Deputirte wurden mach Palermo gefandt, 
wo die Abgeordneten des Großmeiſters am 29. beffelben 
Monats in die Hände des Vicekönigs, Ettore Pigna- 
teli Fürften von Monteleone, den Huldigungseid ab— 
gelegt hatten. Dort hielt man fie mit Borftellungen 
zurüd, während L'Isſsle Adam Commiſſare nad ber In— 
ſel fehiekte die fih endlich am 21. Juni mit dem Volks— 
rath verftändigten, Es wurde ein feierlicher Act auf- 
gefekt, des Inhalts daß fämmtliche Privilegien, Frei— 
heiten, Immunitäten und Gewohnheitsrechte, gefchrieben 
und ungeſchrieben, genau beachtet und das Volk wie 
bisher gemäß ben fizilifehen Geſetzen regiert werben 
follte. Am 16. Juli beftätigten Großmeifter und Or- 
densrath den Vertrag. Aber es entftanden bald Schwie- 
rigfeiten aller Art. Die Maltefer wünſchten ſelbſt Mit- 
glieder des Ordens werben zu fünnen, worauf letzterer 
nicht einging. Schon unter L'Isle Adam wurden die 
Gintheilung der Infel, die Finanzverwaltung, die Rechts- 
verhältniffe u. f- mw. wefentlich verändert; jeder folgende 
Großmeifter modifieirte mehr oder weniger die beftehen- 
den Einrichtungen und, ihrer Borftellungen und Klagen 
ungeachtet, verloren die Maltefer manche ihrer Vorrechte, 
mußten ſich fortwährend Gingriffe in bie ihnen noch 
gebliebenen gefallen laſſen und kamen allmälig in ein im: 
mer abhängigeres Verhältniß. 


u RE; 


Indeß verfehlten fie auch nicht bie Vortheile, welche 
ber Drden auf fo mannigfache Weife den Inſeln brachte, 
in Betracht zu ziehn, obgleich ſie von der Mehrzahl der 
Auszeichnungen die derſelbe bot, ausgeſchloſſen blieben. 
Die Stimmen für und gegen mogten getheilt ſein; 
jedenfalls aber war ein großer Theil der Bevölkerung 
der beſtehenden Ordnung der Dinge zugethan. Bei der 
Uebergabe an Bonaparte that dieſe Geſinnung ſich un— 
zweideutig kund. Die. Härte einer franzöſiſchen Mili— 
täroccupation, die Nichtachtung des öffentlichen wie 
Privateigenthums, das Elend während der langen Ein- 
Schließung waren nicht gerade geeignet fie zu ſchwächen. 
Zur Zeit der Blokade, nicht Tange nachdem der Nazio— 
nalcongreß fich gebildet, brachten die Anhänger des Or— 
dens in diefem es dahin daß zwei Deputirte nach Trieft 
an Herrn von Hompefch gefandt wurden, um ihn auf: 
zufordern mit feinen Nittern fich den Infurgenten ans 
zufchließen und die Negierung wieder zu übernehmen. Sei 
es aber daß dem ehemaligen Großmeifter die Hände ge- 
bunden waren, oder daß er feine Luft hatte in ein Uns 
ternehmen diefer Art fich einzulaffen: eine für den Orden 
fo günftige Gonjunetur blieb unbenugt, und die Mals 
tefer erhielten von dem ehemaligen Großmeifter außer 
einer Ladung Vorräthe ein Schreiben mit dem Aus: 
drude des Danks für ihre Anhänglichkeit und Treue. 

Die Zeit rüdte aber heran, wo das Schidfal ber 
Inſeln wie des Ordens Gegenftand ernftlicher Berathung 
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ward. Kurz nachdem (am 9. Februar 1804) Deftreich 
und das teutfche Reich in dem zu Luneville abgejchlofs 
fenen Bertrage mit Frankreich fich geeinigt, während 
zwiſchen England und den nordifchen Eontinentalmächten 
ber verberbliche Krieg ausgebrochen war welden nas 
mentlich Kaifer Paul's Behauptung der Rechte des neus 
tralen Handels veranlaßt hatte, erlag dieſer Herrfcher 
Rußlands am 23. März einem gewaltfamen Tode. Der 
Sohanniterorden war alfo ohne Haupt. Bald darauf 
erließ Pauls Nachfolger, Alerander, eine Proclamation, 
wodurch er den ©rafen Soltykoff als Stellvertreter des 
Großmeiſters anerkannte, was derſelbe fchon unter dem 
verftorbenen Kaifer gewefen war, bis die Wahl eines 
neuen Chefs nach den alten Formen und Statuten vor 
ich gehn könne, wozu er im Einverftändnig mit den 
dabei betheiligten Mächten die Zufammenberufung eines 
allgemeinen Kapiteld veranlafjen werde. Zugleich er- 
flärte er daß er den Orden unter feinen faiferlichen 
Schuß nehme, und daß die Großpriorate von Polen und 
Rußland in feinen Staaten in ihrer bisherigen Verfaſ— 
fung und mit denjelben Rechten und Befigungen ferner 
beitehn würden. 

Ferdinand von Hompefh glaubte Die Gelegens 
beit günftig , mit den Anfprüchen auf Wicderein- 
feßung in feine frühere Würde bervorzutreten. Sein hef— 
tigfter Gegner, ‚der ruffifche Kaifer, war nicht mehr; 
Deftreih und Franfreich waren geeinigt; an England 


waren wiederholt Friebensvorfchläge ergangen. Zu Porto 
di Fetmo in der Mark Aneona in Zurüdgezugenbeit le— 
bend, bebrängt von Gläubigern deren Forderungen er 
nicht zu befriedigen vermogte, wandte Hompeſch ſich 
Anfangs Mai an den Wiener Hof, an den Papft, an 
den erften Conſul. Er bemühte fich barzuftellen, wie 
feine Feinde den Kaifer gegen ihm eingenommen; er 
fchrieb dem Großprior Eolloredo und dem Minifter Frei- 
heren von Thugut, Pins VII fei ihm günftig, könne 
aber äußerer Verhältniſſe wegen fih nicht ausfprechen, 
während er nicht zögern werde ihn anzuerkennen, wenn 
Oeftreich ihn entfchieden in feinen Schuß nehme. Der 
faiferliche Hof aber, obſchon dem ehemaligen Großmei- 
fter nicht gerade abgeneigt, hatte zu fehr deſſen Schwäche 
erprobt um ihn von neuem an der Spite des Ordens 
fehn zu mollen; das nämliche Bedenken, wie die Ab- 
neigung gegen eine angebliche Greatur Deftreichs, hatte 
Bonaparte gegen ihn, Bonaparte, der am meiften Ge- 
legenheit gehabt ihn in feiner Rathloſigkeit und klaͤgli— 
chem Kleinmuth kennen zu lernen. England aber war 
gar nicht geneigt die Infeln, wenn überhaupt, einem 
Herrfcher zurüczugeben, deſſen Hand fie fo wenig vor 
dem Feinde zu fchigen vermogt hatte. Wenn nun bie 
großen Mächte Hompeſch entgegen waren, fo ſtand ihm 
ebenfofehr die Abneigung des größten Theiles der Ritter 
gelbft im Wege, die gegen feine Wiebdereinfeßung ent- 
ſchieden proteftirten. 


Unterbefien hatten, in Folge bed am 28. März zu 
Florenz abgefchloffenen Friedens zwifchen Frankreich und 
Neapel, die fizilifchen Truppen Malta verlaffen und Eng- 
land allein hielt von nun an die Infeln befegt, welche 
durch Parlamentsbefchluß vom 14. Juni 1801 zu Europa 
gerechnet wurden, während man fie früher als einen 
Theil Afrita’3 betrachtete. Die Friedendunterhandlungen 
niit England hatten mittlerweile Fortgang. Am 1. Oe— 
tober unterzeichneten Lorb Hawkesbury, der am 16. März 
mit Henry Addington (jpäter Viscount Sidmouth) das 
neue Minifterium gebildet hatte welches der Pitt’fchen 
Verwaltung folgte, und der frangöfifche Bevollmächtigte 
2. ©. Otto zu London einen Präliminarfrieden, der auf 
dem Gongreß, welcher fih am 4. Dezember zu Amiens 
verfammelte, ein befinitiver werben ſollte. Hinſichtlich 
Malta’ gab England vorläufig zu daß Die Infel geräumt 
und dem ohanniterorben zurücgegeben werben follte, 
unter der Oarantie und Protection einer im befinitiven 
Friedensfchluß zu bezeichnenben dritten Macht. Daß Eng- 
land dieſe Protertion an Rußland zu übertragen wünfchte, 
ließ es im Laufe der Unterhandlung deutlich burchbliden. 

Auf die Nachricht hin daß es in ber Abficht der 
Mächte liege Malta dem Orden zurückzugeben, ſchrieb 
der Klerns der Inſel dem Könige von England wie dem 
erften Conſul feine Freude darüber auszubrüden, daß 
die Regierung ber Ritter von St. Johann wieder be- 
ginnen und ihr „„väterlicher Herrfcher und Wohlthäter, 
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ihr rechtmäßiger Regent und Fürft, Yerdinand von Homs 
peſch“ zu ihnen zurüdfehren werde. In anderem Sinne 
aber fprach eine Denkfehrift fich aus welche eine mals 
tefifche Deputation, aus den meiften Nepräfentanten ber 
Ortfchaften beftehend, am 22. Detober an die englifche 
Regierung richtete. Sie enthielt eine fürmliche Prote— 
ftation gegen die Uebergabe der Inſeln an ben Orben, 
Die Maltefer, heißt es darin, find die Erften gemefen, 
welche fich gegen die Franzoſen aufgelehnt und La Ba- 
fette blofirt haben; Portugiefen, Neapolitaner, Englän— 
ber find ihnen zu Hülfe gefommen und haben naments 
lich die Häfen eingefchloffen. Sie traten immer nur 
als Hülfsvölker auf. Als die Franzofen capitulirten, 
zu einer Zeit wo ed nur weniger Tage beburft hätte 
um fie zu Kriegsgefangenen zu machen, legten die Mals 
tefer, auf die Redlichkeit des britifchen Gouvernements 
vertrauend, die Waffen nieder und ließen die englifchen 
Truppen die feften Plätze beſetzen, ließen die Verwal— 
tung in den Händen ihrer Befehlshaber. Ihr Lohn 
dafür ift gewejen, daß ihnen für feine der ſchweren Ein- 
bußen die fie zur Zeit der franzöſiſchen Beſetzung ers 
litten, Entſchädigung geworden it, daß fie fämmtliche 
Kriegskoften getragen, daß ber öffentliche Schab, Die 
Gaffen der Univerjita, des Leihhaufes, Kirchen und Pri- 
vatwohnungen ausgeleert find. Erſatz dafür kann nur 
darin liegen daß man ihnen ihre Unabhängigkeit wies 
bergiebt und ben Zujtand herftelt, wie er, kraft feier 
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licher Verträge, zu den Zeiten der aragoniſchen Könige 
beſtand. Was die Anſprüche des Johanniterordens bes 
trifft, fo wurden die Infeln ihm, unter Verlegung eben 
diefer Verträge, als Lehen und als Waffenplag gegen 
die Ungläubigen abgetreten. Welche Rechte die Ritter 
auch geltend zu machen fich beftreben mögen, fie haben 
fie durch den unwürdigſten Verrath ihres eigenen Corps 
verloren, indem fie die heiligen Vorfchriften der Reli— 
gion und der Ehre wie die Statuten des Ordens felbft ge- 
fchänbet und fich durch Infamie erniedrigt haben. Malta 
dem Orden wiedergeben, heißt ebenfo viel, ala es an 
Frankreich ausliefern. Frankreich bat drei Zungen, 
(die Annahme, daß Frankreich die Abficht hege, feine 
Zungen wieder aufleben zu laſſen, mar unbegründet) 
Spanien zwei. Spanien ift von Frankreich abhängig ; 
ed war's, als die Inſel verrathen ward. So bleibt die 
Zunge von Stalien, die gewifjermaßen unabhängig ge= 
nannt werben könnte. Aber alle Ritter der Eisalpinifchen 
Republif und anderer italienifchen Staaten, die wenn 
nicht dem Namen doch der That nach zu Frankreich im 
Dafallenverhältniß ftehen, dürfen nicht dazu gerechnet 
werben. Selbit mit Hinzurechnung der neuen englifch- 
bairifchen Zunge giebt e8 nicht über den breißigften Theil 
der Ritter, der nicht von Frankreich abhängig ift. Von 
Frankreich wird der Orden abhangen hinfichtlich der 
©eldmittel, welche zur Bildung einer bewaffneten Macht 
und zur Wiederherftellung Defien mas während ber 
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Deenpation zerftört worden, erforderlich find. Wenn 
Frankreich Frieden fucht, fo ift es vorzugsweife um 
Malta England zu entreißen. Denn an Malta knüpft 
fich die Herrfchaft über das Mittelmeer. 

Der Marquis von Gornwallis und Joſef Bona- 
parte vertraten die beiden Mächte bei dem Gongreß, ber 
zu Amiens Anfang Dezemberd 1801 begann. Vorher 
ſchon hatten zwifchen beiden Abgeordneten zu Paris Be— 
fprechungen ftattgefunden. Ueber die meiften Punkte 
einigte man fich bald in der Weife wie Die Londoner 
Präliminarien beftimmt hatten: fo über die Zurücgabe 
Egyptens an die Pforte, die Räumung Neapeld und des 
Kirchenftaats durch die Franzofen, Elba’3 und anderer 
Pläße des mittelländifchen und adriatifchen Meeres, wie 
der meiften franzöfifchen Colonien durch die Engländer, 
die Erhaltung der Integrität Portugals, die Anerfen- 
nung der Siebeninfeln-Republif durch Frankreich. ALS 
man aber an Malta kam, entftanden die größten Schwie- 
rigkeiten. Es zeigte fich bald, daß das britifche Gou— 
vernement bereute die Zufage der Räumung gegeben 
zu haben. Berfchiedene Modalitäten wurden in Antrag 
gebracht, aber vergebens. Sofef Bonaparte fchlug unter 
Anderem vor, man follte die Berfaffung des Ordens völ- 
lig umändern, ftatt eines Ritterordens ihn nach feiner 
urfprünglichen Beftimmung zu einem Hospitaliterorden 
machen, Malta’8 Feftungswerfe fprengen und auf der 
Inſel ein großes Lazareth zum Beften aller feefahrenden 
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Nazionen anlegen. Es war vorausznfehen, daß eine 
folche Propofition nicht angenommen werden fonnte. 
Endlich wurde am 27. März 1802 der Friebe dennoch 
gefchloffen. Er enthielt in feinem zehnten Artikel über 
Malta nachfolgende Hauptbeftimmungen: 

Die Infeln Malta, Gozo und Comino werden bem 
Orden von St. Johann von Jeruſalem zurückgegeben 
werben, um in bderfelben Weife wie vor dem Kriege und 
unter folgenden Stipulationen in feinem Befite zu blei- 
ben. Die Ritter der noch beftehenden Zumgen werden 
nach dem Austaufch der Ratificationen nach Malta zu- 
rücffehren, dort ein Generalkapitel halten und zur Wahl 
eines Großmeifters fehreiten, wenn diefe Wahl nicht ſchon 
feit dem Austauſch der Ratificationen der Bräliminarien 
ftattgefunden bat. Es wird Fünftig weder eine franzö- 
fifche noch eine englifche Zunge mehr geben und fein 
Individuum der einen oder andern Nazion fann Mit- 
glied des Drdend werden. Cine Malteferzunge wird 
gebildet und von ben Territorialeinfünften und Handels- 
zöflen der Inſel erhalten werden; Adelsproben find bei 
ihr nicht nöthig, übrigens werden die Mitglieder ber- 
jelben zu allen Aemtern gelangen können und ber Pri- 
vilegien der andern Zungen theilhaft fein. Die Hälfte 
wenigftens der Munizipal-, Givil- und andern Stellen 
wird den Eingebornen zufallen. Die britifchen Truppen‘ 
räumen die Inſel innerhalb drei Monaten nach der Ra- 
tifizirung oder früher, wenn möglich; Malta wird dann 

7* 


— SD0 


dem Orden in feinem gegenwärtigen Zuftanbe übergeben, 
vorausgefeßt, daß ber Großmeifter oder deſſen Bevoll- 
mächtigter zugegen und die untenbezeichnete Truppen 
macht angelangt fei. Die Hälfte der Garnifon fol aus 
Maltefern beftehn, der Reſt kann aus Gingebornen ber 
Länder welche Zungen in dem Orden haben, zufammen- 
geſetzt ſein; das Generalcommando fteht dem Großmeijter 
zu. Die Unabhängigkeit der Infeln wie die gegenwärs 
tige Vereinbarung werden unter den Schuß und Die 
Sarantie Frankreichs, Großbritanniens, Deftreichs, 
Spaniens, Rußlands und Preußens geftellt. Die Neu- 
tralität de8 Ordens und der Inſel Malta werden pro- 
elamirt werden, die Häfen den Schiffen aller Nazionen 
offen fein mit Ausnahme der Barbareöfen. Die Sta- 
tuten des Ordens werben biefelben bleiben, mit Aus- 
nahme derjenigen Modificazionen welche einzelne Sti- 
pulationen des gegenwärtigen Vertrags veranlafjen wer- 
den. Seine Majeftät der König Beider Sizilien wird 
endlich eingeladen werden, ein Truppencorps von zwei— 
taufend Mann zu ftellen um auf ein Jahr die feften 
Plätze der Infeln zu befeten. Sollte nach dem Ablauf 
dieſes Jahres die Militärmacht des Ordens noch nicht 
binlänglich organifirt fein, fo wird Neapel bis auf fer- 
nere Beftimmungen das Oarnifonrecht behalten. 

Die Bedingungen des Friedend von Amiens fan- 
den in England die allgemeinfte Misbilligung. In den 
Sigungen beider Parlamentshäufer während des Mo- 
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natd Mai kam es zu heftigen Debatten und Anklagen 
gegen das Minifterium: Alles, was auf Pitt’ Seite 
geftanden war, und die ungeheuren Geldopfer gutgehei— 
gen hatte die feit 1793 zur Bekämpfung der franzöſi— 
fhen Revoluzion von England gemacht worden waren, 
erhob fich gegen die Verwaltung mit dem Vorwurf dag 
fie die Bafis früherer Verträge zerftört, daß fie alle 
durch Frankreich in der Stellung der Gontinentalmächte 
bewirften gewaltfamen Ummälzungen gutgebeißen, daß 
fie für Opfer welche die Staatsfchuld in fo erfchreden- 
dem Maße gemehrt, beinahe feinen Erſatz erlangt 
babe. Die Räumung Malta’8 insbefondere wurde 
heftig angegriffen. Der Orden, hieß es, könne in ber 
bisherigen Weife nicht ferner fortbeftehen; feine finan- 
zielle Wiederherftellung fei unmöglich, die Malteferzunge 
eine Lächerlichkeit, das ſchwache Neapel mit feiner Gar- 
nifon ein ohnmächtiger Befchüger, umfomehr als Frans 
reich ganz Italien dominire. Kurz, die Wiederherftellung 
des Ordens in feiner Souveränetät fei in Wahrheit ' 
eine Geffion Malta’8 an Franfreih. Wie man flieht, 
ftimmten die Anfichten der Oppofition mit denen der 
Bewohner Malta’8 felbft im Wefentlichen überein. Lord 
Hawkesbury's Hauptgrund, wodurch er in der Sitzung 
vom 13. Mai das Berfahren des Cabinets zu rechtfer- 
tigen fuchte, verdient angegeben zu werden. „Man 
weiß fehr wohl“, fagte er, „daß wir bie Infel nicht für 
uns behalten konnten: denn zur Zeit, ald wir fie blo— 
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firten, hatten wir feierlich erklärt, daß es unſere Abſicht 
fei fie dem Orden unter gewiffen Bedingungen zurückzu— 
geben, deren wichtigfte die Verbeſſerung des Looſes ihrer 
Bewohner fein follte. * Sir Alex. Ball kehrte unter- 
deffen als Eüniglicher Commiſſar nah Malta zurüd, und 
obgleich der Friedensſchluß und die bevorſtehende Räu— 
mung der Infel offiziell verfündigt wurden, fo waren 
doch die Maßregeln der britifchen Regierung von ber 
Art, daß man an ber wirklichen Vollziehung der Be— 
ſtimmungen allgemein zu zweifeln begann. 

Während diefer Vorgänge war der Orden nicht uns 
thätig geweſen. Sobald der Friede und die in dem— 
jelben enthaltenen Stipulationen in Betreff Malta’3 be- 
fannt geworden waren, befchäftigten fich die verfchiedenen 
Großpriorate mit der Ernennung der Candidaten zum 
Großmeiſterthum. In Betracht der Schwierigkeit, ein 
General: Drdens-Gapitel zu vereinigen, fam man bahin 
überein, ausnahmsweife dem Papfte die Wahl zu über: 
‚tragen. Der franzöfifche diplomatifche Agent in Rom, 
Herr Cacault, follte im Auftrage feines Gouvernements 
über die Angelegenheiten des Ordens mit Pius VII 
unterhandeln. Frankreich fuchte die Erfüllung der Frie- 
densbedingungen auf jedbe-Weife zu befchleunigen. „In 
Allem was fich auf den Malteferorden bezieht,” fchrieb 
Zalleyrand, damals Minifter der auswärtigen Angele- 
genheiten an den englifchen bevollmächtigten Minifter 
Merry in Paris, „bat der erſte Conſul feinen andern 
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Zwed fich vorgefebt, als den zehnten Artikel des Frie— 
densfchluffes von Amiens in geeigneter Weife ausge- 
führt zu fehn und Alles zu entfernen, was deſſen Aus- 
führung befchwerlich oder langwierig machen könnte. 
Uebrigens Liegt e3 ihm wie Sr. Britannifchen Majeftät 
am Herzen daß Franfreich und England in Gemein- 
schaft handeln, um die Unabhängigfeit und die Orga 
nifaztion des Malteferordens immer mehr zu fichern. 
Er willigt alfo ein daß die Wahl unter den durch die 
Stimmen der Priorate vorgefchlagenen Sandidaten für 
diefes Mal Sr. Heiligkeit überlaffen werde. ”'*) Die 
Höfe von Deftreih, Rußland und Preußen follten zu— 
gleich zur Beiftimmung aufgefordert werden; Spaniens 
gefchah Feine Erwähnung. Diefe Macht wie ihre beiden 
Zungen enthielten fih überhaupt jeder Theilnahme, 
wozu vielleicht die Stellung Godoy’3 Veranlaſſung gab, 
der früher ſchon durch den Minifter d’Azara in Rom 
Schritte gethan hatte um die Großmeifterwürde für fich 
jelbft zu erlangen. 

Im Mai 1802 gelangten die von den verfchiedenen 
Sroßprioraten anfgeftelten Gandidatenliften mit Aus— 
nahme der italienifchen, welche direct eingingen, mittels 
eines ruffifchen Gouvernementsceourierd nach Rom, und 
der ruffifche Gefchäftsträger Graf Caſſini bemühte fich 
im Auftrage feines Hofes die Wahl herbeizuführen. Als 
auf ben Liften befindlich werden folgende Ritter angege- 
ben: von ber teutfchen und bairifchen Zunge Fürſt Col: 
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Ioredo, Graf Kollowrat, Graf von Taufkirchen, Freiherr 
von Flachslanden, Pfürdt von Blomberg, von Rink Balden- 
ftein; von Rußland von Morawitzki; von den italieni= 
fhen und fizilifchen Prioraten die Baillis Ruspoli 
und Tommafi, Fürft Pignateli von Monteleone, bie 
Commandeurs Mafini und Bonelli; von Portugal Don 
Rodrigo Manvel Gorjao und Garvalho Pinto. Auch 
jeßt noch entfagte Herr von Hompeſch nicht aller Hoff- 
nung auf eine Wiebereinfegung in feine Würde und 
Schloß fih namentlih an Frankreih an, durch deſſen 
Schuß er feinen Zwed zu erreichen ftrebte. Nach Allem 
was vorgefallen, nach feinen eigenen Proteftationen und 
Betheuerungen, war ein folches Verhalten nicht gerade 
geeignet, ihn in der Meinung der Mächte und des Or— 
dens felbit fteigen zu machen. Auch jcheint man nicht 
einen Augenblid an die Zuläffigfeit feiner Anfprüche 
gedacht zu haben. Auf ein von Hompefch, von Porto 
di Fermo am 11. Juni, an Herrn Gacault gerichtetes 
Schreiben äußerte fi) Bonaparte felbit: Die Macht der 
Umftände widerfege fich der Wiedererwählung des Herrn 
von Hompefch zum Großmeifter, und ungeachtet des 
warmen Antheils den er an demfelben nehme, habe er 
dem von Rußland und England ausgefprochenen Ber: 
langen fich nicht widerſetzen können. Jedenfalls aber 
werde er dafür Sorge tragen daß dem Herrn von Hom— 
peſch eine forgenfreie Exiſtenz gefchaffen werde. Am 19. 
Juni ſchrieb Talleyrand an Cacault, das Candidaten— 
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Verzeichniß fei dem franzöfifchen Gouvernement durch 
das englifche Minifterium übergeben worden, mit dem 
Bemerken daß die Privrate dem Papfte die Wahl über: 
ließen, womit beide Gouvernements einverftanben feien. 
Indeſſen fei ed wichtig, daß ber heilige Stuhl die Wahl 
nicht definitiv vornehme, ohne die Beiftimmung bes er- 
ften Conſuls, und ohne genaue Nachrichten über die Ge— 
finnungen welche die Gandidaten gegen Frankreich heg- 
ten. Da die Republif darauf verzichtet habe, bei der 
Reorganifirung des Ordens Frankreichs frühere Stellung 
einzunehmen, jo müſſe fie dafür Sorge tragen mittelft 
ber Gefinnungen des Fünftigen Großmeiſters einen Theil 
des alten Einflufjes wieder zu erlangen. Der Gefandte 
jolle fih daher über die Gandidaten zum Großmeifter- 
thum betaillirte Auskunft zu verfchaffen fuchen. 

Von neuem wandte fi) Herr von Hompeſch ( ber 
um dieſe Zeit auf die unter den beftehenden Umſtänden 
jeltfame Idee fan, um einen Garbinalshut fich zu be- 
werben, während es fchon an Hüten fehlte um allen von 
Frankreich gejtellten Forderungen zu genügen) an ben 
franzöfifchen Gefandten, fich dem Schute feines Gou— 
vernementd zu empfehlen. „In allem Unglüd das mich 
betroffen”, jchreibt er, „babe ich immerdar mein volles 
Vertrauen auf die Hochherzigkeit des erften Gonfuls, 
welcher meine Unfchuld ebenfowohl kennt wie die Un- 
gerechtigfeit und die ſchändlichen Intrigen meiner Geg— 
ner, und auf die Loyalität und den Rechtsfinn ber fran- 
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zöfifchen Regierung geſetzt.“ Zu gleicher Zeit verwandte 
fich der Cardinal Spina im Auftrage Genua’s für den ehe— 
maligen Großmeifter. Aber der Gefandte machte ihm be- 
merklich, welche Hinderniffe jich der Erfüllung der Wünſche 
des Gedachten entgegenftellten, und indem er Diefem 
eine pecuniäre Unterftüßung von Seiten Bonaparte’s 
zuftellte, ließ er ihm wenig oder Feine Ausficht wieder 
zu feiner Würde zu gelangen. Es ift das letzte Mal 
daß wir Heren von Hompefch in der Gefchichte des Ordens 
begegnen. Er blieb noch eine Zeitlang im Kirchenftaate 
wohnen, dann, als feine geringen Hülfsquellen völlig 
erfchöpft waren, entfchloß er fich im October 1804 nad) 
Frankreich zu gehn. Hier reclamirte er die Rüdftände 
feiner Penſion, welche ihm auf den Grund bin daß er 
im Auslande wohne, verweigert worden zu fein fcheint. 
Durch einen Befchluß des franzöfifchen Gouvernements 
erlangte er endlich die Anerkennung eines Jahrgehaltes 
von 300,000 Frances, unter der Verpflichtung alle ſechs 
Monate fich über fein Domizil auszumweifen. Aber er 
genoß die forgenfreie Stellung nicht lange. Ferdinand 
von Hompefch farb zu Montpellier am 12. Mai 1805. 

Die befchränkte Wahlfreiheit — man wußte, daß 
Bonaparte keinen Teutfchen oder Rufen an der Spitbe 
des Ordens fehen wollte — und die ungünftigen poli- 
tifchen und pecuniären Verhältniſſe unter denen derfelbe 
wieder aufleben follte, vereinigten fich die Großmeifter- 
wahl zu einer unerfreulichen Aufgabe für den Papſt zu 
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machen. Zu dem ihn drängenden franzöſiſchen Geſandten 
ſagte Pius VII, nachdem er durch Conſalvi über die Lage 
der Finanzen unterrichtet worden: „Es iſt ein trauriges 
Geſchenk für den, welchen die Wahl trifft.” Eine Con— 
gregation von Gardinälen wurbe zufammenberufen: nach: 
dem ſie ihr Gutachten abgegeben, wählte der Papſt den 
Bailli Ruspoli zum Großmeifter. 

Bartolommeo Ruspoli gehörte einer vornehmen rö— 
mifchen Familie an, welche einen Zweig des aus Bo— 
logna ftammenden Haufes Maredcotti bildet und zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in Folge einer 
Erbfchaft den Namen ber einft in Siena anfäßigen 
Ruspoli, wie im Jahre 1709 den Titel Fürft von Eers 
veteri annahm. Er war ein Sohn von Alefjandro Rus- 
poli und Prudenza Marescotti, trat 1778, vier und 
zwanzig Jahre alt, in den Orden und wurde 1784 Ge— 
neral der Baleeren.!’). Bon Natur mit einem frifchen 
und lebhaften menngleich zum Seltfamen geneigten 
Geiſte begabt, hatte er durch Studium und ausgedehnte 
Reifen fih manche Kenntniffe erworben. Seine as 
milie fand Damals wie auch jetzt noch in vielfachen 
Beziehungen zu Deftreich: fein Bruder der Fürft Frans 
cesco war Ritter des DVließes und eine Zeitlang kaifer- 
licher Botfchafter in Neapel. Bei diefen Verbindungen 
und der Stellung der Familie zum vömifchen Hofe 
durfte man alfo vorausfeßen, daß die politifchen Gefin- 
nungen des Bailli von der Art waren, daß fie ber 
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Mehrzahl der bei diefer Angelegenheit. intereffirten Höfe 
eine Garantie bieten konnten. Ruspoli war in England. 
Der Chevalier Buſſi der fih in Rom befand, wurde 
am 16. September dorthin gefandt, ihm das päpftliche 
Breve über feine Wahl zu überbringen. Es hieß unter: 
deß, daß Rußland und Portugal nicht geneigt feien 
Ruspoli's Wahl zu unterftügen, obſchon die beiden ruf- 
fifchen Großpriorate feinen Namen auf ihren Liften auf: 
geführt hatten ; Talleyrand brücte in einer Note vom 
16. Detober des erften Gonfuls völlige Zufriedenheit 
aus. Buſſi fand den Bailli in Schottland. Vom erften 
Moment an fehien er wenig geneigt die Würde anzu— 
nehmen, und gab bald darauf eine entfchieben abjchlä- 
gige Antwort. Es unterliegt feinem Zweifel, daß er 
Gelegenheit gehabt hatte von den damals noch gebei- 
men Abfichten des englifchen Cabinets in Betreff Mal: 
ta’8 und der Erfüllung der zu Amiens ftipulirten Bedin— 
gungen Kunde fich zu verfchaffen, und daß er es vet- 
fchmähte eine Würde zu übernehmen, die wahrfcheinlich 
nur mit einer Scheinfouveränetät verbunden gemefen wäre. 

Der Bailli Ruspoli brachte einen großen Theil 
feines Lebens auf Reifen zu und ftarb zu Siena 1836, 
nachdem in vorgerücdten Jahren die Exrcentricität feines 
Karakters firh mehr und mehr bemerklich gemacht hatte. 
Sn der Kirche des Iohanniterprioratd auf dem Aventin 
in Rom fieht man ein leeres Grab, welches er jich einft 
beftimmt hatte und auf dem man feinen Namen Lieft. 
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Sobald Bonaparte durch den Garbinallegaten Ca— 
prara von Ruspoli's Weigerung offizielle Nachricht da- 
von erhielt, drang er in den Papft eine neue Wahl 
vorzunehmen. Es kam ihm nicht auf den Orden wohl 
aber darauf an, England zu einer offenen Erklärung 
über feine wahren Abfichten zu nöthigen. 

Gleichſam als hätte das Geſchick diefe Abfichten 
begünftigen wollen, erhoben ſich Schwierigkeiten in Menge. 
Zwar erflärte der teutfche Kaifer am 6. October, daß 
er den zehnten Artikel des Friedensvertrags garantire; 
aber mittelft einer Note des Vicekanzlers Grafen Wo— 
ronzow vom 12. (24.) November an das Großbritanni- 
Ihe Gabinet verweigerte Rußland die von ihm gefor- 
derte Garantie, „weil die Stipulationen nicht nur nicht 
mit den Wünfchen übereinftimmten, welche Se. kaifer- 
liche Majeftät früher fchon auf den durch Ihr Intereffe 
und Ihren Schuß beehrten Johanniterorden ausgefpro- 
hen, fundern felbft Dem zumiberlaufen, worüber vor 
dem Abfchluffe jenes Tractats Se. kaiferliche Majeftät 
und eine der beiden contrahirenden Mächte hinfichtlich 
des genannten Ordens wie ber Unabhängigkeit und 
Neutralität der Infel Malta gemifjermaßen übereinge- 
fommen find.” Zugleich Enüpfte Rußland feine Gewähr- 
leiftung an folgende Supplementarartifel: Die Souveräs 
netät des Ordens auf der Inſel Malta, fowie ber Groß— 
meifter und deſſen Givilregierung auf Malta, gemäß 
den alten Statuten jedoch mit Zuziehung der Einge- 
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bornen, werben anerkannt werben, und ed wirb vom 
Großmeifter abbangen nach feinem Gutdünken die 
innere Berfaffung des Ordens zu beftimmen. Die 
Oberlehnsherrlichkeit Neapeld wird wie vor dem Kriege 
eintreten. Die Unabhängigkeit und Neutralität der In— 
fel werden für jeglichen Kriegsfall, welche Macht auch 
immer, und wäre e8 felbft Neapel, dabei betheiligt fein 
möge, gefichert und garantirt. Bis zum Augenblid end- 
lich, wo der Orden im Stande fein wird aus eignen 
Mitteln für den Schub der Infel zu forgen, werden die 
Feftungen einer von Str. Majeftät dem Könige Beider 
Sizilien dahin zu beordernden bewaffneten Macht über: 
geben werden. Die Zahl der Truppen wird von ben 
beiden contrahirenden Mächten beftimmt werben, welche 
deren Unterhalt gemeinfam übernehmen, fo lange ihnen 
die Bertheidigung der. Inſel anvertraut bleiben und fie 
von der Autorität des Oroßmeifterd abhängig fein 
werben. 1°) 

Franfreich, feinem Spyftem treu, erflärte fich mit 
diefen näheren Beftimmungen einverfianden, zu denen auch 
der preußifche Gefandte in Paris, Marquis Lucchefini, 
die Zuftimmung feines Gouvernements ausdrückte. Aber 
das englifcehe Gabinet, wenn e3 je ernftliche Abficht 
gehabt die Vereinbarung wegen Malta zu erfüllen, ftatt 
verfuchsweife der Torypartei gegenüber eine bloße De- 
monftration zu machen, fah durch die entjchiedene Ab- 
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neigung der Repräfentanten ber Nazion wie durch den 
Ernft der Umftände feine Hände gebunden und fuchte 
nun fo lange wie möglich zu temporifiren. Schon am 
16. Auguft 1802 Hatte der franzöfifche Gefandte zu 
London Erklärungen über die Abfichten des Gouverne- 
ments gefordert. Die Thronrede vom 24. November ver- 
anlaßte eine Diseuffion, wobei man von allen Seiten 
verlangte Malta folle nicht aufgegeben werden, wäh- 
rend das Minifterium fich noch nicht offen ausſprach. 
Dem ruffifchen Gabinet gegenüber, ftüßte der Staats- 
fecretär für die auswärtigen Angelegenheiten Lord Haw— 
fesbury in einer Note vom 29. Januar 1803 an den 
Botschafter zu St. Petersburg, Sir J. Warren, fich 
namentlich auf die Verpflichtungen Englands ben Be- 
wohnern Malta’3 gegenüber, wie auf das biefen 
zuftehbende Recht, bei künftigen Verträgen Vortheile 
und Bergünftigungen zu erlangen. Se. Britannifche 
Majeftät wünfche, daß man ihr die Mittel an die Hand 
gebe die Abfichten des ruffifchen Kaifers mit den Rüd- 
fichten zu vereinigen, welche Sie zur Ehre Ihrer Krone 
auf die Interefjen und Wünfche der Maltefer nehmen 
müfle, die Str. Majeftät und der gemeinfamen Sache 
durch zweijährigen Wiberftand gegen die Franzofen bie 
wefentlichiten Dienfte geleiftet hätten. Der unbehagliche 
Zuftand wurde mittlerweile durch die während ber letz— 
ten Monate bes Jahres 1802 von Frankreich unter: 
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nommenen Rüftungen in den Häfen von Rochefort und 
Helvvetfluis bedeutend gefteigert. Der Wiederausbruch 
des Krieges ſchien unvermeidlich, 

Unter folchen Umftänden ftieß die neue Großmeiſter⸗ 
wahl auf bedeutende Schwierigkeiten. Rußland ſprach 
fih dahin aus, daß unter den beftehenden Verhältniffen 
es das pafjendfte fein würde eine proviforifche Ver— 
waltung unter einem Stellvertreter ald Statthalter des 
Magifteriums fortbeftehen zu Taffen, und daß der Papft 
die durch den Orden wie die Mächte ihm übertragene 
Facultät erjchöpft habe. Der Orden hatte mittlerweile 
neue DVerlufte erlitten. Die Güter der Zungen von Ca— 
ftilien und Aragon waren mit den Krondomänen verei- 
nigt worden und ber König von Spanien hatte fich zum 
Chef diefer Zungen erklärt. Die Beſetzung des Her: 
zogthums Parma und die Vereinigung ‘Piemonts mit 
Fraukreich beraubte den Orden feiner in diefen Staaten 
gelegenen Sommenden. Doch drangen Deftreich, Frank— 
reich und Neapel noch in den Papft, eine zweite Wahl 
vorzunehmen. Sie fiel am 9. Februar 1803 auf den 
Baili Tommaſi. 

Giovan Batifta Tommaſi ſtammte aus einer abeligen 
toscanifchen Familie und wurde zu Cortona an ber Grenze 
des Chianathals 1731 geboren. Bereits im Jahre 1743 
wurde er Page des Großmeiſters Pinto, kam drei Jahre 
darauf in feine Vaterſtadt zurüd, widmete ſich nament- 
lih dem Studium der mathematifchen Wilfenfchaften 
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und der Nautik worüber er einen ausführlichen Tractat 
fchrieb, der nicht gebruct worden ift, begab fich wieder 
nah Malta und machte bie gewöhnliche Karavane 
auf den ©aleeren des Ordens. Da er fortfuhr fich dem 
Seedienfte zu widmen, fo wurde er bald Gapitän, machte 
1760 eine. bedeutende Priſe beim Cap Zibib an der 
Barbaresfenküfte, wurde zehn Jahr fpäter Fregattencapi: 
tan und nahm 1784 als Chef der Escadre des Ordens, 
mit dem Range eines Generallieutenants, Theil an ber 
Erpedition, welche Spanien und Neapel unter dem 
Commando des Don Antonio Barceld ‚gegen Algier 
fandten. Der Orden hatte ein Linienfchiff, zwei Fre— 
gatten amd vier Galeeren zur vereinigten Flotte gefandt. 
Die Expedition hatte ungeachtet des großen. Aufwanz 
des feinen Erfolg: die fpanifche Flotte zug ſich in ihre 
Häfen zurüd, vor denen die Escadre der Ritter, für 
welche dieje legte Waffenthat nicht unrühmlich gewefen 
war, vier Monate lang kreuzte um die Angriffe der 
Barbaresfen abzuwehren. Bei diefer Gelegenheit bes 
fuchte Tommaſi Liffabon und wurde von dem Hofe mit 
großer Auszeichnung empfangen. Der Großmeifter Ro— 
han, welcher. bei ihm namentlich während der Ausarbei— 
tung des fchon im Jahre 1723 projeetirten, aber erft 1782 
befannt gemachten neuen Geſetzbuches thätige Unter— 
ftügung gefunden, begünftigte ihn fehr und verfchaffte 
ihm einträgliche Commenden, von denen bie von San 
Giovanni dir Troja (in Apulien) gegen dreitaufend nea— 
IV. 8 
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politanifche Ducati eintrug. Als die Franzoſen Malta 
angriffen wurde er wie ſchon gejagt, zu einem der ©e- 
nerallieutenants des Prinzen von Roban beftellt, wo⸗ 
bei er umfoweniger etwas auszurichten vermogte, da 
er fih nur auf den Seedienft verftand. Nach dem 
Berlufte der Inſel z0g er ſich in feine Heimath 
zurüd, lebte eine Zeitlang in Cortona und begab ſich 
dann nach Palermo, befuchte feine im Val di Noto ges 
legenen Commenden von Modica und Randazzo und 
ließ fich zu Meffina nieder. Hier überbrachte ihm ber 
nunmehrige Gommandeur Buſſi, der kurz vorber aus 
Schottland zurücgefehrt vom heiligen Stuhl diefen 
neuen Auftrag erhalten und welchem der neapolitanifche 
Minifter Acton eine Corvette zur Dispofition geftellt 
hatte, das päpftliche Breve, welches ihm feine Wahl zum 
Großmeiſter anzeigte.'”) 

Tommafi nahm die Wahl an und erließ Notifica- 
zionsfchreiben an die Höfe, welche fich dem Orden gün— 
ftig gezeigt hatten und von denen er bald anerfannt 
ward.) Unmittelbar darauf ernannte er den Com— 
mandeur Buſſi zum Bailli und beftellte ihn zu feinem 
Statthalter und Commiffar auf Malta, mit dem Auf: 
trage an feiner Statt von den Inſeln Befib zu neh: 
men. Den Beftimmungen des Kriedend gemäß war 
bereitd im Oetober 1802 ein Corps von zweitanfend 
Neapolitanern auf Malta gelandet, aber die englifchen 
Truppen hielten fortwährend die feften Plätze beſetzt. Am 
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2. März erfuchte Buffi den englifchen Bevollmächtigten 
ihm bie Feftungen für den Orden zu übergeben. Diefer 
antwortete mündlich, er habe von feinem Gouvernement 
feinen Befehl die Inſeln von den britifchen Truppen 
räumen zu lafjen, und da er im Kaufe der Unterhaltung 
erfuhr, daß der Großmeifter fih anfchide Mefjina zu 
verlajfen um mit feinen Rittern nach Malta fich zu 
begeben, fo bemerkte er es fei gerathener dies noch eine 
Zeitlang anftehn zu laſſen. Auf eine an demſelben 
Tage an ihn gerichtete Note Buſſi's, worin dieſer in 
feiner Eigenfchaft als außerordentlicher Botſchafter und 
Bevollmächtigter des Großmeifters dem Commiſſar die 
Hebereinfunft von Amiens und die Erfüllung der ver- 
langten Bedingungen vorhielt, erwiederte Ball fchriftlich 
am 3.: da einige ber garantirenden Mächte ihre be- 
ftimmte Zufage noch nicht ertheilt, jo könne er ohne 
fpezielle Inftruetionen von feinem Hofe fih nicht für 
ermächtigt halten der Regierung Sr. Großbritannifchen 
Majeftät auf den Inſeln ein Ziel zu ſetzen. Was die 
beabfichtigte Ueberfiedelung des Großmeiſters betreffe, fo 
müſſe er bemerken, daß Das gegenwärtige Gouvernement 
den Palaft in La Balette nothmwendig brauche. Der 
Palaſt ZI Boschetto (Ruftfchloß und arten, acht Mil- 
lien von der Stadt, von De Verdale begonnen, von Las— 
caris vollendet) ftehe dem Großmeifter zur Verfügung; 
da dieſer aber nicht eingerichtet fei, "fo werde es das 
pajjendfte fein daß er einftweilen in Sizilien vefidire, 
8 * 
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bis fernere Anordnungen getroffen fein würden. Eine 
Note des franzöfifchen bevollmächtigten Minifters beim 
Orden und auf Malta, General Bial, deffen Verwen—⸗ 
dung bei Sir A. Ball der Ordensbevollmächtigte nach- 
gefucht hatte, blieb wie leicht begreiflich ohne Erfolg. !?) 

So fiheiterten die Hoffnungen des Ordens und jene 
der Freunde des Friedens. Schon Ende Februars hat— 
ten die Verhältniſſe zwifchen dem englifchen und frans 
zöfifchen Cabinet fich fehr ernft und bedrohlich geftaltet. 
Im April machte der englifche Botfchafter Lord Whit: 
worth dem Minifter Talleyrand den Vorſchlag, Grof- 
britannien merde auf den Beſitz Malta’3 verzichten, 
wenn man ihm wenigſtens auf zehn Sabre die Be: 
feßung der Inſel geſtatte; es werde dann die Inſel 
ihren Einwohnern als unabhängigen Staat übergeben 
und zu einer anderweitigen Entfcehädigung des Ordens 
die Hand bieten. Am 2. Mai erklärte Herr von Tal— 
leyrand, Frankreich könne fih auf eine ſolche Dispofi- 
zion welche die Beitimmungen des Friedens von Amiens 
wefentlich umändere, nicht einlaffen, am wenigften ohne 
Befragung der garantirenden Mächte. Zwei Tage dar— 
anf ſchlug der franzöfifche Minifter vor, Malta follte 
einer der drei Hauptmächte, Deftreih, Rußland oder 
Preußen tibergeben werden, wenn man eine neapolita= 
nifche Garniſon nicht für zuverläfjig genug halte. Das 
Britiſche Cabinet verweigerte zu biefem Abkommen feine 
Zuftimmung, weil Rußland, Die einzige Macht der es 
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die Inſel anvertrauen wolle, bereits erklärt habe fie 
wolle fie nicht garnifoniren. Ein Ultimatum Lord Whit— 
worth’3 vom 10. Mai war im Wefentlichen mit den 
früheren Borfchlägen tibereinftimmend Schon zwei 
Tage fpäter wurden die Unterhandlungen zwifchen ben 
beiden Gouvernements abgebrochen und Die beiderfeitigen 
Botschafter verließen Paris und London. Am 16. Mai 
verkündigte eine Königliche Botfchaft dem Parlamente 
den nahen Wiederausbruch des Krieges. Ein Geheim— 
rathsbefehl von demfelben Tage legte Befchlag auf alle 
franzöfifchen und Holländifchen Fahrzeuge, während ein 
anderer gleichzeitig die Gründe erläuterte weshalb ber 
Friede gebrochen fei. Die Beſetzung Hollands durch 
franzöfifhe Truppen, die Decupirung Parma’, Pie— 
monts, Elba’s, die Einmifchung in die innern Angele- 
genheiten der Schweiz durch die Vermittelungsacte wa— 
ven die Hauptbeſchwerden von englifcher Seite; die 
Nichträumung Egyptens, des Caps und Malta’3 wur— 
den von Franfreich entgegengeftellt. Die Angel aber 
‚worin fich Alles drehte, war Malta, und das großbri- 
tannifche Gabinet glaubte fich befonders darauf ftügen zu 
müffen, daß der Orden nicht mehr derfelbe fei wie ihn 
der Friedensſchluß von Amiens in Betracht gezogen, 
‚und daß er, zum Theil durch Frankreichs Anftiften, einen 
Sehe bedeutenden Theil feiner Ginfünfte verloren habe, 
fodaß er nur noch die ruffifche und die teutjchen wie Die 
vielfach gefchmälerte italienifche Zunge zähle: In den 
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Parlamentsdebatten aber wurde die maltefifche Frage 
nah manchen Seiten bin erörtert. „Man rede und 
nicht vom Orden von St. Johann,” fagte am 24. Mai 
Lord Melville, als Mr. Dundas Mitglied des Pitt- 
ſchen Sabinets: „das Britifche Gouvernement und Die 
Bewohner Malta’3 mögen felbander die Fünftige Re— 
gierungsform beftimmen. Unſer Zwed in diefem Mo- 
ment ift Malta: Zweck des Krieges ift, Malta mit 
britifchen Truppen beſetzt zu halten, nicht auf einige 
Sahre fondern auf immer. Für Malta giebt es feinen 
andern Schub ald den Großbritanniens, deſſen See- 
macht allein einer folchen Aufgabe gewachfen if. Wir 
beginnen den Krieg, um Malta zu behalten. “2°) 

Diefer Krieg währte von 1803 bis 1815. 

Malta blieb unter engliſchem Schutze. Es währte 
nicht Tange, fo begannen Berwahrungen aller Art gegen 
die Iocale Verwaltung, bei welcher freilich von ben al- 
ten Rechten und Freiheiten des Volks kaum mehr die 
Rede war. Sir Alerander Ball ftarb 1808; ihm folgte 
proviforifch der Kommandant der Truppen, General 
Dillette. Im Jahre 1810 verlangte man von maltejifcher 
Seite folgende Punkte: Freie Volksvertretung durch 
einen mit Befugniß der Abgeordnetenfendung und Bitt- 
ftellung an den König und Geheimenrath verfehenen 
Volksrathz unabhängige Gerichtshöfe; Preßfteiheit; 
Geſchworne nach engliſcher Sitte, oder Berufung an 
den Volksrath nach den alten malteſiſchen Geſetzen. 
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Im Sabre 1811 kam General Dates mit dem Titel 
eines föniglichen Commiſſars nach der Inſel; ihn ers 
ſetzte 1813 ald Gouverneur und erfter Befehlshaber Sir 
Thomas Maitland, fpäter zugleich Lord-Ober-Gommiffär 
bes Freiſtaats der Jonifchen Infeln, deſſen Durchgrei- 
fende Karakterfeftigkeit mit ausgezeichneten abminiftras 
tiven Talenten, aber zugleich mit militärifcher Defpotie 
gepaart war. Der Parifer Friede beftimmte Malta’s 
Schickſal; der fiebente Artifel befagte: „L’ile de Malte 
et ses dependances appartiendront, en toute 
propriete et souverainete, a Sa Majeste Britan- 
nique.” Während des vieljährigen Krieges gegen Na— 
poleon wurden Handel und Wohlftand der Inſel durch 
Englands Bemühungen, das Continentalſyſtem praftifch 
unausführbar oder möglichjt unfchädlich zu machen, in 
fünftlicher Blüte erhalten: denn Malta war der Stapel: 
platz des englifchen Verkehrs im Mittelmeer und eines 
großartig organifirten Schleichhandeld. Nach dem Fries 
den mußte dies fich zum Nachtheil der Inſel ändern, 
wozu fchon im Jahre 1813 die Peft, welche, man weiß 
nicht wie, in der erften Woche ded Mai ausbrach und 
fieben Monate währte, in denen fie über viertaufend 
fünfhundert Perfonen mwegraffte, das Signal gab. Alle 
Geſchäfte ftocten; wer Malta verlaffen konnte floh, 
und als im Jahre 1814 bie Häfen wieder offen und 
dem Handel feine natürlichen Bahnen wieder zugänglich 
wurden, blieb die Infel im Verfall, indem die fremden 
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Kaufleute nicht zurichfehrten, an großen Sapitalien Mans 
gel war und die Inländer weder Mittel noch Unterneh: 
mungsgeift genug befaßen, ungewöhnliche Anftrengungen 
zur. Hebung der commerziellen Berhältniffe zu wagen. 
Das Gonvernement‘ des Marquis von Haftings, 1824 
bis‘ 1826, war namentlich Dadurch für Die Inſel be— 
merfenswerth, daß er fich nicht ohne Erfolg beftrebte, 
fie zum Lazareth und Stapelpla für den gefammten 
Handel des Mittelmeerd zu machen. Unter Sir Fre— 
derit Ponfonby wurden im Jahre 1829 die Gefchwor: 
nen zugeftanden; ber Verfuch, bei einem theils italienisch 
theils die auf dem Arabifchen fußende Landessprache 
redenden Volke, englifche Geſetze und bei. den Gerichts— 
verhandlungen die englifche Sprache einzuführen, miß— 
lang, und der von einer maltefifchen Gerichtscommiſſion 
1834 ausgearbeitete Coder ftüßte fih auf ben Napo— 
leoniſchen und war in italienifcher Sprache. Ein Gou- 
vernementsconfeil, mit ſehr befchränfter Theilnahme ber 
Gingebornen, wurde 1835 eingefeßt. Aber die Be- 
fohwerden des Volkes über die Verwaltung wurden jo 
mannigfach und heftig, daß, nachdem Sir Henry Bou- 
verie im Sabre 1836 Gouverneur geworden, das briti- 
fche Gabinet fich veranlaßt fand eine befondere Unter: 
fuchung berjelben vornehmen zu laſſen. Der Erfolg 
war die im Jahr 1837 erfolgte Gewährung manchen 
Begehrens: Die Prepfreiheit wurde eingeführt, ungeachtet 
ber Vorftellungen verfchiedener italienifchen Regierungen 
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welche mit Necht auf die für ihre Staaten daraus ents 
fpringenden Hebelftände aufmerkfam machten; im öffent: 
lichen Unterrichtswefen, in den commerziellen und fig: 
califchen Verfügungen, in der Verwaltung der Wohlthä— 
tigfeitöanftalten u. |. w. wurden manche wefentliche Ver: 
bejferungen vorgenommen. Biele englifche Beamte wurden 
durch Eingeborne erfeßt. Sir Henry Bouverie's Nachfolger 
war 1843 der General» Lieutenant Sir Patrid Stuart, 
nach welchem im Jahre 1848 der fehr ehrenmwerthe Ri- 
hard More O'Ferrall und 1850 der gegenmwärtige.Öberft 
Sir William Reid die Verwaltung übernahmen. In der 
Geſchichte der jüngjten italienischen Aufjtände und Aufs 
ftandsverfuche hat Malta ald Sammel» und zum Theil 
Maffenpla zahlreicher Ausgewanderten eine nicht uner— 
hebliche Rolle geſpielt, bis die Regierung ſelbſt ſich 
veranlaßt ſah, zu ſtrengeren Maßregeln zu greifen. 
Mer die Haupiſtadt Malta's beſucht, wird über: 
rafcht dur das Gemisch von Nazionalem und Engli- 
fchem, welches die gefammte Erfcheinung darbietet. Die 
zum Theil aus Treppenreihen beftehenden Straßen, Die 
zahllofen Madonnens und Heiligenbilder an den Eden, 
die vielen Kirchen, die hohen gelblichen Häufer mit fla- 
hen Dächern, verfchlofjenen Balconen und Saloufien, 
die Einwohner mit dem bunfeln Teint und bligenden 
Auge, die Frauen deren das Geficht halb verdeckende 
Mantille an vrientalifche Sitte erinnert, die umberzie: 
henden Mönche, der Monatelang unveränderlich blaue 
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Himmel und die Ausficht auf das tiefazume Meer — 
Alles das verkündet den Süden. nglifche Soldaten, 
englifhe Magazine, Ausbängefchilder und Anfchläge, 
englifche Wappen, englifche Reinlichkeit in den Straßen 
und Gomfort3 in den Gaftböfen, englifche Münze nes 
ben der fpanifchen und italienischen, und englifche Preife 
deuten auf die fremden Herrfcher. In der Stadt herrfcht 
viel Regfamfeit. Sie hat gegenwärtig über achtund: 
vierzigtaufend Ginwohner, ohne Engländer, Fremde 
und Garnifon welche fih auf den Inſeln insgefammt 
auf etwas über neuntanfend belaufen, während die In— 
fel gegen bunderttaufend Einwohner, und mit Einfchluß 
von Gozo u. f. w. tiber einhundert achtzehntaufend zäh— 
len mag. Am lebhafteſten erinnert an die Glorien des 
Ritterſtaats die Kathedrale zu St. Johann Baptift, ein 
anfehnlicher Yan aus der Zeit des Grofmeifters La 
Gafjiere, im verdorbenen Geſchmack des fiebzehnten Jahr: 
hunderts, aber merkwürdig durch die Monumente der 
Großmeiſter die von L'Isle Adam an bid auf Emanuel de 
Rohan hier liegen, durch die hunderte von Grabſtei— 
nen der Ritter die in bunter Marmormofaik den Fuß: 
boden bilden, durch die zahlreichen Gemälde in welchen 
Mattia Preti von Taverna, genannt Il Gavalier Ga; 
labrefe feit der Großmeiſter Lascarid ihm im Jahre 
1614 das Ordenskreuz verliehn hatte, die Lebensgefchichte 
des Taufers und manche auf die Gefchichte des Ordens 
bezügliche Ereigniſſe bargeftellt hat. In der Grypta 
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fchlummern Isle Adam und La Balette, bie Helden 
von Rhodos und Malta: überall ftralt das weiße acht— 
ſpitzige Kreuz. Im Palaſte der Großmeifter der Hos— 
pitaliter, wo der Gavalter d'Arpino die beriühmteften 
Maffenthaten des Ordens und Matteo da Lecce die Be- 
lagerung durd die Ungläubigen in Fresken bargeftellt 
haben, hält der britifche Gouverneur feine Levers; in 
ben Aubergen der caftilifchen umd bairifchen Zungen 
wohnen die Offiziere der Garnifon, in der aragonifchen 
der Generalfecretär des Gouvernements, in der Auberge 
d'Auvergne find die Gerichtshöfe, in der provenzalifchen 
der Uniondelub. Und gegeniiber dem etwas fchwerfälz- 
ligen, aber in feiner Einfachheit der Großartigfeit nicht 
entbehrenden Palafte, wo die fehöne Straße welche man 
die fönigliche nennt und von der die Gitte Valette in 
zwei gleiche Theile geſchieden wird, den Blif auf Meer 
und Leuchtthurm frei läßt, erhebt fich ein modernes Ge— 
bäude in antikifirendem Styl, die Hauptwache, an wel: 
cher man folgende Inſchrift Lieft: 
Magnae et invictae Britanniae 


Melitensium amor atque Europae vox 


Has insulas confirmat. A. D, MDCCCXIV. 
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V. 


Der Tehanniterorden zu Catania. Schickſale feiner Beſitzungen in 
Teutihland. und andern Ländern. Tod des Großmeijterd Tommaſi 
und Ernennung eines Statthalters des Magiſteriums. Der Wiener 
Congreß. Verlegung de3 Site? ded Ordens nach Ferrara und Rom. 
MWiederherftellung deffelben im Königreich Beider Sizilien, im Lom⸗ 
bardifch »Venezianifchen Königreih und in den Herzoathümern 
Modena und Parma. Gegenwärtige Verhältniſſe. 


(1803 — 1854.) 


Bon der Zeit an wo der SJohanniterorden man 
kann fagen alle Ausficht verlor, wieder zum Beſitze Mal- 
ta's zu gelangen, ift feine Gefchichte eine Fpärliche Reihe 
wenig bedeutender Thatfachen, die in dem Gedränge der 
großartigen Begebenheiten welche die Annalen des neun— 
zehnten Jahrhunderts füllen, beinahe unbemerkt vor: 
übergegangen find. Der Orden batte feine Stellung 
und feinen eigentlichen Zwed zugleich mit feiner Sou— 
veränetät eingebüßt. ‚Eine Zeitlang hielt ihn noch das 
Intereſſe welches Rußland ihm widmete. Als aber 
zwifchen Rußland, Deftreich, England einerfeits, andrer— 
feitö zwifchen Franfreich und den von ihm abhängigen 
Staaten Krieg ausbrach, ald die DVerfajjung des teut- 
fchen Reiches umgeftürzt ward, mähte die fchneidende 
Sichel der Säcularifirung eine nach der andern ber 
teutfchen Befigungen der Sohanniter, und als endlich 
ganz Italien franzöfifch warb, blieb ihnen kaum mehr 
etwas übrig als einige Commenden in den öftreichifchen 
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Staaten, in Sizilien und Sardinien. Die Reihe dieſer 
Begebenheiten einzeln zu erläutern, ift eine wenig dank— 
bare Aufgabe; aber fie ift erforderlich, um die Gefchichte 
eines einft fo glorreichen Inſtituts bis auf unfere 
Tage zu führen. 

Die Berhältniffe des Ordens in Teutfchland müſ— 
jen bier zuerft erwähnt werben. Die Befigungen bef- 
jelben waren namentlich im Süben, in Böhmen, im Breis- 
gan, zum Theil am Rhein fehr bedeuteud: bei der Aufbe- 
bung der Tenipler waren die meiften Güter derfelben an die 
Sohanniter übergegangen. Zu Heitersheim im Breis- 
gau, welches dem Orden im Jahre 1297 durch die 
Markgrafen Heinrich und Rudolf von Hochberg verlie- 
ben worden war, refidirte der Großprior von Teutſch— 
land, der den Titel eined Johannitermeiſters durch 
Zeutfchland führte und als Reichsfürft mit Stimme 
auf ber geiftlichen Bank zum oberrheinifchen Kreife ges 
hörte. Kaifer Carl V ertheilte diefe Reichswürde dem 
Großprior Georg Schilling von Ganftatt, wegen bes 
Verdienſtes welches derfelbe fich während der Regierung 
Didier's de Sainte Jaille bei der Vertheidigung von 
Zripoli wider Chaireddin Barbarofja erworben hatte. 
Sein letzter Nachfolger war, feit 1796, Ignaz Baltha- 
far Freiherr Rinf zu Baldenftein. Won der Schweiz 
und dem Elfaß an bis zu den Niederlanden, von Bafel 
bis Arnheim und Nymwegen erſtreckten fich die Ritter— 
und Briefter-Commenden des Großpriorats, Durch Schwa- 
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ben und Franken, durch die rheinifchen Curländer und 
andere Staaten, durch Zülich-ElevesBerg und über die 
freien Reichsftädte. Inter dem teutfchen Großpriorat 
ftanden die Priorate von Böhmen, Ungarn und Dazien 
und das Heermeifterthum Brandenburg oder Balei Son— 
nenburg. Das Böhmische Privrat oder Großpriorat, 
mit dem Sitz in Prag zählte außer der Balei von St. 
Joſef zu Dofchüg eine nicht unanfehnlihe Zahl von 
Ritters und Priefter-Gommenden in Böhmen, Deftreich, 
Schlejien, Kärnthen; bie beiden andern Priorate bes 
ftanden nur dem Namen nad. Der Urfprung der Ba- 
lei Brandenburg wird mit Markgraf Albrechts des Bären 
Pilgerfahrt nach Jeruſalem im Jahr 4158 in Verbin— 
dung gebracht. Die erfte Niederlaffung der Johanniter 
fand im Jahre 1160 zu Werben an der Elbe ftatt, wo 
fie ein Spital anlegten aus welchem die nachmalige 
Gumthurei hervorging. Im dreizehnten Jahrhundert 
findet jich der Orden im Beſitz mehrer Güter in dem 
Marken und in Mecklenburg, welche in Folge der Auf- 
hebung der Templer die um die Mitte diefes Jahrhun— 
derts fich an der Oder feftgefebt hatten, bedeutend gemehrt 
wurden. In den wirklichen Beſitz letzterer Güter ges 
langten die Johanniter indeß erſt durch den im Jahre 
1318 zu Kremmen mit Markgraf Waldemar abgefchlof- 
fenen Bergleih. Es ift nicht unbezeichnend daß im 
Jahre 1327, in Folge der Innern Zwiftigfeiten im Or— 
den während der letzten Regierungsjahre des Eroberers 
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von Rhodos, Foulques de Villaret, eine Art Schigma 
die Balei Brandenburg von dem übrigen Orden trennte, 
welchem Mißverhältniß erft nach fünfundfünfzig Jahren 
durch den Heimbacher Vertrag ein Ende gemacht warb, 
der dem nördlichen Heermeiſterthum manche Vortheile 
und Rechte ficherte. Eine Zeitlang war Süpplingen— 
burg (Supplinburg, nach welchem Kaifer Lothar II fich 
nannte) im Braunfchweigfchen der Sit des Haup— 
te8 ber Balei; feit den Tagen des erften Hohenzollern, 
welchen auch beim Gonftanzer Gonzil Kaifer Sigmund 
das DOrdenspatronat zugeitand, war es Sonnenburg in 
der Neumark. Seit 1536 drang die Reformation in 
die Brandenburgifche Balei ein und feit dem Ende bes . 
fechzehnten Jahrhunderts wurden in der Regel nur Aka— 
tholifen zu den Johanniter-Gonimenden zugelaffen. Doch 
war im fiebzehnten ein Katholik, der befannte Minifter 
Kurfürft Georg Wilhelms, Graf Adanı Schwarzenberg, 
Heer = oder Herrenmeifter, fein Sohn Goadjutor, und die 
Beftätigung der proteftantifchen Ordenshäupter feitens bes 
Großpriors von Teutfchland, welchen die Wahl jedesmal 
angezeigt werben mußte, ſtieß immer auf Schwierigfei- 
ten welche indes am Thatbeſtande nichts Anderten. 
Seit dem Jahre 1652 haben nur teutfche Fürften das 
Meifterthum inne gehabt, zuerft ber verdiente Statt— 
halter von Gleve Johann Moritz von Naffan-Siegen, 
dann Georg Friedrich von Walde und von 1693 an 
nachgeborne Söhne des Brandenburgifch - Preußischen 
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Haufes. Als der Verluft von Malta fich ereignete, 
war Prinz Anguft Ferdinand, Friedrich des Großen 
jüngfter Bruder, feit 1762 Herrenmeifter von Sonnen» 
burg. Mancher Wechfel und Verluſte ungeachtet, bes 
wahrte die Balei in ihren zehn Comthureien anfehnliche 
Beſitzungen in den Marken, in der Laufiß, in Pommern, 
Mecklenburg und Braunfchweig. 

ALS in Folge der Revolnzionsfriege die geiftlichen 
Güter in Teutſchland theils vom Reiche abfamen, theils 
zu Entfchädigungen für weltliche Fürften benußt wur- 
den, waren auch die Ordensgüter fehr bedroht, obgleich 
eine Zeitlang die Conjuncturen nicht ganz unginftig 
Ichtenen. Durch den Luneviller Friedensfchluß (9. es 
bruar 1801) verlor die teutfche Zunge die in Elſaß 
und Lothringen gelegenen Befigungen und was fonft 
im Bereiche der an Frankreich abgetretenen Länder. u 
dem am 25. Februar vollzogenen, am 27. April 1803 
ratifizirten Reihsdeputationshauptfchluß, wurde ($. 26.) 
ausdrüclich vorbemerkt: der Teutfche und Sohanniter- 
Orden feien, in Betracht der militärischen Dienfte ihrer 
Mitglieder, von der Säculariſirung ausgefchloffen, und 
e3 werde ihnen für ihre Berlufte auf dem linken Rhein- 
ufer Entfchädigung angewiefen. Die Johanniter erhiel- 
ten die gefürftete Abtei St. Blalien im Breisgau mit 
der Grafſchaft Bondorf welche Sik und Stimme auf 
dem Reichstage hatte, und die Abteien St. Trudpert, 
St. Peter, Schutten und Tennenbach, nebft fonjtigen 
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geiftlichen Befigungen im Breisgau. Diefe Erwerbungen 
witrden auf neun Quabratmeilen mit vierzehntaufend 
Einwohnern und Humdertachtzigtaufend Gulden Gin: 
fünfte gefchäßt; doch war die Verbindlichkeit bedeuten— 
der Entſchädigungen in Geld an bie Bisthümer Lüttich 
und Baſel daran geknüpft.) Es war indeß nur eine 
Art Waffenftilftand den man dem Orden gewährte, - 
und die günftigen Bedingungen dauerten nur fo Tange, 
als Frankreich Beranlaffung hatte, Rußland zu fchonen 
welches ſich für die Ritter intereffirte. Der Erzherzog 
Ferdinand von Efte-Modena-Breisgau proteftirte über- 
dies vonvorneherein gegen die Verfiigung, welche Teßteren 
die gedachten Klöfter und Stifte überwies. Während 
des Öftreichifchzruffifch-frangöfifchen Krieges, deffen Folge 
ber Preßburger Friede (26. Dezember 1805) war, ging 
Bondorf an Wirtemberg verloren ,??) und der Kurfürft 
von Baden welchem der Breisgau anheimfiel, befekte 
eigenmächtig die enelavirten Beſitzungen der beiden geift- 
lichen Orden und der Neichsritterfchaft, indem er fie, 
nach den Ausdrüden des betreffenden Patents, zur Be— 
binderung jeder fremden „unrechtmäßigen” Einmifchung 
in feinen befondern Schuß und unter feine fouveräne 
Aufficht nahm.) In feiner Noth wandte der Orden 
fih an Baiern. Am 28. Januar 1806 ſchloſſen Graf 
Montgelas und ber Bailli von Flachslanden einen Ver— 
trag, in Gemäßheit deſſen der König von Baiern den 
Orden mit ſeinen teutſchen Beſitzungen in Schutz nahm 
IV. 9 
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und fich für bie Gewährung der in dem Reichsde— 
putationshauptſchluß ſtipulirten Entſchädigungen zu 
verwenden verſprach. Die beiden Würden des Groß— 
priors von Teutſchland und des Großpriors von Baiern 
ſollten, nach dem Ableben des Freiherrn von Rink, der 
noch bis zum Juni 1807 in Heitersheim Tebte, in ber 
Perſon des Prinzen Carl Theodor vereinigt werden, bie 
beiden Zungen und Kapitel indeß von einander gejchie- 
ben bleiben. Dem Bringen Großprior wurde auch im 
Fall feiner Verheirathung der Genuß feiner Würde und 
Einkünfte refersirt. Zu Heitersheim, dem Gig des 
Meiſterthums, follte ſtatt feiner ein Statthalter vefidiren, 
einer der Großwürdenträger ber teutfchen Zunge, welche, 
wie gefagt, die Privren von Ungarn, von Böhmen und von 
Dazien und der Herrenmeifter von Brandenburg waren, 

Doch auch diefe allem Anfcheine nach günftigere, 
wenn auch zum Theil den Grundlagen bes Ordens wi- 
berftrebende Stellung follte nicht Tange währen. Wenn 
alles in den gedachten traurigen Jahren Oefchaffene den 
Stempel ber Haft und ber Beftandlofigfeit an fich trug, 
wenn Alles Tediglich Flickwerk war, wie follte es einem 
Inſtitut, deffen Grundlage zerftört war und welches in 
diefen- Tagen der Ländergier und der Mipachtung alter 
Rechte Feinen einzigen wahren Befchüger mehr hatte, 
beifer ald andern ergehen? Am 12. Juli 1806 wurde 
die Rheinbundsarte zu Paris unterzeichnet und bie 
Eonjtitution des teutfchen Reiches Dadurch fartifch auf: 
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gehoben, auch bevor der Kaifer Franz die römifch-tent: 
fche Krone niederlegte.e Durch den 19. Artikel biefer 
Acte kam das Fürftenthum Heitersheim wie das durch 
ben $. 14. von Würtemberg abgetretene Bondorf unter 
die volle Souveränetät bed neuen Herzog3 vun Baden. **) 
Nachdem auf folche Weife die bebeutenditen Befigungen 
der teutfchen Zunge verfihwunden waren, hob der König 
von Baiern am 8. Septeinber 1808 den Orden in feis 
nen Staaten auf, indem er deffen Güter zur Vermeh— 
rung des Einkommens der Bisthümer und zur Vervoll: 
fommmung des Unterrichtöwefens verwenden zu wollen 
erklärte. Preußen folgte diefem Beifpiel 1810. Durch. 
ein Ediet vom 30. Detober wurden fämmtliche geiftlis 
hen Stifter und Klöfter, Baleien und Commenden, un— 
ter Vorbehalt der Entfchädigung der Berechtigten als 
Staatsgüter eingezogen. Unter den Beweggründen die— 
ſes Ediets findet fih, neben der Erwägung ber fuge- 
nannten Unvereinbarfeit der alten Zwecke dieſer Stifter 
und Klöfter mit_den „Anfichten und Bedürfniffen der 
Zeit”, und dem nicht beffern Grunde daß alle benachbarten 
Staaten bereit3 dieſelben Mapregeln ergriffen, die an 
die ſchwer bedrängten Zeitumftände nur zu ſehr mah— 
nende Hinweifung auf die Kriegs-Contribution an Frank: 
reich und die Nothwendigkeit der Ermäßigung der „ohnes 
dies fehr großen” Anforderungen an das Privatvermö- 
gen der Unterthanen. Mittelft Eöniglicher Urkunde vom 
23. Januar bes folgenden Jahres wurde die Auflöfung 
9* 
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der Balei Brandenburg noch befonders ausgefprochen. 
Zur Erinnerung an die aufgehobene Balei ftiftete ſo⸗ 
dann König Friedrich Wilhelm II am 23. Mai 1812 
den preußifchen Zohanniterorden, für den proteftantijchen 
Adel feiner Staaten wie anderer Länder. Ber Prinz 
Ferdinand von Preußen, des Königs Großohm und 
dreißigfter Herrenmeifter der Balei, wurde zum Orofmei- 
fter des neuen Ordens ernannt; fein bisheriger Coad- 
jutor Prinz Heinrich, Bruder des Königs, follte ihm 
in biefer Würde folgen, was am 2. Mai 1813 jtatt- 
fand. °°) 

Der Wunfch, die Schickſale des Ordens in Teutich- 
Iand im Zufammenhange darzuftellen, hat eine Abwei— 
hung von der chronologiſchen Ordnung veranlaßt, ſo— 
daß es nöthig fein wird einige-Schritte zurüdzugehen, 
um die wenigen übrigen Greigniffe zu berichten. Der 
Großmeifter Tommafi, welchem Buffi Anfang Juli 1803 
die Nachricht von der verweigerten Uebergabe der Infeln 
brachte, blieb zu Meffina wohnen, wo das Auguftiner- 
Klofter dem Ordensconvent eingeräumt war. Als er 
am 13. Juni 1805 ftarb, wurde der Bailli Fra Inigo 
Maria Guevara Suardo aus Neapel zwei Tage darauf 
zum interimiftifchen Statthalter des Magijteriumd ges 
wählt, während die zu Catania verfammelten Ordens- 
mitglieder am 17. d. M. zufammentraten, einen Gans 
didaten zur Großmeifterwürde zu ernennen und ihn dem 
Bapfte zur Beftätigung vorzufchlagen. Die Wahl aber 
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war nicht einhellig. Ein Theil der Ritter ftimmte für 
den Bailli Miari, interimiftifchen Vicefanzler und nach: 
maligen Bevollmächtigten beim Wiener Congreß, ber im 
Juni 1823 ftarb; die Majorität war fiir den (am 20. 
uni 1839 verftorbenen) Bailli Saracciolo di Sant’ Emo. 
Pins VII fand es nicht gerathen, dem Anfinnen Folge 
zu geben, ſowol weil bei der zu. Gatania ftattgefun: 
denen Berfammlung die Zungen nicht gehörig repräfen- 
tirt waren, ald weil in dem damaligen Zuftande bes 
Drdens und bei der geringen Ausficht auf deffen Wie- 
berherftellung in feine Souveränetät, die Würde des 
Großmeifters überhaupt ihre eigentliche Bedeutung vers 
loren hatte.) Napoleon’8 Botfchafter in Nom, ber 
Gardinal Feſch, fol auf diefen Entfchluß befondern Ein 
flug geübt haben. So blieb denn die einftweilige obere 
Berwaltung in den Händen Guevara's, welcher fie bis 
zum 25. April 1814 führte, worauf der Bailli Fra 
Andrea di Giovanni y Gentelles ihm in derfelben Ei— 
genfchaft nachfolgte. Währenddejjen gingen 1806 bie 
Commenden im Königreiche Neapel, 1809 die im ſüdli— 
chen Theile des Kirchenftaats durch die franzöfifche Oe— 
eupation verloren, das ruffifche Großpriorat wurde 1810 
aufgehoben, während Kaifer Alerander die von feinem Va— 
ter getragenen großmeifterlichen Infignien dem Orben wies 
derzuftellen ließ. Diefer Orden friftete in den öftreichifchen 
Staaten und auf den Infeln Sizilien und Sardinien 
nothdürftig fein Dafein. Im diefer fläglichen Verfaſ— 
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fung fand ihn der Parifer Friede, der gar feine Notiz 
von ihm nahm und ihm für die Inſeln, deren Beſitz er 
Großbritannien beftätigte, nicht Die geringfte Entſchädi— 
gung bewilligte. 

ALS "der Wiener Congreß zufammentrat, erfchienen 
der ſchon genannte Bailli Miari und der Commandeur 
Berlingbieri, nachmaliger toscanifcher Minifterrefident 
beim franzöfifchen Hofe, als Bevollmächtigte des Johan: 
niterordens und iberreichten am 20. September 1814 eine 
Denkfchrift, in welcher fie nach einer Einleitung über deſſen 
Stiftung, Zwede, Gefchichte, über die Dienfte Die 
er der gefammten Ghriftenheit geleiftet, die noch vors 
handenen Belisungen aufzählten und einen neuen Sitz 
wo der Ritterſtaat fich reconftituiren könnte, in Antrag 
brachten. „Der Orden,“ heißt -e8 darin, „it in Diefem 
Augenblid im Genuß feiner alten Befigungen auf den 
Inſeln Sizilien und Sardinien. Diejenigen welche 
ihm im römifchen Priorat gehörten, find ihm beinahe 
in ihrem vollen Umfange zurückgegeben worden, gleicher: 
weife die in den Herzogthlimern Parma und Piacenza. 
Unberührt geblieben find die im böhmifchen Großprio- 
rat, unter dem Schutze des erhabenen Monarchen Deft: 
reichd. Dies find die gegenwärtigen Befigungen. “?7) 
Mas nun den Fünftigen Sit des Ordens betrifft, ſo 
heißt es: „Wir achten zu fehr die Nechte eines jeden 
Souveräns und die des ganzen Fürftenbundes, um einen 
folchen Ort zu beftimmen zu wagen. Es ift die Sache 
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ber Herrfcher felbft und ihrer weifen Repräfentanten 
welche die Jutereſſen fämmtlicher Staaten volltommen 
fennen, und wiſſen worüber man verfügen kann um die 
gegenfeitigen Verlufte zu compenfiren, mit jenem Scharf: 
finn umd "der reifen Ueberlegung welche fie in allen 
Vorkömmniſſen an den Tag legen, den für die Wieder: 
berftellung des Sitzes des Ordens pajjenditen Ort zu 
bezeichnen. Nur im Allgemeinen wollen wir die Eigen— 
fchaften andenten, welche ein Etabliffement diefer Art 
haben muß, damit wir ung daſelbſt noch nützlich erweifen 
können. Der Ort müßte vom Centrum des Mittelmeers 
nicht zu entlegen und mit einem jichern und geräumigen 
Hafen verfehen fein, der alle Arten Schiffe, unfere ſo— 
wol wie die der befreundeten Mächte, Kriegs- wie Han— 
belöfahrzeuge aufzunehmen im Stande wäre. Ueberdies 
müßte ein zur Anlegung eines Arfenald, wie eines für 
uns felbft nicht blos fondern auch für die Menfchheit 
im Allgemeinen vielmehr nothwendigen denn müßlichen 
Lazareths geeigneter Platz dafelbft vorhanden fein. Ends 
lich würde es noth thun, dort namentlich für die erjten 
Augenblide hinreichende Sicherheit zu finden, um feinen 
Angriffen Glosgeftellt zu fein, fowie ein Unterfommen 
für das Perfonal des Ordens, wenn Fein bequemes 
doch ein gegen die Witterung Schub gemährendes. Eine 
Kirche, ein zum mindeſten proviforifches Spital gehören 
zum innerften Wefen unferes Inftituts, Es find Feine 
großen Dinge die der Orden verlangt.” *°°) 
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Es wäre ohne Zweifel beſſer geweſen, hätte er 
mehr verlangt. Das zu ſchüchterne Auftreten der Be— 
vollmächtigten ſchadete ſeiner gerechten Sache, während, 
um nur von italieniſchen Reclamanten zu reden, z. B. 
der Fürſt von Piombino vollſtändige Anerkennung ſeiner 
Rechte und von Dem, welchem ſein kleiner Staat zu— 
getheilt ward, reichliche Geldentſchädigung erlangte. 
Der Geiſt der Zeit in welcher der Wiener Congreß 
ſtattfand, und der inmitten aller Anſtrengungen zur Be— 
kämpfung der fünfundzwanzigjährigen Revoluzion ſtarke 
Nachklang revoluzionärer Doctrinen, waren freilich 
einem Inſtitut wie das der Johanniterritter zu entſchie— 
den feindlich geſinnt, um demſelben günſtige Chancen zu 
laſſen. 

Die beiden Orte, welche der Orden eine Zeitlang 
im Sinne hatte und welche ihm für Malta einen Erſatz 
hätten bieten können, waren Elba und Corfu. Von 
Seiten der ehemaligen franzöſiſchen Zungen wurde na— 
mentlich der Beſitz der letzteren Inſel gewünſcht, und 
der Orden durfte hoffen daß die franzöſiſche Regierung 
ſeine Reclamationen unterſtützen würde, wenn auch der 
Fürſt von Talleyrand, erſter Bevollmächtigter Frankreichs 
beim Congreß, ſich gegen die Jutereſſen deſſelben ſehr 
kalt bezeigte. Der Graf Alexis de St. Prieſt und der 
Herzog von Dalberg, welche die Decoration des Ordens 
trugen, bewieſen ſich geneigter ſeine Sache zu verthei— 
digen, welche übrigens gar nicht auf dem Congreß ver- 
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handelt ward. Secundäre Betrachtungen aber bewogen 
die Bevollmächtigten, Feinen fürmlichen Antrag zu ftellen. 
Auf Elba verzichteten fie, zuerft weil die Inſel Bona— 
parten angewiefen worden war; ſodann, nachdem biefer 
fie verlaffen, weil Beide, namentlich Berlinghieri der als 
Sienefe ein geborner toscanifcher Unterthban war, ben 
Rechten Toscana's zu nahe zu treten fürchteten mel- 
chem man feinen alten Antheil an der Inſel mit dem 
Hafen von Portoferrajo nicht wohl vorenthalten konnte 
noch wollte, und das dann den Neft dazu erhielt. Gorfu, 
eine alte Befisung Venedig's, damals von den Eng- 
ländern militärifch beſetzt, als Entfchädigung für Malta 
zu verlangen, wurden fie durch einen der ruffifchen 
Bevollmächtigten, den Grafen Gapodiftria, verhindert. 
Ein geborner Gorfiote und von dem Wunfche befeelt 
feine Heimath frei und unabhängig zu fehn, überredete 
diefer den Bailli Miari der Kaifer Alerander werbe nie 
darein willigen, daß die Infel dem Orden übergeben 
und eine griechifche Bevölferung einer Fatholifchen Re— 
gierung unterworfen werde. In wie weit die Rückſich— 
ten, welche die Bevollmächtigten des Ordens in diefem 
für deſſen Eriftenz entjcheidenden Moment nehmen zu 
müſſen glaubten, begründet waren und gebilligt werden 
fönnen, muß dahin geftellt bleiben. Es gemüge zu be— 
merfen, daß eine Transaction in Betreff Elba’3, wo 
die Sonveränetätsrechte dreigetheilt und von ben Be— 
rechtigten fehon einmal aufgegeben worden waren, un: 
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ſchwer hätte eingeleitet werben können, und baß ber 
Kaifer Alerander im Bertrag vom 5. November 1815 
wohl zugab, daß Corfu England verblieb, welche Form 
man auch immer dafür finden mogte. 

Das unentfchiedene Verhalten der Bevollmächtigten 
des Ordens welche außer ber obenerwähnten Denkfchrift 
am 24. Februar 1815 eine zweite übergaben,?”) Hatte 
zum Refultat, daß denfelben, wie fie ed in einer bei 
der Auflöfung des Congreſſes -an die Nepräfentanten 
der verfchiedenen Höfe eingereichten Gircularnote felbft 
ausdrückten, „von ber erlauchten Verfammlung nicht eine 
einzige offizielle Notifizirung. darüber zufam, daß fie mit 
den Intereſſen des Ordens fich befchäftigen würde. “ 
Nur drei Antwortnoten würden ihnen darauf zu Theil, 
von dem Gardinal» Staatsfecretär Confalvi, von dem 
Nunzius Monfignor Severoli und dem fpanifchen Bots 
fchafter Labrador. „Der Unterzeichnete (fo fchließt die 
Note des Letztgenannten) hält für das ficherfte Mittel, 
den Johanniterorden auf einem anftändigen Fuße und 
im Berhältniß zu dem aus der Vermehrung der Eee: 
macht der Barbaresfen erwachfenden Bebürfniß wieder 
berzuftellen, eine entfprechende Unterftüßung der im Mit- 
telmeer handeltreibenden Mächte, je nach Maßgabe des 
Verkehrs ihrer Marine. Denn obgleich alle Mächte deren 
Bevollmächtigte an den Gonferenzen Theil nahmen, das 
Berlangen fund gaben der Johanniterorden mögte in den 
Stand gefeßt werden dem Zwede feiner Stiftung wie: 


— 19 — 


ber zu entfprechen, fo vechneten fie dabei Tediglich auf 
die alten Befitungen des Ordens in Spanien, Portu— 
gal und einem kleinen Theil Italiens, und zeigten fich 
keineswegs geneigt an den Kojten des neuen Etabliſſe— 
ments und ben durch deſſen Erhaltung künftig nöthig 
werdenden theilzunehmen. ” 3°) 

So endete der letzte Verſuch des Ordens, feine 
Souveränetät wiederzuerlangen. Es trat dabei der un- 
erfreuliche Umftand ein, daß in feinem Innern felbft ges 
wijfermaßen ein Schisma ftattfand. Die noch lebenden 
Mitglieder der einft fo zahlreichen und mächtigen fran- 
zöfifhen Zungen wünfchten nämlich an den Verhand— 
lungen theilzunehmen, und der Bailli d'Hannonville 
wurde in Begleitung des Abbe Vie-Gefarini, eines nicht 
adeligen Ordensgliedes, zu diefem Zwede nach Wien 
gefandt. Die von dem zu Catania refidirenden Convent 
beftellten Bevollmächtigten mweigerten fich aber diefe De- 
putation anzuerkennen und mit ihr im Ginverftändniffe 
zu handeln. D’Hannonville reifte ab, während Gefarini 
blieb und feinerfeit3 eine Denkſchrift an den Congreß 
einreichte. 2!) Diefe wurde von Miari und Berlinghieri 
desavonirt und es fam zu unangenehmen Streitigkeiten. 
Der nachmals von den franzöfifchen Zungen abgefandte 
Gommandeur de Dienne verhielt fich ganz pafjiv. Man 
hat den beiden Bevollmächtigten die bei diefer Gelegen— 
heit gezeigte Starrheit zum Vorwurfe gemacht, indem 
eine Vereinbarung mit den, freilich durch die Republik 
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aufgehobenen, franzöfifchen Zungen ihren Reclamationen 
größeres Gewicht, ihrem ganzen Auftreten mehr Halt 
hätte geben können, da man wußte daß der ‚Herzog 
von Berry als Großprior von Franfreich dem Orden 
fehr geneigt war, während der Fürſt Gamill von Rohan 
Großprior von Aquitanien durch feine am öftreichifchen 
Hofe einflußreiche Familie eine günftige Stimmung 
bervorzurufen im Stande gewefen wäre Aber auch 
diefe Chance blieb unbenußt und nicht einmal eine pe— 
euniäre Entfehädigung wurde erzielt. 

Das von den Abgevrdnneten des Ordens während 
des Wiener Congreſſes beobachtete Verfahren gab nach— 
mals Beranlajjung zu einem Federkriege, bei welchem 
die Frage der Souveränetät des Ordens zur Sprache 
fam. Der frangzöfifche Hiftorifer des Congreſſes warf 
nämlich den beiden Abgeordneten vor, fie hätten bie 
ihnen gebührende Stellung nicht eingenommen und bie 
Nechte und Anfprüche der Johanniter nicht mit gehöri— 
gem Nachdrucd geltend gemacht; worauf ihm von dem 
noch Ueberlebenden bderfelben zur Antwort ward: ohne 
den Karakter des Ordens als legitimer Souverän zu 
verfennen, hätten fie die Ueberzeugung gehabt daß 
diefe Souveränetät nur ein Ausfluß jener der hohen 
Mächte fei, deren geborne Unterthanen als Mitglieder zu 
dem Orden gehörten, und daß folglich diefer Orden feine 
Souveränetät nur von dem Willen der genannten Mächte 
berleite. Herr von Flaſſan bemerkt in feiner Erwide— 
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rung ganz richtig, eine folche dem Gongreß gegenüber 
von den Bevollmächtigten ausgefprochene Anficht habe 
zum Ergebniß das beflagenswerthe Factum gehabt, daß, 
während fo vielerlei Anfprüche fich geltend gemacht, der 
Sohanniterorden allein nicht ein Sandkorn als Entfchä- 
digung erlangt habe.°”) 

Die Stellung des Ordens den europäifcher Mäch— 
ten gegenüber ift bei diefem Anlaß biftorifch zu befeuch- 
ten. Gleich den übrigen geiftlichen Nitterorden erkann— 
ten, wie in der Natur der Dinge liegt, auch die Hos— 
pitaliter die Suprematie des päpftlihen Stuhls an, 
welcher die Regeln ihres Inftituts gutbieß und ihm 
unter Ertheilung von Immunitäten und Privilegien die 
eigentliche Weihe gab. In Paläftina hatten dieſe Rit— 
termönche dieſelbe Stellung, wie die ähnliche Zwecke 
verfolgenden Templer und Marianer. In einen Lande, 
wo die Feudalformen bes Heerwefens fich wohl feftfeßen, 
aber feine fo feite Bildung erlangen fonnten mie im 
Abendlande, waren dieſe gefchlojfenen Adelsgenoſſen— 
Ichaften vom größten Mugen. Cine eigentliche Hoheit 
ſtand ihnen vonvorneherein nicht zu, wenn fie glei) 
factifch großer Unabhängigkeit genojjen. Nach dem Ver: 
lufte von Ptolemais ihrer Sike und Burgen auf dem 
Feſtlande beraubt, eroberten die Johanniter Rhodos, und 
mit diefem Belit begann ihre wahre Souveränetät und 
die Geftaltung ihrer Körperfchaft als unabhängiger 
Staat. Daß die meiften Güter des Ordens in andern 
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Ländern Tagen, Schenkungen und VBermächtnijfe während 
der Kreuzzüge und aus fpätern Zeiten, that dieſer Un- 
abhängigfeit feinen Abbruch. Die Eingebornen gedachter 
Staaten fehieden durch das Factum ihres Eintritts in 
den Orden aus ihren bisherigen Unterthanen » und 
Dienftverhältniffen aus und wurden von dba an als 
Fremde betrachtet, die indeß von den in diefen Ländern 
gelegenen Commenden die Einkünfte bezogen und in 
diefer Beziehung fich den die Verhältniffe der Stifts— 
und Orbdensgüter beftimmenden. Gefeben unterwerfen 
mußten. Die geiftliche Suprematie des Papſtes blieb 
beitehn, und mehr denn einmal mifchte fich, wie wir 
fogleich jehn werden, Rom in die innern Angelegen- 
beiten. | 

Die zweihundertunddreizehn Jahre welche der Ors 
den auf Rhodos zubrachte, waren feine glänzendfte und 
glücklichfte Epoche. Seine Stellung aber unterlag nad 
dem Berlufte Diefer Inſel wefentlichen Aenderungen. 
Statt fih ein Land erkämpft zu haben und in voller 
Unabhängigkeit zu halten, erlangte er Malta durch Ab— 
tretung und als Zehen. Freilich waren Die Bedingungen 
und Ausdrücde in der Schenfungsaete Raifer Carl's V 
fo ginftig wie ebrenvoll. Der Kaifer als König von 
Spanien überließ dem Oroßmeifter und Orden Malta 
und Gozo zufammt Tripoli, mit allen ihren Territorien 
und Zurisdietionen, oberer und mittlerer Gerichtsbar— 
feit, auf immer zum adeligen und freien Lehn, unter 
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Bedingung der Darbringung eines Falken als Lehnzins, 
ber jährlich am Allerheiligenfefte dem Vicekönig Sizi— 
liens als Stellvertreter ded Kaiſers-Königes tiberreicht 
werben ſollte. Bei jedem Thronmwechfel in Spanien 
beburfte die Inveftitur einer Erneuerung. Der Orden 
follte jedoch, wider die gewöhnlichen Regeln der Lehns— 
verhältniffe, von jeglichem Kriegsdienft und fonftigen 
Dienften welche Bafallen ihren Suzerains ſchulden, 
befreit bleiben. Dagegen mußte er verfprechen nicht zu 
erlauben daß in feinen Befigungen dem Kaifer, feinen 
Staaten und Unterthanen Schaden zugefligt oder be— 
reitet werde; flüchtige Unterthbanen des Königs follten 
auf die erfte Anzeige des Vicekönigs von Sizilien aus- 
gewiefen, folche aber die ſich Majeftätsverbrechen oder 
Härefie zu Schulden kommen gelajjen diefem überant- 
wortet werden. Endlich follte der Orden, fall3 er wie- 
der zum Befig von Rhodos gelangte oder bei anderer 
Deranlafjung, die Inſeln Niemandem abtreten oder auf 
irgend eine Weife darüber verfügen können, ohne aus— 
drüdliche Genehmigung des Herrn von dem er fie zu 
Lehen trage. 

Nach diefer Donationsacte, „welche erft durch eine 
päpftliche Bulle vom 25. April 1530 volle Gültigkeit 
erlangte, war es alfo freilich nur eine befchränfte Sou— 
veränetät Die dem Orden zu Theil ward. Dies erhellt 
auch aus der Verweigerung des Münzrechts von Seiten 
des Kaifers- Königs, eines Rechts das der Orden auf 
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Rhodos befefjen und welches erft der dritte Großmeifter 
nach Isle Adam, Juan d'Omedes, wiedererlangte. 
Auf den von diefem geprägten Münzen findet man aber 
feine Anfpielung auf eine Sonveränetät über Malta, 
während blos das Ordensverhältniß ausgedrückt ift. 
Goldmünzen prägte erft gegen das Ende des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts Gregorio Sarafa. Daß dem Orden 
aber die befchränfte Souveränetät zuftand, zeigt fehon 
das Necht welches er hatte und heute noch hat, Ge— 
fandte zu fehicken und zu empfangen. Wie dem aber 
auch fein möge, ſchon unter L'Isle Adam behaupteten 
die Nitter der fpanifchen Zungen, welche damals an- 
fingen dem bis dahin vorberrfchenden Einfluß der Frans 
zofen die Wage zu halten, der Orden fei ihrem Könige 
zinsbar geworden. Der erſte bedeutende Eingriff eines 
fremden Souveräns in die Berfaffung des Inſtituts 
war der von König Heinrich VIII von England auf 
die in feinen Landen gelegenen Commenden gelegte Se- 
quefter, der von der Königin Maria wieder aufgehoben 
ward, worauf unter La Valette's Oroßmeiftertbum Eli— 
jabeth diefe Gitter völlig einzog und damit die englifche 
Zunge ein Ende nahm. Wollte der Orden neue Steuern 
einführen, fo bedurfte er dazu einer päpftlichen Ermäch— 
tigung; wollte das Gonfeil die Prärogative des Groß— 
meifterd antaften, ihm die DBefugniß nehmen ohne 
feine Zuftimmung Aemter zu vergeben und Geſetze zu 
macen; wollte e8 die Borrechte der Zungen ſchmä— 
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lern: fo half gewöhnlich eine Berufung an den Papft, 
deſſen Breven die auch während der Interregnen in dieſer 
Hinficht getroffenen Verfügungen wieder vernichteten. 
Sp geſchah es bei der vom Großmeiſter La Sangle 
1555 auf die unbeweglichen Güter gelegten Steuer; fo 
bei 2a Caſſiere's Streitigkeiten mit feinen Rittern, 
1574, gleichwie im Interregnum nach feinem Tode und 
bei zahlreichen andern Anläffen. Die päpftlide Aus 
torität ging fo weit, daß nach La Gafliere’3 Tode 
Gregor XII drei Gandidaten zum Magifterium vor: 
fchlug, aus deren Zahl Hugues de Verdale gewählt 
ward, und daß er durch eine Bulle vom 3. September 
1582 den Rittern das von ihnen in Anfpruch genom- 
mene Recht abfprach, in gewiſſen Fällen gegen ihr 
Oberhaupt verfahren zu können, wie fie es ſchon im 
vierzehnten Jahrhundert unter Papſt Sohanı XXI 
fih angemaßt, indem er erklärte daß eine folche Be: 
fugnig nur dem heiligen Stuhl zuftehe. Im Streit 
mit den Ritiern ging im Jahre 1300 der Großmeifter 
Odon de Pins, im Jahre 1319 Foulques de Villaret, 
im Sabre 1467 Ramon Zarofta, im Jahre 1581 Ra 
Gafjiere, im Jahre 1587 de Verdale nah Rom, um 
die päpftliche Entfcheidung nachzufuchen. 

Aber die Päpfte bedienten fich ihrer Suprematie 
auch in anderer, den Großmeiftern weniger genehmen 
Weiſe. Einmal durch die feit der zweiten Hälfte des 
jechzehnten Jahrhunderts immer häufiger werdende 
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eigenmächtige Vergebung von Würden und Commenden 
an Ritter, ohne vorberige Befragung des Großmei— 
ſters. Erſt Papft Innocenz XII Half auf Perellos' 
Bitte diefem Mißbrauch einigermaßen ab, indem er 
demfelben die Verfügung über mehre vacante Commen- 
den zurlchftellte, welche der Römifche Hof bis dahin 
vergeben hatte. Eine andere unwillkommene Befchrän- 
fung der großmeifterlichen Rechte war die von Gregor XIII 
verorbnete Einfegung eines Inquiſitionstribunals auf 
Malta, mit Ausfchliefung der gewöhnlichen Gerichtd- 
barfeit und der Appellation au bie Rota in Ron; we: 
durch, ſowie in Betreff der bifchöflichen Jurisdiction, 
eine Menge Zwiftigfeiten entjtanden, bie dem Orden 
vielfache Vorwürfe ja geiftliche Genfuren zuzogen, ſodaß 
felbft ein fo fräftiger Herrfcher mie Alof de VBignacourt 
eine amende honorable leiften mußte. Dem Groß: 
meifter de Paule nahm Urban VIII den Titel Altezza 
Serenissima welchen Kaifer Ferdinand II ibm ertheilt 
batte, und gab ihm dafiir wie den Gardinälen den ber 
Eminenza, welcher indeß nachmals in Altezza Emi- 
nentissima umgeändert ward. Die Cardinalswürde 
fonnte den Großmeiſtern verlieben werben: D’Aubuffon 
und de Verdale waren Gardinal » Diacone. Unter 
dem erwähnten Großmeiſter de Paule verbot berfelbe 
Papft den Generalfapiteln fih mit den Prärogativen zu 
befchäftigen, ohne dem heiligen Stuhl darüber Bericht 
zu erftatten. Während bie Päpfte auf folche Weife ver- 
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fuhren, kamen auch von Seiten anderer Mächte man— 
nigfache Eingriffe in die Privilegien des Ordens vor. 
Sp maßte unter de Paule der König von Spanien fich 
das Recht an, über die Zungen von Gaftilien und Ara— 
gen und ihre Einkünfte ausfchließlih zu verfügen, 
Mollte der Orden ſich folchen Anfprüchen nicht fügen, 
jo hatte dies gewöhnlich zur Folge daß die fizififchen 
Virefönige die Getreideausfuhr nah Malta hemmten 
und die Großmeifter mehr denn einmal durch die Noth 
gezwungen wurden, an ben Kiüften Siziliens Die mit 
Proyiant beladenen Fahrzeuge durch ihre Galeeren 
gewaltfam aufbringen zu Taffen. De Verdale und Alof 
de Bignacourt fahn fich in einem folchen Falle. | 

Die vom Orden in Anfpruch genommene Neutra— 
lität fam bei folchen Forderungen der fremden Mächte 
nicht felten ins Gedränge. Am fohmwierigften war bie 
Behauptung derjelben in den Iangwierigen Kriegen zwi— 
ſchen Franfreih und Spanien, welche mit dem Pyre: 
näenfrieden ein Ende erreichten. Unter dem Großmeifter 
Zascaris verlangte Urban VII, daß die Galeeren des 
Ordens ihm gegen die verbündeten italienifchen Staas 
ten in dem wegen des Farnefifchen Herzogthums Caſtro 
und Roneiglione ausgebrochenen Kriege wider Herzog 
Ddvardo von Parma Hülfe Teiften follten: Die Folge 
davon war die Sequeftrirung der Ordensgüter außer in 
Parma in den mit dem Farnefe verbiindeten Staaten, 
im Benezianifchen, im Großherzogthum Toscana und 
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im Herzogthum Modena. Unter Nicolaus Cotoner 
mußten die Ritter ihre Galeeren dem Vicekönig von 
Sizilien gegen das aufrührerifche Meffina leihen, wel: 
ches von Frankreich unterftügt ward. Die den Rittern 
ertheilte Erlaubniß, in den Heeren der Souveräne zu 
fechten deren geborne Interthanen ſie waren, gab wie— 
derholt zu unangenehmen Verwickelungen Anlaß. 

Sp war es mit der Sonveränetät des Johanniter: 
ordens, mit der geiftlichen Suprematie Noms und der 
Oberlehnsherrlichfeit Spaniens befchaffen, welche fich 
auch bei der Wahl des Bifchof3 der Infel geltend machte, 
wobei der Orden brei Caudidaten vorfchlagen, dem Könige 
die Ernennung zuftehn folltee Seit Ianger Zeit waren 
alle Zeichen des Vaſallenthums in Vergeffenheit gera- 
then, als im Jahre 1748 König Carl III von Nenpel 
die bei der Iheilung der fpanifhen Monarchie auf die 
fizilifche übergegangenen echte zu erneuern Miene 
machte. Als der Großmeifter Einfpruch that, wurde 
ber Verkehr mit Malta unterfagt, die Commenden im 
Königreiche fequeftrirt. Manoel Pinto wandte fich au 
den Bapft, auf deffen Verwendung der König das freund: 
ſchaftliche Verhältniß wiederherftellte. Aber die Ober: 
lehnsherrlichkeit über Malta wurde von neuem feierlich 
proclamirt.?) Wie e8 in neuefter Zeit damit ergangen, 
ergiebt fich aus gegenwärtiger Darftellung. 

Der Sik des Ordens blieb in Gatania. Am 11. 
Suni 1824 wurde dort der Bailli von Armenien, Fra 
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Antonio Busca ans Mailand, zum Statthalter des 
Magifteriums gewählt. Diefer verlegte im Jahre 1826 
den Convent nach Ferrara. Die Beranlaffung dazu gab 
der in der Sikung des Staatsraths vom 5. September 
1825 gefaßte Befchluß der neapolitanifchen Regierung, 
die Güter des Ordens in Sizilien nach dem Tode der 
zeitweilig im Genuß derfelben befindlichen Ritter eins 
zuziehen und fie, unter Vorbehalt Fünftiger Beſtimmung 
über ihre Verwendung, einftweilen auf Staatskoften zu 
verwalten. Der Erlaß des fizilifchen Staatsminifteriums 
zu Neapel an den Vicekönig der Inſel, vom 10. Eeps 
tember 1825, durch welchen dieſe königliche Willens— 
meinung dem Drden befannt gemacht ward, unterfagte 
demfelben zugleich ferner Commenden zu vergeben, ohne 
vorherige Erlaubniß des Königs Ritter zu ernennen und 
Summen von denfelben einzufordern, und verordnete die 
Einreichung einer genauen Heberfiht und Schäßung der 
liegenden Güter des Ordens im Königreiche. Unter 
ſolchen Berhältniffen Fonnte der Convent nicht ferner in 
Gatania beftehn und der Orden wandte fich in feiner 
Bedrängnig an Papft Leo Xu, der ihm gejtattete fei- 
nen Sit zu Ferrara zu nehmen, wo er ihm Klojter und 
. Kirche der Göleftiner anwies.*) Am 31. Juli 1826 
verließen die Ritter mit dem Archiv und ihrer übrigen 
Habe die fizilifche Küfte nach vierundzwanzigjährigem 
Aufenthalt, währenddeffen fie eine Hoffnung nach der 
andern fehmwinden und die Kräfte des Ordens mehrund— 
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mehr ſinken gejehen hatten. Sie nahmen ihre Richtung 
nach dem abdriatifchen Meer. Zu Anfang September 
wurde durch den Bailli Busca, der im Palaft Bevi— 
lacqua wohnen ging, und ben Wicefanzler Kommandeur 
Bella, der neue Gonvent eingerichtet. 

Der Orden blieb in dem ftillen Ferrara bis zum 
Jahre 1834, wo er mit Papſt Gregor8 XVI Geneh— 
migung feinen Sig nach Rom verlegte. Um die näm— 
lihe Zeit wurden die früher fehon zu den Domänen 
gefchlagenen Commenden im Königreiche Portugal förm— 
lich eingezogen. Der Bailli Busca ftarb zu Mailand 
am 19. Mai: am 23. d. M. wurde der Bailli Fra 
Carlo Eandida aus Lucera in Apulien zu feinem Nach: 
folger gewählt und bekleidete eilf Sabre hindurch die 
Etelle eines Statthalters des Magifteriums. Unter feiner 
Verwaltung begann der Sohanniterorden fich aus fei- 
nem tiefen Verfall zu erheben. Wenn von Katfer Pauls 
Tode an die BVerhältniffe fich immer ungünftiger ges 
ſtalteten, und man fich beinahe wundern mußte daß 
die beiden noch beftehenden Priorate, das römifche und 
das von Böhmen, dem Schiffbruch entgangen ware: 
fo trat nun ein merklicher Umfchwung ein an welchem 
Italien und Teutfchland fich gleichmäßig betheiligt haben. . 

Mittelft allerhöchfter Entfchließung an den Erzber- 
309 DVicefönig der Lombardei vom 15. Januar 1839 
rief Kaiſer Ferdinand von Deftreich den Iohanniter- 
orden, „welcher fich um viele Gegenden von Europa 
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während feiner langen Dauer fo verdient gemacht hat 
und von den Bewegungen der Zeit getroffen worden 
iſt,“ in feinen italienifchen Staaten wieder ins Leben. 
Als Eigenthum des erwähnten Ordens bejtimmte ber 
Kaifer die Kirche der Malteferritter und das alte Local 
bed Privrat3 in Venedig ald Sig des neuen Lombars 
diſch-Venezianiſchen Priorats, mit jährlicher Dotation 
von zweitaufend Gulden aus dem Staatsſchatze als 
Prioratscommende. Die adeligen Gefchlechter bes Landes 
wurden zugleich ermächtigt, über die Gründung von 
Familien » Commenden mit den Ordensvorjtehern in Un: 
terhandlung zu treten, um dem Priorat eine entſpre— 
chende Ausdehnung zu geben.?) In Folge deſſen 
haben mehre Lombarbifch » Wenezianifche Familien Jus⸗ 
patronatscommenden geftiftet und mit liegenden Gütern 
ansgeftattet. Am Johannistage bed Jahres 1843 fand in 
Denedig die feierliche Eröffnung des Privrats ftatt. In 
bemfelben Jahre mit gedachter Entfchliegung ftellte im 
Königreich Beider Sizilien ein königliches Deeret vom 
7. December 1839 den Johanniterorden in allen feinen 
Rechten wieder ber. Acht Commenden von ben einige 
jahre zuvor eingezogenen, welche währenddeſſen abges 
fondert von ben übrigen Domänen verwaltet worden, 
wurben bem Orden libergeben und als deſſen bleibendes 
Eigenthum anerkannt. Auch bier wurden Privatperfo- 
nen ermächtigt Iuspatronatscommenden zu gründen, 
mit dem Vorbehalt daß nur königliche Unterthanen den 


— 152 — 


Genuß derfelben haben ſollten.““) Modena folgte die: 
fem Beifpiele. Durch einen Erlag vom 15. Juni 1841 
ftiftete der Erzherzog-Herzog zwei Commenden, indem er 
fich bei einer derfelben die Ernennung vorbebielt. Mit: 
telft einer Bekanntmachung vom 14. Juni 1842 wurden 
ſodann folche die geneigt fein mögten, als Profepritter 
um diefe Gommenden fich zu bewerben, aufgefordert 
im Laufe des Juli fich zu melden und ihre Anfprüche 
gutzumachen. 7) Im Königreich Sardinien wie in den 
Herzogthümern Parma und Lucca wurde nachmals die 
Stiftung von Sommenden erlaubt und in mehren Fällen 
ausgeführt. So beftehn in Italien drei OGroßpriorate, 
das römische, das fizilifche und das Tombardifch-venezia- 
nifche, zu welchen auch die Commenden in den Her— 
zogthlimern gehören, während die piemontefifchen bisher 
noch Feinem Priorat zugetheilt find. Das Vorhanden— 
fein eines aus zwei urfprünglich geiftlichen Inftituten 
gebildeten Ordens, der Ritter von Sanet Maurizins 
und Lazarus, in dem fardinifchen Königreich, muß der 
Ausbreitung der Johanniter dort ebenfo hinderlich fein 
wie im Herzogthum Parma die Stiftungen des Gon- 
ftantinifchen Ordens von Sanct Georg. Spätere Ver: 
juche die Erlaubniß der Toscanifchen Regierung zur 
Stiftung von Johannitercommenden zu erlangen, ?°) find 
an dem der Amortifirung des Grumdbefißes durch folche 
fideicommiffarifche Verfügungen feindlichen Prinzip der 
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Gefeßgebung in dieſem Lande gefcheitert, welche nur zu 
Gunſten der Gommenden de3 einheimifchen Sanct Ste: 
fans = Ordens, einer fpäter noch zu bezeichnenden Nach: 
abmung jenes von Sanet Johann von Serufalem, eine 
Dielen mipliebige Ausnahme macht. 

Fra Garlo Candida ftarb zu Nom im Jahre 1845, 
und an feiner Stelle ward der Bailli Graf Filipp Col-⸗ 
loredo am 15. September gedachten Jahres zum Statt: 
halter des Magifteriums gewählt und mittelft einer 
Bulle Papft Gregors XVI vom folgenden Tage be: 
ftätigt. Graf Colloredo, am 28. November 1779 zu 
Golloredo, dem Lehen feiner berühmten Familie in Friaul 
geboren, wurde fehon als Kind in den Orden einge: 
fehrieben. Er hat unter feiner Verwaltung die Com— 
menden deſſelben fich allerwärts mehren gefehen: in 
Italien wie in Teutſchland fucht der fatholifche Adel in 
immer erhöhten Maße, fei es als Nechtsritter fei es 
als -Ehrenritter, die Aufnahme nah, und während 
vor fünfzehn Jahren der Kirchenftaat der einzige italieni— 
fche Staat war in welchem es noch Johanniter - Som: 
menden gab, ift heute Toscana der einzige in welchem 
feine folchen geftiftet werden können, was toscanifche 
Edelleute nicht verhindert in benachbarten Staaten Länu— 
dereien zu dieſem Zwecke zu erwerben ober als Ehren: 
ritter das Kreuz zu nehmen. Go ift gegenwärtig die 
Zahl der NRechtscommenden in den drei italienifchen 
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Prioraten mit Einfchluß Piemont's auf ſechsundvierzig, 
die der Juspattonats- oder Familien » Commenden auf 
zweiunddreißig gejtiegen. 

Mährend die Zeitverhältniffe dem Orden nicht mehr 
geftatteten fein viertes Gelübde, Kampf wider die Uns 
gläubigen, zu erfüllen, verfuchte derfelbe fich aufs neue 
dem erften und urfprünglichen Zwed feiner Stiftung, 
ber Krankenpflege, zu widmen. Der Bailli Candida 
benußte Die günftigere pecuniäre Lage zur Gründung 
einer Anftalt, welche der Thätigfeit der Johanniter ein 
neues Feld eröffnete. Am 1. September 1841 wurde 
in Rom das Militärfpital des Ordens im Beifein bes 
Bapftes eröffnet. An der Sixtusbrüde liegt ein großes 
Gebäude, einft ein Hospiz für dürftige ©eiftliche und 
unter der Benennung ber Gento Preti befannt.”?) Dies 
Local wurde dem Orden zur Einrichtung eines Spitals 
überlaffen, worin franfe Militärs die man bis dahin 
nach den Givilfpitälern ſandte, Aufnahme und Pflege 
finden follten. Die Einrihtung war großartig: in vier 
zehn Sälen wurden fünfhundert Betten aufgeftellt und 
die übrigen Vorkehrungen waren in gleichem Verhältniß. 
Ein Commandeur leitete als Hospitaliter das Ganze. 
Sn den erften vier Monaten wurden fünfzehuhundert 
fünfundneungig Individuen aufgenommen, für Deren 
Pflege die Regierung eine beftimmte Vergiitung zahlte. 
Der Erfolg fcheint der guten Abjicht nicht entfprochen 
zu haben, und der Orden würde fich vielleicht auch ohne 
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die jüngften Verwirrungs- und Revoluzionsjahre burch 
pecuniäre Gründe veranlaßt gefehn haben, auf das In— 
ftitut zu verzichten. 

Mas in Rom mit nicht dauernden Grfolge ver 
fucht ward, bildete im teutfchen Norden, wo ungeachtet 
der Erhaltung des Namens der legte Reſt Des Ordens 
verſchwunden war, die Grundidee zur Wiederberftellung 
der proteftantifchen Balei Brandenburg. Der erfte Aula 
fcheint von dem Kreisrichter Scholle zu Sonnenburg 
gegeben worden zu fein, welcher im Jahre 1850 zur 
Erhaltung und Herftellung des ehemaligen Johanniter: 
Ordensfchlofjes Beiträge zu fammeln anfing: König 
Friedrich Wilhelm der Vierte befruchtete und weihte den 
Rejtaurationsgebanken durch die Fundgegebene Abficht, 
für den Fall erfolgter Herftellung dem Schlofje eine fei- 
ner biftorifchen Bedeutung mehr entfprechende Beftim- 
mung zu geben und baffelbe vielleicht in Erinnerung 
an bie Entftehung des Ordens als Hojpital verwenden 
zu laſſen. Die Sache hatte damals feinen unmittelba- 
ren Fortgang. Zwei Jahre darauf aber, am 15. October 
1852, dem ©eburtötage des Königs, ftellte ein Cabi— 
netsbefehl die Balei Brandenburg wieder her. Die bei 
der Säcularifation eingezogenen Güter wurden ber Balei 
zwar nicht zurücdgegeben: aus den Eintrittögeldern ber 
neuen, in Nechtsritter und Ehrenritter ſich theilenden 
Mitglieder des Ordens, wie aus ben jährlichen Zah: 
lungen und Beiträgen ber erjtern follten aber Kranken; 
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Anftalten gegründet und vorerft mit Einrichtung eines 
Spitals im Sonnenburger Schloffe der Anfang gemacht 
werden. Zur Bildung eines vorläufigen Kapitels ers 
nannte der König, in feiner erblichen Eigenfchaft als 
Patron der vormaligen Balei, die vor der Säculari— 
fation in den Orden aufgenommenen Ritter zn Com— 
mendatoren. Da ber letzte Coadjutor von Sonnenburg 
und nachmalige Oroßmeifter des preußischen St. Zohan: 
niterordens, Prinz Heinrich, am 12. Juli 1846 zu Rom 
geftorben war, fehritt das Kapitel zur Wahl des neuen 
Heers oder Herrenmeifters, zu welchem aus den dem 
Könige präfentirten Perfonen der Prinz Earl von Preu— 
Ben ernannt wurde. Nachdem durch den am 17. Mai 
1853 an mehre mit der Drganifirung des Ordens in 
den Provinzen beauftragte Männer und verfchiedene 
Mürdenträger des Staats ertheilten Nitterfchlag eine 
engere Genoſſenſchaft von Nechtörittern fich gebildet 
hatte, vereinigte der Herrenmeiſter am 24. Juni deſſelben 
Jahres ein Kapitel das die Statuten feſtſtellte, welche 
am 8. Auguſt vom Könige beſtätigt wurden. In den 
einzelnen Theilen der Monarchie bildeten ſich nun Pro— 
vinzial-Convente, welche unter Zugrundelegung der Sta— 
tuten der Balei ihre beſondern Statuten entwarfen. Die 
chriſtliche Krankenpflege iſt die Hauptaufgabe. Sie ſoll 
durch einen beſtimmten Theil der Einnahme von den 
jährlichen Beiträgen der Rechtsritter gefördert werden, 
theils durch Unterſtützung und Erweiterung ſchon be— 
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fiehender theild durch Gründung neuer Kranfenanftalten. 
Sp wird in der Erneuerung der Stiftung der Gedanke 
lebendig, eine Pflicht mit dem Mechte zu verbinden. 
Das erfte Ordenskrankenhaus, in Jüterbogk, geht feiner 
Bollendung entgegen. Der Ankauf des Schlofies zu 
Sonnenburg vom Fisens, zu ähnlichem Zwec, wird 
von ber Balei beabfichtigt. Diefe Balei zählt jetzt (1854) 
außer dem Heermeiſter acht Comthure, fechsundfinfzig 
Rechts- und vierhundertvierzig Chrenritter und, in der 
kurzen Zeit, gegen fünfzigtaufend Thaler Vermögen. 0) 
Es wurde ſchon oben bemerkt, daß Die alte Balei, deren 
Mitglieder vom Ende des fechzehnten Jahrhunderts an 
mit äußerft wenigen Ausnahmen aus dem proteftantifchen 
Adel gewählt wurden, infofern in einem Zufammenbang 
mit dem Gefammtorden blieb, daß die Wahl des Ober- 
hauptes jedesmal dem Großprior von Teutfchland ange- 
zeigt wurde. Ob und wie irgendein Verhältniß der neuen, 
den bisherigen Füniglich preußifchen St. Johanniterorden 
in fich aufnehmenden Balei zu dem Fatholifchen Orden 
fich geftalten wird, muß der Zufunft vorbehalten bleiben. 

Der Sik des Magifteriums oder der fogenannte 
Convent des Ordens ift, wie bereit3 gefagt worden, feit 
dem Sabre 1834. in Rom, in einem in der Via Con— 
dotti nicht weit vom fpanifchen Platz gelegenen Palaſte, 
welcher einft von dem Gefchichtfchreiber des Ordens und 
deſſen Bevollmächtigten beim heiligen Stuhl, Jacopo 
Bofio, und den fpätern Ordensgefandten bewohnt wor— 
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den war. Hier wohnt ber einftmeilige Chef, der wie 
gefagt den Titel eines Statthalter des Magifteriums 
führt und gegenwärtig vom Papfte als geiftlichem Obers 
baupte des Ordens erwählt wird. Außerbem Leben im 
Gonvent folgende Ordensglieder, welche den bie Ver— 
waltung beforgenden Rath bilden: der ftellvertretende 
Großkanzler (jetzt Bailli Fra Aleſſandro Borgia), ber 
Conſervator (Commandeur Fra Angelo Ghislieri), ber 
Secretär des Schatzes und der italieniſchen Zunge, 
(Commandeur Fra Giuſeppe Ferretti), der Vicekanzler 
und Magiſtral⸗Secretär (Commandeur Fra Averardo be’ 
Medici Spada). Das große Ordensconſeil (Sacro 
. Consiglio) beſteht ans den Abgeordneten aller Priorate 
unter dem Vorſitz des ftellvertretenden Großmeiſters. 
Die Ernennung zu den Commenden richtet fich in der 
Regel nach der Alterfolge, doch bat der Statthalter 
jebt ausgedehnte Befugniß über den Orden, Die nur 
durch die befondere Gefebgebung der Länder in denen 
die Gommenden liegen, nicht aber durch die Orbensglies 
der felbft befchränft wird, wenn man das böhmifche 
Großpriorat ausnimmt welches eine unabhängigere Stel- 
fung hat. In Stalien beftehn wie gefagt drei Groß— 
priorate. Das Römifche ift eine Zeitlang diesſeit ber 
Alpen der einzige Reft des Ordens gewefen. Die 
Würde eines Großpriord von Rom pflegt vom Papfte 
ex suprema auctoritate einen Gardinal verlieben 
zu werben: heutzutage beffeidet diefe Würde der Cardi— 
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nal Adriano Fiescht, welcher die Cardinäle Ruffo, be: 
fannt durch die Organifation des Aufftands in Cala— 
brien und des Heerzugs wider die Franzofen, Giorgio 
Doria und Luigi Lambruschini, Gregors XVI einflußs 
reihen Stantsfeeretär, zu Vorgängen hatte. Das 
Privrat zählt zweiundzwanzig Rechts- und zehn Jus— 
patronat3 » Commenden, Darunter die der Familie Barbe— 
rini gehörende DBalei von San Sebaftiano, und drei 
Priefter-Gommenden. Das Sigilifche Großpriorat, an 
deſſen Spitze der Bailli Fra Giovanni Borgia zu Nea— 
pel ſteht, umfaßt zehn Rechts- und drei Familien-Com— 
menden nebſt einer Priefter-Gommende. Das Großprio— 
rat bed Lombardifh-Benezianifchen Königreichs hat zum 
Vorſtand den Bailli Fra Giovanni Antonio Gappellari ' 
della Golomba, Neffen Gregors XVI, der in Venedig 
refibirtt. Es beiteht aus neun Rechts- und neunzehn 
ZJuspatronats:Commenden, einer Commende faiferlicher 
Ernennung und zweier für Conventualpriefter. Ju Pier 
mont ‚giebt e8 fünf Rechtscommenden, die wie gejagt 
von feinem der Priorate abhängig find. Solcherart ift 
ber Beitand des Ordens in Stalien. Das Böhmische 
Großpriorat hat bedeutenden Beſitz. Oroßprior zu Prag 
iſt ber Feldmarfchall-Rieutenant Balei Franz Sales Graf 
Khevenhüller Metſch, einft Ordensgefandter am Faiferli- 
sben Hofe; Balei von St. Zofef zu Doſchütz Graf Frie— 
drich Schönborn. Die Rechtscommenden jind dreizehn 
an der Zahl, welchen eine Juspatronats= und eine 
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Prieftereommende hinzugerechnet werden muß. Die Zahl 
fümmtlicher Rechts-, Familien- und Priefter-Gommenden 
beläuft fich hiernach auf neunundneunzig. Am Deftreici- 
fchen Hofe wie bei den Herzogen von Modena und 
Parma tft der Sohanniterorden als Souverän diploma 
tifch vertreten. Geſandter in Wien ift der Balei Graf 
Carl Morzin, Ginnehmer des Böhmifchen Priorats; 
Gejchäftsträger in Modena Marcheſe ©. Carandini; 
Gefchäftsträger in Parma Gommandeur Bra Ricordano 
Marchefe Malaspina. Die Miffton des Commandeurs 
Grafen D’Aftier in Plorenz hatte feinen Erfolg und 
nahm 1854 ein Ende. Bor der DBerlegung des 
Gonvents nah Rom gab es einen Bevollmächtigten 
beim heiligen Stuhl, wie in Paris vor der Juli— 
Revoluzion, als der Orden, in welchen einjutreten 
heutzutage Franzoſen nicht erlaubt ift, in Frankreich 
in feinen Souveränetätsrechten anerfannt war, wie er 
es felbft im proteftantifchen Teutſchland ift. Die Baillis 
Bufji und Ferretti waren an beiden Orten die letzten 
Nepräfentanten. Die als wirkliche Mitglieder bes Or— 
dens und Subaber oder Srpeetanten von Commenden 
eingefchriebenen Fatholifhen Nechtöritter belaufen fich 
gegenwärtig auf etwa einhundertzehn, die Großkreuze 
ad honores und die Ehrenritter mit Ginfchluß der mit 
dem Johanniterkreuz decorirten Damen zu denen bie 
meisten römischen Fürſtinnen und andere vornehmen 
Frauen gehören, auf etwa achthundert, mit Ausschluß 
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der Spanifchen Ritter denen das Kreuz von ihrem Sou— 
verän verliehen wird, und ber Mitglieder der neuen 
Brandenburger Balei deren Berhältniß zum Orden wie 
gefagt noch unklar iſt. ) 

Auf dem Aventin, dem fteilften Hügel Roms, dicht 
am ſüdweſtlichen Abhange fteht die Kirche des Johan— 
niterpriorat3, Santa Maria Aventina oder del Briorato 
genannt, mit einem anftogenden jest verlaffenen Klofter. 
Wann fie an den Orden fam ift ungewiß. Pius V 
ließ fie wiederherftellen; der Gardinal Rezzonieo, Cle— 
mens’ XIII Neffe und Großprior von Rom, ernenerte 
fie gänzlich nach dem Plane des berühmten Zeichners 
und Kupferftechers Piranefi, der ein barofes mit Or- 
namenten aller Art überladenes und fehr gefehmadlofes 
Merk geliefert hat, welches die Belagerung Roms im 
Jahre 1849 als Ruine hinterließ, indem die Verthei— 
Diger auf dieſem ragenden Punkte eine Batterie errich- 
teten die das franzöfifche Lager und die Werke auf dem 
Janiculus beftrich und befchädigte, bis das Feuer der 
Geſchütze der Angreifenden fie zum Schweigen Prachte, 
aber zugleich der Kirche und dem Mall und dem Gar— 
ten argen Schaden zufügte. Ueberall fieht man das 
Sohanniterfrenz; das Denkmal Riccardo Caracciolo's, 
welchen während des großen Schismas Papft Urban VI 
im Sabre 1381 zum Gegen-Großmeifter an die Stelle 
Juan Fernandez’ de Heredia, der mit dem größten Theil - 
des Ordens für den Gegenpapit Clemens VII Partei 

IV. | 11 
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genonmen, ernannt hatte, und die Grabmäler mehrer 
Nitter erinnern an bie frühere Zeit. Sn dem forgfam 
gepflegten Garten, deſſen hohe dichte Lorbeerheden einen 
fchattigen Laubgang bilden der die Ausſicht auf den 
Petersdom gewährt, wiegt eine fchöne hohe Palme ihre 
fchweren Aeite in der Luft. Von der Platform vor ber 
Kirche aus oder von der Baluftrade des Gartens, wo 
man tief unten vor fich die Tiber fieht die bier dem 
immer mit Fahrzeugen bedeckten Hafen von Ripagrande 
bildet, dn8 Fluß - Zollamt und das große Hospiz San 
Michele, Hat man eine fchöne und ausgedehnte Ausficht 
auf den Vatican, auf den langgeſtreckten Janiculus mit 
feinen Kirchen, Klöftern und Villen, auf das füdliche 
Ödeliegende Ende Roms, den Scherbenberg und Die By- 
ramide des Geftins, und auf die weite Ebene in wel- 
her, nahe am Ufer des gelben Stroms, Sanct Paul 
aus den Trümmern in verjüngter Pracht wieder em- 
porfteigt. 

Es find nunmehr acht Jahrhunderte verfloffen, ſeit 
der Mhanniterorben geftiftet worden ift. Yünfhundert- 
fünfundvierzig Jahre feit er Rhodos eroberte, dreihi- 
dertvierundzwangzig Jahre feit er Malta erwarb, . nahe 
an fechsundfünfzig Jahre feit er die Inſel verlor. Er 
hat wenn auch fpät das Scidjal aller Ritterorden 
getheilt, deren Bedeutung nicht blos fondern deren 
Eriftenz an die Erreichung eines befonderen Zweckes ge- 
knüpft war, und die als Anomalien im enropäifchen 
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Staatenſyſtem, auf Die Dauer ſich nicht zu halten ver—⸗ 
mogien, Sobald ein folcher Zweck nicht ferner beftand, 
Nur zweien derfelben gelang es durch eigne Tapferfeit 
wie durch das Zufammentreffen günftiger Umftände Lanz 
beöhoheit gerade dann zu erlangen, als Durch den Ver— 
luſt Paläſtina's auf deſſen Beſchützung fie urfprünglich 
angewieſen waren, ihr ganzes Daſein bedroht war. Es 
waren die Johanniter und Marianer, dieſe im Norden, 
jene im Süden Vorpoſten des chriſtlichen Heeres. Alle 
übrigen gingen unter. Zuerſt wurden die Templer ge— 
waltſam vernichtet. Die ſpaniſchen und portugieſiſchen 
Orden San Jago, Calatrava, Alcantara, Sta Maria 
de Monteſa, San Bento d'Avis, verloren nach der Ver⸗ 
treibung der Mauren von der Halbinjel alle Bedeutung 
und das Großmeiftertbum derfelben ward ein bloßer 
Anhang zum Föniglihen Titel. Die Pfründen oder 
auch die bloße Deevration wurden Lohn für Verdienſte 
oder Schmud des Adels. Daß der Johanniterorden 
alle diefe Inftitute überlebte, und zu einer Zeit wo ber 
an Macht und Größe ihm meit überlegene Teutfche Or- 
den durch eine Umwälzung in feinem Innern feine po— 
litifche Eriftenz verlor, in eine Epoche neuen Glanzes 
und unfterblichen Ruhmes trat, erklärt fich durch mehre 
Gründe Ginmal weil beinahe der ganze Fatholifche 
Adel Europas mit dem Orden in Verbindung ftand; 
fodann durch Malta’3 ifolirte Lage und gefürchtete Feſtig— 
feit. Zum dritten aber, weil auch nad den großen und 
11 * 
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ftet3 ernenerten Gefahren des fechzehnten Jahrhunderts 
die Seemacht der Hospitaliter immer noch zur Siche— 
rung des Mittelmeer wefentliche Dienfte leiftete, gegen 
die Barbaresfen namentlich die fich befonders feit der 
Mitte jenes Jahrhunderts mit größerer Macht an ber 
Küſte Afrikas feitgefebt Hatten. Wie fehr diefer Um— 
ftand die fiid-enropäifchen Staaten in Anfpruch nahm, 
zeigt, außer den beiden Erpebitionen Carl's V, die im 
Jahre 1562 ftattgefundene Stiftung des toscanifchen 
Stefansordens, der, eine Nachahmung des Johanniter: 
Drdens den er fich dem militärischen Zwed nach zum 
Mufter wählte und deffen weißes Kreuz er in ein rothes 
ummandelte, zu Pifa feinen Sit nahm und deſſen Ga— 
leeren mit denen ber Sohanniter wetteiferten, indem fie 
ohne Raft Streifzüge gegen die Piraten unternahmen, 
Bond eroberten und noch zu Anfang des fiebzehnten 
Jahrhunderts ihre Waffenthaten bis nach der Küfte 
Kleinafiens ausdehnten. 

So fonnte der Orden ſich fo fange Halten, un— 
geachtet der allmälig fich verändernden äußern Lage und 
des innern Verfalld, der fich von dem Mangel an Einig- 
feit unter den fo vielen Bölfern und Staaten angebö- 
renden Rittern berfchrieb, von dem Zwiefpalt zwifchen 
den Orbdenspflichten und nazionalen oder perfönlichen 
Sntereffen, von dem Ungehorfam gegen Die oft bejahr- 
ten oder fchwachen Großmeiſter, von bem Gittenver- 
berbniß auf Malta ſelbſt. Heftigen Stürmen von 
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außen aber konnte er fehwerlich widerftehn. Schon der 
Ruin der Finanzen drohte feine Anflöfung nach fich 
zu ziehn. Der Zwiefpalt der Nazionalitäten wäre ein 
anderer Anlaß zu folcher Auflöfung gewefen, als Frank— 
reich mit dem größten Theil Europa's im Kampfe lag. 
Wäre die Inſel nicht in Bonaparte's Hände gefallen, 
ſo würde ſie doch in dem langwierigen Kampfe den das 
monarchiſche mit dem revoluzionären Prinzip durchfocht, 
unfehlbar die Beute der die See beherrſchenden Macht 
geworden ſein, die ſie ſo bald ſchon den Franzoſen entriß. 
Malta iſt für das Mittelmeer zu wichtig, als daß es 
die ſeefahrenden Mächte nicht hätte reizen ſollen. Man 
könnte ſagen, ohne die malteſiſche Frage wäre der Friede 
von Amiens nicht gebrochen worden — glaubt man etwa, 
auch ohne dieſe Frage würden Napoleon und England 
einander ohne Kampf gegenüber ſtehn geblieben ſein? 
Daß ſeit 1803 der Orden ſich überhaupt noch ge— 
halten, iſt das wunderbarſte. Er verdankt es nächſt dem 
Schutz welchen das Oberhaupt der Kirche dem geiſtli— 
chen Ritterinſtitut gewährte, namentlich der in ihrem 
Prinzip ebenſo löblichen, wie in vielen Folgen erſprieß— 
lichen Scheu Oeſtreichs, beſtehende Inſtitutionen anzu— 
taften, werm fie nicht ſtatt des frühern Nutzens Nach— 
theil bringen. In den Jahren 1809 bis 1813, wo die 
Napoleonifche Macht ſich über ganz Stalien erftrecte 
und auch die böhmifchen Commenden, von deren Verei— 
nigung mit den Gütern' des Tentfchen Ordens einmal 
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bie Rede war, fich bedroht fanden, dann im Jahre 1826 
wo bie fizilifchen Commenden verloren gingen, war bie 
Ebbe am tiefiten. 

Seit einigen Jahren bat, wie aus der vorftehenden 
Darftelung fich ergiebt, der Orden fich wieder gehoben. 
Die nad den revoluzionären Stürmen miebererwachte 
Liebe zu den alten Snftitutionen die man nicht blos 
zu vernichten ſondern auch Tächerlich zu machen verfucht 
hatte, das immer fühlbarer werdende Bedürfniß den 
Adel in ſeiner Reconſtruirung zu unterſtützen und für 
denſelben in Ländern, wo die Geſetzgebung durch die 
fortſchreitende Zerſtückelung des Grundeigenthums den 
Nivellirern in die Hände ſpielt, zu einer feſteren Stel— 
lung den Grund zu legen, hat ohne Zweifel dazu bei— 
getragen. Ob eine eigentliche Wiederherſtellung des 
Johanniterordens zur Erreichung dieſes Zweckes beitra— 
gen kann und ob von einer ſolchen Wiederherſtellung 
ein weſentlicher Nutzen zu erwarten ſein dürfte, iſt Ge— 
genſtand der Controverſe. Auf welcher Baſis überhaupt 
der Orden reorganiſirt werden ſoll — ob man ihm ir— 
gendeinen Kreis nützlicher Thätigkeit anzuweiſen geneigt 
ſein dürfte, oder ob er, gleich den öſtreichiſchen Com— 
menden des Teutſchen Ordens, gleich denen des Medi— 
zeiſchen Stefansordens und einigen Domſtiftspräben— 
den, lediglich ein Inſtitut ſein ſoll welches einer gerin— 
gen Zahl von Angehörigen vornehmer Familien eine 
Verſorgung gewährt oder ſölchen Familien, wie es 
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befonderd in Toscana der Fall ift, bie Stiftung von 
Majoraten und Fideicommiffen erlaubt, oder den betref- 
fenden Regierungen Mittel zur Belohnung von Staats: 
dienern zur Verfügung ftellt: Darüber zu entfcheiden 
fcheint auch heute noch fein Anlaß vorhanden zu fein. 
Der Zweck an welchen man einft das Wieberaufleben des 
Ordens ald unabhängige Gorporation mit dem Beſitz 
einer der größern griechifchen Infeln, etwa von Rhodos 
oder Cypern, knüpfen wollte — bie Sicherung des Mittels 
meerd vor den Barbaresfen, ift durch die Eroberung 
Algiers und die Zerftörung der Seeräuberei anf anderen 
Wegen wenngleich noch nicht vollftändig erreicht worden. 
Nach der Rüdkehr Pius’ IX von Gaeta und fehon 
während der PBapft noch in Portici verweilte, wurde 
von mehren Seiten ber der Vorfchlag gemacht, die Fünf; 
tige Militärmacht des Kirchenftants aus Katholiken aller 
Länder unter ber Leitung und dem Commando bes 
Johanniterordens zu bilden. Es ift befannt wie es da— 
mals mit dem Heerweſen im SKirchenftaate ausſah, der 
in Grmangelung päpftlicher Truppen ganz von Aus: 
ländern, von Franzoſen und Deftreichern beſetzt war, wie 
wenig man auf inländifche Truppen rechnen zu können 
glaubte, welche Schwierigkeiten fich bei dem neueren 
politifchen Verhältniſſen der Schweiz ber Bildung von 
Fremden-Regimentern in den Weg ftellten. Bon folchen 
Uebelftänden, hieß es, hafte dem Plan, dem Johanni- 
terorden unter Regeneration dieſes alten und edlen In— 
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ftituts den Schuß des heiligen Stuhls anzuvertrauen, 
feiner an. Vonaltersher habe der Orden eine Gonflis 
tution gehabt welche das Zufammenwirfen von Indi— 
viduen aller Länder Europa’s, zu demfelben Zweck und 
unabhängig von heimathlichem Verbande, möglich ges 
macht habe: der nazionale Zuſammenhang der Einzel: 
nen fei durch die Theilung in acht Zungen mit ihren 
verfchiedenen Borftehern ausgedrückt, die oberfte Leitung 
eine einheitliche gewefen. Wenn man einem folchen 
Orden die militärische Vertheidigung des heiligen Stuhls 
anvertrane, fo werde eine Fatholifche Armee aus Leuten 
der verfchiedenften Länder gebildet werden, gleichfam 
eine fortwährende Emanation von zweihundert Millionen 
Katholiken, die Bermittlung eines lebendigen Zujammen: 
hangs zwifchen Rom und ihrer Heimath. Sm ihrer 
DOrganifation müſſe diefe Armee, um folchen Zwed 
wahrhaft zu erfüllen, von allen fremden und Iocalen 
Einflüſſen frei fein und blos vom heiligen Stuhl Be: 
fehle empfangen, was fich amı leichteften vermitteln laſſe 
durch das Dazwifchentreten eines zugleich geiftlichen und 
militärischen Ordens, welcher, von allen Staaten un: 
abhängig, mit dem Papftthum durch feinen religiöfen 
Karakter verbunden fei. Mit einem folchen Heere würde 
ber heilige Stuhl ſich außerhalb der Sfäre der politifchen 
Bewegungen befinden. Bon vielen Opponirenden fam bie 
Antwort darauf, die Verwirklichung eines folchen Pro— 
jefts würde das Papftthum völlig entnazionalificen und 
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ben DBatican den Templer tberantworten. Sp Außer: 
ten fich italienifche Stimmen, die nun einmal den Be— 
griff der italienischen Nazionalität nicht von dem Papft: 
thum trennen können noch mögen. Ob man je das 
Detail der Ausführung diefes Gedankens ernftlich er: 
wogen bat, mag dahingeftellt bleiben. An ſich abfolut 
unmöglich wäre diefe Ausführtng nicht: Rom, das im: 
merwährende Gentrum, die Elemente feiner factifchen 
wie feiner idealen Macht durch ganz Europa verbreitet, 
In früheren Tagen, als auch politifche Wirren, wenn: 
gleich Wirren anderer Art als die heutigen, das Papſt— 
thum bedrängten, find die Johanniterritter an den Con— 
clavethüren Wache geftanden, wie fie die Vorhut ber 
Ghriftenheit wider den Orient bildeten. 

In der gegenwärtigen Ungewißheit aller Dinge 
aber hat man wohl daran gethan, ein Inſtitut, deſſen 
Name allein fo ſchöne Erinnerungen weckt, nicht eigen- 
mächtig zu vernichten, fondern, wenn auch nur durch 
Gewährenlaſſen in der Entwicelung der eignen ihm noch 
inwohnenden Kraft, fo wie durch eine Unterftigung 
die feinerlei Mißgunſt erregen fan, aus feinem Ver— 
fall emporzubeben. Wielleicht fommt die Zeit, wo ber 
Orden, welchem ein Breve Pius’ IX vom 28. Zuli 
1854 2) neue Beftimmungen und Formeln fir die 
Gelübde der Ritter und der Kapläne nach. Maßgabe 
der veränderten Zeiten und Verhältniſſe vorfchrieb, fich 
wieder nüßlich zeigen fan. Durch die Rückkehr zu dem 
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urfprünglichen Gebanfen und Zwed der Stiftung legte 
vor einigen Jahren die Regierung defjelben an den 
Tag dab es ihr darum zu thun war, fih von 
neuem, fo weit äußere Berhältniffe es zulaffen, einen 
angemeffenen Wirfungsfreis zu fchaffen. Die Wieder: 
belebung dejjelben Gedanfens in einem Lande, wo bie 
Derfchiedenheit der Gonfefjlon eine Entfremdung von 
bem Gentrum des Johanniterordens herbeigeführt, den 
Zufammenbang aber nie ganz unterbrochen hatte, dürfte 
wol ein Beweis fein fo für die Vorzüge des durch felbft- 
auferlegte Regeln bedingten corporativen Schaffens wie 
für den Zauber, den der alte Name, die Erinnerung, 
der Ruhm vergangener Zeiten auf eine die Bergangen: 
heit in der Vorforge fiir die Zufunft anerfennende und 
ehrende Gegenwart ausüben. 
Die wechjelverfündende Lage der Dinge im Orient, 
im Darren. auf den Ausgang des blutigen Kampfes zu 
welchen der fchmachvolle unverföhnliche Hader der chrijt: 
lichen Gonfeffionen um die heiligen Stätten den often 
fibeln Anlaß gegeben bat, ift, wer weiß, ein Yünger- 
zeig, daß der Orden von Sanct Johann von Jerufalem 
berufen ift, als Grabeswächter und Bilgerpfleger dort 
wieder eine Thätigfeit zu finden, wo das eilfte Jahr: 
hundert in Olaubensmuth und Erfüllung von Chriiten- 
pflicht ihn ins Leben rief. , 


Anmerkungen. 
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Ein bierzehntägiger Aufenthalt auf der Inſel Malta im 
Herbfte 1832, dev mir in den riefigen Werfen durch welche ber 
Sobanniterorden dies eigenthümliche, auch jet nur halb : euro: 
päifche Felfen- Eiland zu der größten und einer der ftärkften 
Feſtungen der Welt umgefchaffen, in dem alten Palaft ber 
Sroßmeifter, in der an Monumenten reichen Gathedrale und 
den Bauten La Valette's die Gefchichte dieſes einft fo ruhm— 
bollen Nitterftant3 lebendig vorführte; mie nachmals mehr: 
jähriges Verweilen in Rom, mo glei andern entthronten 
Souveränen zu allen Zeiten, der Orben in feinem Unglüd 
Aufnahme gefunden hat; boten Anlaß Nachrichten über die 
legten Schidfale der Johanniter zu fammeln und das Ergebnif 
in ben nachfolgenden Blättern niederzulegen die zuerft in Fr. 
bon Raumer's Hiftorifchem Tafchenbuch für 1844 gebrudt wur: 
ben und bier vielfach ergänzt wiebererfcheinen. Die Hoffnungen 
fernern Auffhmwungs des Ordens find in dieſen eilf Jahren 
an manchen Orten, zum Theil da mo man es nicht erwartet 
hätte, in Erfüllung gegangen, und es bat fich gezeigt daß Die 
Idee die der Stiftung defjelben zu Grunde lag, eine Idee die 
ben Abendlande angehörte wenn fie auh im Morgenlande 
zuerft ind Werk gefekt ward, keineswegs erftorben iſt fondern 
lebt und neue Früchte treibt. 

Freilich endet die eigentliche, wenn ich fo fagen fann thä— 
tige Geſchichte des Johanniterordens mit dem Verlufte Malta’s, 
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Diefer Gefchichte hat es an tüchtigen Bearbeitern nicht gefehlt: 
Bofio, Del Pozzo, Vertot ragen unter ihnen hervor, Letzte— 
rer der meiftgelefene, mit ungleich geringerem Anfpruch auf Quel: 
lenftudium und Genauigkeit, als auf Gefchi in der Erzählung. 
Bis zur ermähnten Kataftrofe ift feiner diefer Gefchichtfchreiber 
gekommen. Louis de Boisgelin in feinem Account of Malta, 
ber Marquis de Villeneuve-Bargemont, ein Sprößling der 
Familie des Großmeifters Helion de Villeneuve, in den Monu- 
mens des Grands-maitres haben diefelbe gefchildert ; nächft zahl: 
reichen Slugfchriften, die zu jener Zeit zum Theil bon Mitglie: 
bern des Ordens, u. U. vom Commandeur de Tigne, ausge: 
geben wurden. Des Generalprocurators der Zrappiften M. J. 
de Seramb bekannte Rilgerfahrt nad) Jerufalem enthält eine 
folcye Relation. Die volljtändigfte, nach dem Berichte von 
Augenzeugen und mit Benubung des maltefiichen Archivs ver: 
faßte Erzählung giebt aber der Ganonicus Fortunato Panza— 
beechia: L’ultimo periodo della storia di Malta sotto il go- 
verno dell’ ordine Gerosolimitano, zu Malta 1835 gedrudt, 
welchem die Histoire de Malte von dem bormaligen franzöfi: 
chen Conſul zu Pa Valette, Herrn Miege (Paris, 1841), das 
unfaffendfte Werk über die Inſel befonderd über die Iocalen 
Verhältniſſe und die neuefte Gefchichte, in ber Hauptfache folgt. 
Die Zeit welche Panzavechia’s Buch umfaßt, gebt von den 
legten Zahren des Großmeifterd Pinto (F 1772) bis zum Ber: 
luft diefer Infel. Die in dem in biftorifcher Beziehung ganz 
unbedeutenden Buche: Der Nitterorden des heiligen Johannes 
bon Serufalem von Paul Gauger (Stuttgart 1844) über bie 
lebte Epoche auf Malta enthaltenen Aktenftüde find aus ber: 
„fchiedenen franzöfifchen und teutjchen Werken und Sammlungen 
zufammengejftellt. 

Dies find die Hülfdquellen für die Epoche der Herrfchaft 
des Ordens. Die Gefchichte des Aufftandes der Maltefer und 
der Blocade der Hauptitadt wurde von dem Baron ©. Azzo— 
pardi, der ein Augenzeuge jener Ereigniffe genannt werden 
fann, und bon dem Gommandeur Bostedon de Nanfijat 
befchrieben, der eine Hauptrolle dabei fpielte und, nachdem er 
während der franzöfiichen Occupation eine der erften Stellen 
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in der Verwaltung befleidet, nach feinem Vaterlande Frankreich 
zurüdfehrte. Das Buch bon Miege giebt über diefe Epoche 
einen im Ganzen genügenden, wenn auch bier und da etwas 
berworrenen Bericht. So auch über die folgende Zeit der eng- 
lifehen Herrfchaft, die bei einer Arbeit melde, mie die gegen- 
mwärtige, die Gefchichte des Ordens nicht die der Inſel beban- 
belt, nur im Vorbeigehen in Betracht Fommen konnte. Was 
fi) auf die langwierigen diplomatiſchen Verhandlungen bezieht, 
findet fich zerftreut an verfchiedenen Orten, in den Sammlungen 
bon Actenftüden, in Schöll’s Histoire des traites de paix, 
in Artaud's Histoire de Pie VII und mehren andern Büchern. 
Alles dies und Verfchiedenes fonft noch ift bei der vorliegen: 
den Arbeit benußt worden, welcher überdies Carlo Giacinto’s 
Saggio di agricoltura per le isole di Malta e Gozo (Malta 
1811) und D. Daby's Notes and observations on the Ionian 
Islands and Malta (Xondon, »1842) fehr zu Statten gefommen 
find. Der Inhalt der Werke von Abela, Ciantar, Onorato 
Bres war meinem Plane fremder. Ueber die Gefchichte der 
teutfchen Zunge, die bon geringem biftorifchem Belang ift wie 
es im Halle einer bunten Maffe von Commenden und Gütern 
nicht anders fein Fann, und insbefondere die des Heer- oder 
Herrenmeiftertbums Sonnenburg, welche nur in Bezug auf die 
Thatfache des Vordringens des Sohanniter= und des Templer: 
ordens in Nord:Teutfchland Anterefje hat, liefern die Wappen- 
Kalender des teutichen Großpriorats, Bedmann’s und Ditt- 
mar’s Beichreibung und genealogifch = biftorifche Nachrichten 
bon dem Johanniterorden und defjen Herrenmeiſtern, Frank— 
furt a. d. DO. 1726 und 1737, und €. 8. Wedekind's Ge: 
fchichte des ritterlihen St. Johanniterordens befonders defien 
Heermeiftertbums Sonnenburg oder der Balei Brandenburg, 
Berlin’ 1853, vollftändigen Aufichluß. Freundliche Unterftükung 
durch bandjchriftliche Notizen mancher Art ift mir bon Malta 
und, in Bezug auf den Großmeifter Tommafi, von Cortona ber, 
fowie im Ordensconvent felbjt in verfchiedenen Zeiten zu Theil 
gemorden. | 

1) Die dreiundvierzig (2?) Meifter und Großmeijter des 
Ordens, welche in Paläftina, auf Cypern und Rhodos ihren 
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Sitz hatten, waren nachfolgende. (Die Chronologie wie die 
Namen der Meifter, gleich der ganzen Gefchichte des Drbeng, 
find längere Zeit hindurch ganz unſicher. Ich folge einfach 
ben Angaben Vertot' 8.) 
Gerhard Zune, Vorſteher des Hospitals XI Jahrhundert. 
Raimond dü Puh, ke des un etwa . . 1118. 


Auger de Ballen . . . .. 1158 
Arnold de Comp . . . 2 2 2 2 nenn. 4161. 
Gilbert d'Aſſalitttti.. ee 1166. 
Mae EEE: oe ne area ee. DUO, 
ESBDNDREE 0 220. ae ne are ar RE 
Roger de8 Moulin . . . 2. 2 2 2 20. . MM. 
N... Gamir . . ee: ©: 7 
Ermengarb d' Aps (Margat und we). st u HABE 
GSobefroi de Duifion . . . re AERE: 
Alfons von Portugal . . +2 2 2 2202000. 1202. 
Godeftoi Le Rt . 2 2 2 2 ne tn. 1204. 
Guerin de Montaigu . » > 2 2 2 22020... 1208. 
Bertrand be Tatid. -. . - > 2 2 2 en 2. 2R 
N... Guein. . . ri ee Er BR 
Bertrand de Comps (Zeruf alem) 2 re ei a AR: 
Pierre de Villebride . . . ed ee 
Guillaume de Chateauneuf ( Kıre) ee nr ie 6 AN: 
Hugues de Rebel . . . ; eV. ! 
Nicolas Lorgue . . . we —— 
Sean be Villiers ( eimiff 0) er EEE, 
Odon de Pins . . . a eV . | 
Guillaume be Villaret, von Provence a |: | 
Foulques de Villaret (Rhbobo8) . . » . . . . 1306. 
Helion de Villeneuve, aus Languedoc 18. 
Dieudonnd de Gozon, von Milban in Nouergue . 1346. 
Pierre de ECorneillan, aus Provenee . . . . . . 13%. 
Roger de Pins, aus Eatalonien . . . 2» 2... .135. 
Raimond Berenger, bon Zouloufe . . » .» ... 1369. 
Robert de Juillac, aus Langueot . » . ..... 1374 
Juan Fernandez de Heredia, aus Aragon . . . . 1376. 


Philibert de Naillac, aus Bed . » .» 2... 13%. 
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Antonio Fluvian, aus Eatalonin . . » 2... 1421. 
Jean de Laftic, aus Aubergne . . 2 2.02.1437. 
Jacques be Millh, aus Audergne . . 2. 2.2...1454. 
Pedro Ramon Zacofta, aus Gaftilien . . . . . 1461. 
Gioban Batifta Orfini, aus Rom . . . 2 .2...1467. 
Pierre d’Aubuffon, aus der Aunergne . . 2... 1476. 
Amaury d’Amboife, aus der Bretagne . . . . . 1503. 
Guy de Blandefort, aus der Aubergne . . . . 1512. 
Fabrizio del Earretto, von Finale . . . 1513. 


Philippe de Billiers de l'gsle Adam, aus Beaubais 1521. 


2) Martens, Recueil des traites depuis 1761 jusqu’ä- 
present (1801). T. VII, pag. 29, 156, 166, 428. — Schöll 
(de Koch) Histoire abregee des traites de paix, T. V, 
pag. 227. etc. 


3) Das Bud bon Panzavecchia über die lebten Zeiten 
des Ordens auf Malta brüdt ſich über Hompeſch und die Stel: 
lung der teutjhen Zunge in folgender Weife aus: 


„Ohne ausgezeichnete Geijtesgaben, hatte Hompeſch feinen 
Mangel an Karalter jederzeit unter jenen äußern Formen zu 
verbergen gefucht, durch melde die Mindereinfichtigen fich täus 
chen zu laſſen pflegen. Mittelft diefes Verdienſtes allein hatte 
er bas Volk fo jehr für fih gewonnen, baf feine Erhebung zur 
großmeifterlichen Würde fo zu fagen von der Gefammtheit gut— 
gebeißen war. Er, der feine eigne Schwäche beffer fannte als 
feine bethörten Anhänger, batte nie den ehrgeizigen Plan ge— 
faßt in fo bedrängten Zeiten nach der Regierung zu ftreben. 
Außer dem Alter fehlten ihm die Mittel die Stimmeh der 
bornehmften Parteihäupter zu gewinnen; diefe fich zu verichaffen, 
bedurfte ber beliebte Bailli indeß nur glänzender Verfprechungen 
die er den reichften Bemohnern der Inſel machte. — Zwei 
unternehmende Convents-Kapläne, welche durch die Wahl bes 
Herrn bon Hompeſch ihre eignen Abfichten zu fördern bofften, 
batten Feine große Mühe auf folche Weife zu einer ftarfen und 
zahlreichen Partei dem erften Grund zu legen. Ihre Bemühun— 
gen wurden durch die Antriguen des Abbe d'Orion und des 
Bifhofs von Cherſon, Häffelin (nachmaligen Cardinals und 
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baierifchen Gefandten in Rom) unterftüht, welche durch eine 
geichicdte Bereinigung der teutfchen und anglobavarifchen Jungen 
mit den drei franzöfifchen dem Bailli von Hompeſch eine Majo- 
rität zuwege brachten. 

„Viele Gründe veranlaßten die franzöfifchen Ritter in ein 
ſolches Bündniß einzutreten. inige welche die politifchen 
Verbältniffe in Betracht zogen, bielten es für unzeitig die 
Mahl auf einen Landsmann zu lenken, meldyem Frankreich, 
jeder privilegirten Claſſe feind, offnen Krieg hätte erklären 
fönnen. In Hompefch, welcher gegen die revoluzionären Grund: 
fähe immer eine entfchiedene Abneigung und eine warme An: 
bänglichfeit an die Intereſſen des Ordens aezeigt hatte, glaub: 
ten fie nun einen eifrigen VBertheidiger zu finden welcher fie 
unter dem Beiftande Oeſtreichs in dieſer drohenden Krife- auf: 
recht halten könnte. Andere zogen gemeines Intereſſe in Be: 
tracht und gaben, Ba fie von den verarmten Baillis ihrer 
Nazion nichts mehr erwarten fonnten, ihre Stimmen an Hom— 
peſch von dem fie großmütbigen Lohn bofften. Nicht Wenige, 
die gegen die Eriftenz des eignen Corps verſchworen maren, 
fanden in Hompeſch den ſchwachen und Eleinlichen Mann, der 
durch feine Karakterlofigfeit den Untergang des Ordens be: 
fehleunigen Fonnte. Diefe Letzteren Tonnten am zuderfichtlichiten 
auf die Erfüllung ihrer Wünfche rechnen: denn Hompeſch war 
fein Mann bie Raft einer Negierung zu tragen. Selbſt Solde 
welche aufrichtige Freundfchaft zu ihm hegten, erkannten feine 
Unfäbigfeit an. 

„Diefe traurigen Vorbedeutungen zu mehren, trug eine 
abergläubifche Volksmeinung bei welche von Vielen geglaubt 
ward. Einer alten Tradizion zufolge follte ter Orden Wtalta 
unter einem teutfchen Sroßmeifter verlieren, und mirflich batte 
die teutfche Junge dem Orden nie ein Haupt gegeben. Letzterer 
Umftand, der vielleicht zu der Vorherſagung felber Anlaß 
gab, fchrieb fich nicht ber von einem Mangel an Berdienft 
unter den Nittern diefer bochfinnigen Nazion, fondern mußte 
lediglich der geringen Zahl der im Convent refidirenden teut- 
hen Nitter beigemeffen merden. Da die Lekteren das Für: 
ftentbum SHeitersheim zum lebten Ziel ihrer Wünfche machten, 
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fo zogen die verdienteften unter den teutfchen Baillis es vor, 
in der eignen Heimath den Weg zu diefer fecundären Würde 
bes Ordens ſich zu bahnen, ftatt auf Malta in den Wettkampf 
um die Großmeifterwürde fich einzulaffen. Welcher aber auch 
immer ber Grund gemefen fein mag ber bis zu diefem Moment 
die teutfchen Nitter vom Magifterium entfernt bielt, fo ift es 
doch gewiß, daß die Wahl des Herrn bon Kompefch der teut- 
fhen Zunge eine erwünfchte mar.“ 

4) Nach einer Notiz bei Schöll, V, 232, enthielten die 
Depefchen der von dem Großprior von Teutfchland nach Raftabt 
gefandten Bailli Ferretti und Chen. de Brad (nachmals als 
Graf von Brah baierifher Gefandtet an mehren großen Höfen 
und Vater des jebigen baierifchen Gefandten in St. Beters- 
burg) diejelben Warnungen. 

5) Das Eaftell St. Angelo, urfprünglich von ben Mauren 
angelegt und der einzige fefte Plab auf der Infel zur Zeit der 
Befignahme durch den Orden, wurde von Villiers de [’Söle 
Adam bedeutend verſtärkt und von 2a Valette felbft in der 
berühmten Belagerung vertheidigt. Die Forts St. Elmo und 
S. Michele und EitE La Sangle baute 1552 Claude de la 
Sangle; erfteres, 1565 durch die Türken eingenommen und 
jerftört, wurde bon den Großmeiftern Carafa und Berellos 
mwieberhergeftellt. Die EitE Valette wurde nach dem bon dem 
heldenmüthigen Prior bon Capua Leo Strozzi urfprünglich im 
Jahre 1551 angegebenen Plane von dem Großmeifter, deſſen 
Namen fie trägt, 1566 begonnen, 1571 durch deſſen Nachfolger 
Del Monte in ihrer urfprünglicen Anlage beendigt. Das 
Fort Ricafoli wurde 1629 dur den Commandeur Orfi aus 
Bologna angelegt, dann durch den Commandeur Ricafoli einen 
Slorentiner unter Nie. Cotoner fehr vergrößert. Die Kloriana 
baute 1635 der italienifhe Ingenieuroberſt Floriani, Sta. 
Margherita 1638 der italienifhe Dominifanermöndh Pater 
Sirenzuola, der Gegner Galilei's. Das Fort Manoel ließ ber 
Großmeifter Manoel de Vilhena (1722—1736) errichten, Fort 
Tigne baute unter dem Großmeifter Rohan der Commandeur 
nach dem es benannt ift. Das Caftell von Gozo fo griechiſchen 
Urfprungs fein, gehört aber in feiner jeigen Geftalt dem letzten 
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Sahrhundert an. Fort Chambray begann ber Bailli de Cham: 
bray 1749. 

6) Die Mitglieder des Ordens, melde, bor dem Eintreffen 
der franzöfifchen Flotte mit den einzelnen Commandos beauf- 
tragt wurden, waren (nad) Miège III 39, der dabei großen- 
theild dem von bem Bailli de Tigne an ben Bailli Grafen 
Litta gerichteten ausführlichen Schreiben folgt, das zuerft im 
Courrier de Londres vom October 1798 gedrudt ward) folgende: 

In 2a Valette commanbirte der Ordensmarſchall Bailli 
de Roras, in ber Floriana der Bailli de Belmont, in ber Bit: 
toriofa der Commandeur de Gondrecourt, in La Sangle ber 
Befehlshaber der Escadre; Bailli de Suffren St. Tropez, der 
einen berühmten Namen geerbt hatte melder bei Gelegenheit 
der Uebergabe nicht unbefledt blieb; in Burmola der Schiffe 
capitän Commandeur de Sobirats und in ber Cotonera ber 
Bailli de la Tour du Pin. Das Fort St. Angelo war dem 
Major der Garden des Großmeiſters, Cheb. de Gournah, ander: 
traut; Fort Ricaſoli dem Bailli de Tillet, St. Elmo dem Cheb, 
de Guron Rechigne Voifin, Fort Tigne dem Commandeur von 
Nechberg, Fort Manoel den Baillis Don Rodrigo Gorgao und 
de la Tour St. Quentin. In der Citta notabile commanbdirte 
der Gouberneur, Baron Bonnici, ein Maltefer. Die Küfte mit 
ihren Forts, Batterien und Thürmen ftand unter den Befehlen 
des Baillis Fürſten Camille de Rohan und feiner General: 
lieutenants, der Baillis de Clugny, Tommafi, Suffren und 
Chev. de Sobirats; an einzelnen Punkten befehligten der Com: 
mandeur be Bizieu, Cheb. de la Panouze, Cheb. de Gras Pre— 
ville, Chen. de St. Felig, Chen. du Pin be la Gueriviere, 
Commandeur de Rozan. Auf Gozo befehligte der Commandeur 
de Mesgrigny de Ville- Bertin, auf Comino ber Cheb. de Valin. 
Artillerie und Munitionswefen ftanden unter dem Commandeur 
de Bardonanche, die Befeftigungen unter dem Cheb. de Fah, 
das Geniewefen unter dem Chev. Toufard. 

7) Miege, II, 572. Sauger, Aftenftüde, ©. 34. 

8) Der Secretär ded Herrn bon Hompefh, Doublet, be 
richtet in feinen auf die letzte Zeit ber Herrichaft des Ordens 
fich beziehenben Denkwürdigkeiten in nachfolgender Weiſe über 


— 179 — 
die am Bord bed Abmiralfchiffes L'Orient ftattgefundene Unter: 
dandlung: 

„Nach einer Viertelftunde wurden drei Deputirte in das 
Confeilszimmer geführt, melches hell erleuchtet und mit Tro— 
füen und andern auf Bonaparte’3 Siege anfpielenden Verzie— 
rungen ausgefhmüdt war. Fünf Minuten darauf erfchien der 
General, begleitet von dem Viceadmiral Bruehys. Er munderte 
fi) darüber, eine fo geringe Zahl von Abgeordneten zu finden. 
Es ſcheint, bemerkte er zu ihnen, daß manchen von Ihnen bie 
Ueberfahrt fchlecht befommen ift, denn ed war mir gefagt wor: 
ben Sie würden acht an der Zahl fein, und ich ſehe nur brei. 
Sie haben indeß fehr wohl daran getban zu kommen, denn da 
ich nicht mehr warten fonnte, fo hatte ich fchon Befehl gegeben 
einige Confetti in die Stadt zu merfen, die Ihren Damen nicht 
befonders behagt haben würden. Auf diefen übel angebrachten 
Scherz magte feiner zu antworten. Hierauf einen ndth bem 
andern mufternd, fuhr der General fort: Meine Herren, mid) 
dünft ein Glas Punſch würde Ihnen nicht fehaben, denn mir 
Scheint Sie frieren. Sodann ließ er das erwähnte Getränk 
fommen und reichte jedem ein Glas davon. An bie Stelle der 
Gläfer trat bald ein Dintenfaß. Auf Ranfijat's Veranlafjung 
erbot ich mich den Act aufjufeßen, aber Bonaparte banfte, 
indem er fagte bei folchen Gelegenbeiten pflege er die Feder 
feloft zu führen. Nun nahm er die Feder in die Hand und 
ſagte, nachdem er fich einen Augenblid befonnen: Wohlan denn, 
meine Herren, welchen Zitel follen mir bdiefer Unterbandlung 
geben? Der Name Capitulation würde in den Ohren eines 
einft mit Ruhm bededten militärifchen Ordens ſchlecht Klingen; 
fo glaube ich denn daß die Benennung: Convention am menig- 
ften verleßend fein wird. — Feiner antwortete. Wer fchmweigt, 
willigt ein, fügte er hinzu und begann zu fehreiben. Während 
dieſes Monologs fpielte ein fpöttifher Ausdrud um feinen 
Mund. Er fchrieb eine Stunde lang, mit dem Aufſetzen der 
vier erjten Artikel befchäftigt, und als er den Kopf aufhebend 
fab, daß die Zahl der Deputirten fi) gemehrt, wollte er das 
Gefchriebene vorlefen, um zu fehn ob irgend etwas hinzuzus 
fügen wäre. 
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„Als Bonaparte den erften Artikel las, welcher eine völ— 
lige und unbedingte Verzichtleiftung auf die Befik- und Eigen: 
thbumsrechte auf die Inſeln Malta, Gozo und Comino aus: 
fpriht, nahm ich das Wort, indem ich fagte: Mein General, 
ich appellive an Ihre Großmuth. Was wird der Großmeifter 
fagen — was wird ganz Europa bon feinem übermäßigen, in 
Sie geſetzten Vertrauen denken? Oh ma foi, antwortete Bona= 
parte, tant pis pour lui — die Befiegten kommen ſchlecht weg, 
dies ift mein Grundſatz. Was bat übrigens euer Orben für 
ung getban, um ung zu veranlafien an feinem Schidfal Antheil 
zu nehmen? Er bat den Engländern gegen Zoulon mie gegen 
Corfica Matrofen, Handwerker und Kriegsbedarf geliefert; er 
bat unfere Handelsmarine beläftigt, indem er den Capitänen 
unterfagte die dreifarbige Flagge aufzuziehen und die Nazional» 
kokarde zu tragen; er fandte feine Ritter nach Coblenz, unfere 
Krieger zu töbten (massacrer), und viele diefer Ritter rühmten 
fi) fpäter auf Malta ihrer Thaten; endlich, obgleich ich ihm 
zu wiſſen -gethban mie fehr ich des Waflers bedurfte, ift mir 
jelbft died verweigert morden. — So endigte der General in 
zürnendem Ton feine Diatribe und fuhr zu lefen fort. Als er 
am zmeiten Artikel war, durch melden dem Großmeifter eine 
Penfion von dreimalhunderttaufend Francs bewilligt ward, bis 
ihm eine Entfhädigung in Zeutfchland zu Theil werden würde, 
bielt er inne und bemerkte: Ich hoffe, der Grofmeifter mirb 
zufrieden fein mit der großmüthigen Weife momit mir ibn be: 
handeln, obgleich er’3 nicht verdient hat, indem er fich durd) 
bie fchmeichlerifchen Verſprechungen Rußlands bethören Tief 
melches zum Nachtbeile Frankreichs Malta’8 fi bemächtigen 
mollte. Bei diefen Worten fuchte ich der falfchen Vorftellung 
zu begegnen, indem ich das Verhältniß des Ordens zu Rußland 
erläuterte. Aber Bonaparte ermiderte: Nichts Davon ift uns in 
Paris verborgen geblieben und das Directorium bat nicht 
unterlafjen zu bemerken, mie der Orden in Betracht der Vor: 
theile die ihm aus der Verbindung mit Rußland ermuchfen, 
bon ber Strenge feiner Grundfäße einigermaßen nachgelaſſen 
bat, indem er feine Gefügigfeit bis zu dem Punkte ausdehnte 
baß er in feine Gemeinfhaft eine Menge ſchismatiſcher Ritter 
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aufnahm, für welche Paul die Stiftung bon fiebzig Commenden 
sugefagt hatte. Nun feht ihr wohl daß fo große Freigebigkeit 
bon Seiten einer ehrgeizigen Macht dem Directorium die Augen 
Öffnen und es zum Entfchluffe, fih Malta’ zu bemächtigen, 
bringen mußte, um zu verhindern daß die Inſel eines Tages 
die Beute Rußlands würde, womit der Grofmeifter einderftans 
ben war. ch wollte antworten, was gefchehen, fei mit Zu— 
fimmung des päpftlidden Hofes geſchehen, der Grofmeifter 
fönne nicht . . -. aber Bonaparte unterbrad mich: Was Sie 
entgegnen, ändert die Natur des Factums nicht. Wie dem 
auch fei, Malta ift in unfern Händen und feiner wird's ung 
nehmen. 

„Ranfijat, der den Mund nicht öffnete, außer um den 
General in der Meinung zu beftärfen daß ein geheimer Brief: 
wechſel des Großmeifters mit Rußland ftattgefunden babe, und 
um ihn. wenn auch fruchtlos zu bewegen, alle franzöfifchen 
Nitter in Frankreich zuzulaffen, bot feine ganze Energie auf, 
als es fi) um ben vierten Artifel handelte. Diefer Artikel 
beftimmte ſechshundert Francs Penfion für die Nitter im Durch— 
fhnitt, und taufend für die mehr denn fechzigjäbrigen. Ran— 
fijat, der in diefem Moment älter zu fein wünſchte als er 
wirklich war, Flagte über den geringen Betrag des den jüngern 
Rittern bemilligten Jahrgeldes und erlangte durch den Beiftand 
bes Admiral Bruehs die jährliche Zulage von taufend Franes. 

„Der Ex-Auditeur Muscat wollte die Aufrechtbaltung der 
Freiheiten und Privilegien feiner Nazion erlangen. Bonaparte 
nahm dies lächelnd auf und erflärte endlich, es könnten Feine 
Privilegien und Corporationen mehr beftehen: das Gefeb fei 
für Alle gleih. Die übrigen beiden Deputirten welche zugegen 
waren, brachten fein Wort bor; ein vierter, der untermegs 
feefranf geworden, war auf dem Verdeck zurüdgeblieben und 
erfchien erft im Nugenblide des Unterzeichnens. Als diefer 
Moment da war, zeigte der Bailli Friſari welcher während 
der ganzen Zeit tiefes Stillfhmeigen beobachtet, Skrupel und 
erfuchte Ranfijat, den General mit dem Motiv bekannt zu 
machen. Er münfchte durch eine Poftille die Nechte feines 
Souberäns, des Königs von Neapel, auf Malta zu referbiren, 
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indem er, fall8 er dies unterliefe, Einziehung feiner Commen— 
ben beforgte. Ihr könnt alle Nefervirungen machen, die ihr 
wollt, antwortete Bonaparte; iſt's nöthig, fo merden mir fie 
[bon mit Kanonenkugeln in den Grund fchießen. 

„Nachdem der fpanifche Gefchäftsträger den Unterfchriften 
ber Deputirten die feinige binzugefügt, wurde mir die Feder 
gereiht. Ich antwortete, ich babe Fein Mandat zu unter: 
zeichnen; hätte ich’S aber auch, fo mürde ich Anftand nehmen 
meinen Namen unter eine Convention zu feßen, welche ben 
Orden, ben Grofmeifter und die Maltefer mit Schmach be: 
dede, ohne daß dem General Ruhm, Frankreich Wortbeil 
daraus ermachlen fönne Wie das? fiel Bonaparte zürnend 
ein. Weil die Nullität eurer Marine Malta immer den 
Engländern preisgeben mwird, deren Escadre uns bielleicht blo— 
firt bevor ihr die Landung in Egypten bewerkftelligt habt. — 
Eure unbeildrohende Vorberfagung, erwiderte Brueys, bemeift, 
wie wenig ihr die Tapferkeit unferer braden Marfne Eennt. 
Hier erhob ſich Bonaparte und machte der Unterredung ein 
Ende. 

„Bei Tagesanbruch Fehrten die Deputirten nah Pa Va— 
lette zurüd. Um den aus einer jo ſchmachbvollen Convention 
entfpringenden Uebeln zuborzufommen, begab ich mich fogleich 
zum Großmeifter und fuchte ihn zu bewegen, die Convention 
durch das Confeil verwerfen und dem republifanifchen General 
anfagen zu laſſen, ber Orden und die Nazion mollten Lieber 
unter den Trümmern ſich begraben als eine fo entehrende 
Uebereinfunft annehmen. Aber der Auditeur Bruno begegnete 
mir mit dem Einmande, daß, da die Convention vom Confeil 
weder fanctionirt noch ratifizirt fei, der Orden zu geeigneter 
Zeit leicht feine Anfprüche auf die Inſel geltend machen fönnte.“ 

Es darf bier nicht unermähnt bleiben, daß ber Antheil, 
ben-Doublet in diefer Erzählung fich felber an der Verband: 
lung beimißt, um fo mebr in Zmeifel gezogen worden ift, als 
feine Anhänglichkeit an den Orden eine fehr zmweibeutige war. 

9) Durch ein vor feiner Abreife von Malta an Bonaparte 
‚ gerichtetes, fpäter desabouirtes Schreiben (Miege III 576.) 
beftellte der Großmeifter den Bürger PRouffielgue, welcher bei 
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den jüngften Vorgängen eine fehr zweideutige Nolle gefpielt 
batte, zu feinem Bevollmächtigten zur Ordnung feiner Geld— 
angelegenheiten. Die Hälfte der ihm bon ber Republik be: 
willigten Entfhädigungsfumme, nämlich dreimalhunderttaufend 
Francs, und bunderttaufend Franes bon feiner Zahrespenfion 
beftimmte er zur Dedung feiner Pribatſchulden. Diefe drei— 
malbunderttaufend Francd wurden auf Orbensgüter angewiefen 
die zu Nazionalgütern gemacht und an Herrn bon Hompeſch 
cedirt morden waren. Eine der erften Mafregeln des englifchen 
Goubernements nach der Eroberung Malta's mar die Wieder: 
einverleibung berfelben in die Domänen und die Wiedererftat- 
tung ber erhobenen Summen an den Schak. Die übrigen 
dreimalhunderttaufend Franc wurden dem Grofmeifter dor 
feiner Abreife, ein Drittel baar, zwei Drittel in Anmweifungen 
auf den Zahlmeifter zu Strasburg mitgegeben, wie Bonaparte 
in. einem Schreiben an das. Directorium vom 16. Juni beric)- 
tet. — Herr von Hompefch hatte ald Großmeijter ein Gefammt- 
einfommen bon 536,794 Francs 15 Gent., mobon er indeß 
ber Universitä die Summe bon 56,000 Franes (bon der Wein: 
accife) abliefern mußte. Er beftritt davon feinen Haushalt 
und die Koften der Palaſtwache, welche zweihundert Mann 
ftarf war. Ein großer Theil diefes Einfommend wurde bon 
den Inſeln beigefteuert durch die Salzfteuer, die Douanen, die 
Wein: und Tabadaccife, die Wohnungsfteuer u. |. wm. Sn den 
eilf Monaten feiner Regierung machte Hompefc gegen 250,000 
Francs Schulden. 

10) Die fiebenundzwanzig Großmeifter, welche nach L' Sole: 
Adam alfo während 254 Fahren auf Malta regierten, maren 
folgende: 

Pietro bel Ponte, aus Piemont . . » 2... . 1534. 
Didier de St. Zaille, aus Daupbin . . . . . 1535. 
Juan d'Omedé s, aus Aragon. 2 2 2 2 2... 1986. 


Slaude de La Sangle, aus Beauvais. . . . 195. 
Sean Barifot de La Valette, aus Guerh. . . . 1597. 
Pietro del Monte, aus Toscana . . . . . 1568. 


Sean L'Evesque de Ra Caffiere, aus Aubergne — 1818, 
Hugues de Loubens de Verdale, aus Languedoc. . 1581. 
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Martin Garces, aus Aragon . » 2 2 22020. 159. 
Alof de Vignacourt, aus der Picardie . . — 1601. 
Luis Mendes de Vasconcellos, aus Portugal 5 1622. 
Antoine de Paule, aus Zouloufe. . . . . 1623. 
Sean Paul de Lascaris von Ventimiglia . . . . 1636. 
Martin de Redin, aus Aragon . . . 8. 4657. 
Anet de Clermont, von Clermont⸗ Tonnerre . .. 1660. 
Rafael Eotoner, Bailli von Majorca . . . . . 1660. 


Nicolas Cotoner . . . .. 1663. 
Gregorio Carafa von Pa Noccella, aus Neapel — 
Adrien de Vignacourt . . re |; 


Ramon Perellos de Roccafull, aus Aragon 2. 169. 
Mare Antonio Zondadari, aus Sina. . . . . 1720. 
Antonio Manoel de Vilbena, aus ee Be 4 7 


Ramon Despuig, bon Majorca . . .' sa Er IRB 
Manoel Pinto de Fongeca, aus Bortugal . re y SF 
Francisco Zimenez de Terada, aus Navarra . . „ 1773. 
Emanuel de Roban-Boldbu . » ». 2 2 2.2... 17705. 
Ferdinand bon KHompelh. . . . 179. 


11) Schöll V, 232 ff. Miöge I, 578, 

12) Schöll V, 234. Miege IH, "593. — Die vielen 
auf die Einnabme Malta’8 und bern Folgen bezüglichen 
Schriftftüde und Streitfchriften, u. a. das lange Schreiben bes 
Bailli de Tignd welches bie betheiligten und großentheils ſchul— 
bigen Berfonen namhaft macht, findet man bei Billeneupe- 
Bargemont, Miege, Gauger u. U. Es genüge bier auf 
die mwichtigften binzubeuten. 

13) Im Winter 1841 — 42 hörte id in Rom ben damals 
mebr denn neunzigjährigen Lord Lynedoch, ald General Graham 
aus dem Peninfularkriege ber rühmlich befannt, das Auslaufen 
bes Guillaume Tel und die von den Engländern auf das Schiff 
gemachte Jagd mit fo großer Lebendigkeit wie Anfchaulichkeit 
erzählen. 

14) Artaud, Histoire du P. Pie VII. I, 161. (Ic 
eitire nach ber italienifchen Weberfeßung von E. Ropida, Lucca 
ne Ueber bie fpätern Verhandlungen ebendafelbft I. 170, 

1, 179, 
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15) Pompeo Litta, Famiglia Marescotti di Bologna. 
(Zn ben Famiglie celebri Italiane.) 

16) Schöll, VI, 151: 

17) Handfchriftlihe Nachrichten aus dem Tommafifchen 
Familien⸗ Archib zu Cortona. — Ein Neffe des Großmeiſters 
war in unſerer Zeit Biſchof von — Sepolero im toscaniſchen 
Tiberthal. 

18) Der König und die Königin Beider Sizilien beant- 
tworteten das Schreiben in welchem ber Bailli ihnen feine 
Ernennung anzeigte, zu Neapel am 5. März 1803; der König 
Victor Emanuel von Sardinien, Rom 15. März; der Kurfürft 
Max Joſef von Baiern, München 16. April; der Kaifer bon 
Rußland, Petersburg 22. April (4. Mai); der König bon 
Schweden, Stodholm 6. Mai; der PrinzRegent von Portugal, 
Queluz 8. Mai; der erfte Conful der franzöfifchen Republik, 
St. Eloud 9. Prairial 3. XI (29. Mai); der teutfche Kaifer, 
Lagenburg 30. Zuni; der König von Preußen, Berlin 13. Zuli. 
In letzterem Schreiben heißt e8 u. A.: „Die Verhältniffe, unter 
denen Sie das Grofmeiftertbum angetreten haben, find gewiß 
in vielfacher Beziehung äußerft fehwierig, doch man muß eine 
glüdlichere Zukunft hoffen und Ich münfche, daß fie nicht ent- 
fernt fei, da Ich mich immer für das Wohl des Ordens interef- 
firen und bereit fein werbe, bemfelben die Dienfte zu -erzeigen 
welche von mir abhängen werden.“ — Es ift zu bemerken, baf 
die beiden ruffifhen Großpriorate und das probiforifche Confeil 
des Ordens zu St. Petersburg Tommafi im März 1802 auf 
die Candidatenlijte gebracht und ihm dies mittelft einer Note 
des Großfanzlerd Bailli Fürften Kurakine gemeldet hatten. 
(Handſchriftliche Nachrichten aus dem Tommafifhen Familien— 
Archiv.) 

19) Miege, III, 631—636. Schöll, VII, 242. 

20) Pieces officielles relatives aux preliminaires- de 
Londres et au trait& d’Amiens. Paris an XI, (1803). — 
Miege, II, 45—435. Schöll, VII, 213, 252. 

21) Schöll, VII, 40, 46,4. — C. W. b. Lancizolle, 
Ueberficht der teutfchen Reichs =, "Bundes und Territorial: Ver: 
bältniffe von 1792 bis jeßt. Berlin, 1830 a. m. ©. 
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22) Schöll, VII, 433. 

23) Ebendafelbft VIII, 54, 55. 

24) Ebenbafelbft 68— 70, 183, 189. 

25) Gefeß: Sammlung für die Preußifchen Staaten, 181U, 
Nr. 2.; 1812, Nr. 17. — Webelind a. a. ©. 145 — 153. 

26) Das offizielle Memoire ber Benollmäcdhtigten bes 
DOrbens beim Wiener Congreß drüdt fich darüber folgender: 
maßen aus: „Apres son deces (i. e. Tommaſi's) survenu en 
1805, le conseil d’etat de l’ordre nomma d’abord un lieu- 
tenant du magistere; et comme les chevaliers qui se trou- 
vaient au convent, n’etaient pas en nombre suffisant pour 
proceder à l’election d’un grand -maitre en suivant ce que 
les statuts de l’ordre prescrivent à cet egard, ils durent 
se borner a se reunir en assemblee generale pour designer 
un candidat a cette dignite, et le presenter, pour cette 
fois, a la confirmation du souverain pontife. Mais Sa 
Saintete, en approuvant tous les autres actes emanes par 
le convent, trouva dans sa sagesse de differer cette appro- 
bation. En consequence, Elle laissa continuer les renes du 
gouvernement de l’ordre dans les mains du lieutenant du 
magistere et du sacré conseil, en leur decernant les points 
d’autorite et les facultes necessaires. Cet ordre provisoire 
des choses fut notifie a toutes les puissances et à tous 
les prieures ou l’ordre etait conserve.” (Congres de 
Vienne. Recueil de pieces oflicielles relatives a cette 
assemblee, Paris, 1816. T. I. p. 34.) 

27) Congres de Vienne l.c. 40. ®ergl. (De Flassan) 
Histoire du congres de Vienne (Paris 1829), II, 150—164. 

28) Congres de Vienne, 43. 

29) Ebenbafelbft VI, 249 — 254. ’ 

30) Lettre du commandeur Berlinghieri, ancien 
ministre plenipotentiaire de l’ordre souverain de St. Jean 
de Jerusalem, à Mr. de Flassan. (Paris 1829) 10— 15. 

31) Congres de Vienne, II, 263. 

32) Flassan |. c. II, 163. — Lettre du Commandeur 
Berlinghieri, ete. ete. 1. c” — Lettre de M. de Flassan 
en reponse à la lettre de Mr. le Commandeur Berlinghieri. 
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Paris, 1829. — Herr von Flaffan hatte dem Orden borge: 
morfen, er babe ji) „suicide.” 

33) Colletta, Storia del Reame di Napoli. L. I. 
cap. 4, 56. 

34) Breve Papſt Leo's XII vom 12. Mai 1826. — 
Decret des Ordens » Confeild vom 11. Juli nämlichen Jahres. 

35) Gazzetta di Milano, 1839, 8. Januar. Oeſtreich. 
kaiſerl pribil. Wiener Zeitung, 1839, 5. Februar. 

36) L. Bianchini, Storia economico -eivile di Sicilia. 
(Palermo 1841), IT, 106. 

37) Diario di Roma, 1842, No. 56. 

38) Bor ber franzöfifchen Zeit zählte Toscana ein Priorat 
(S. Sepolcro zu Pifa) und zwanzig Commenden entweder im 
Großherzogthum gelegen oder toscanifchen Familien gehörend. 
Diefelben waren ©. Lazzaro zu Bolterra. — ©. Carlo zu 
Pontedera. — ©. Pietro bei Camullia (Cortona). — ©. Jacopo 
in Campo Corbolini zu Florenz. — ©. Jacopo zu Arezzo. — 
©. Eufrofina zu Volpaja (Florenz). — Sta Maria dell’ Im— 
pruneta. — ©. Giovanni Batifta zu Diacceto. — ©. Girolamo 
zu Bagnone. — ©. AUpollinare zu Montebelloe. — ©. Antonio 
del Ferro zu Prato. — Sta Maria zu Mucciano. — ©. Sebero 
zu Legri. — ©. Giovanni Batifta zu Sovigliana. — ©. Gio- 
banni Batifta zu Borgo ©. Sepolero. — ©. Giovanni Batifta 
zu Corneto. — S. Giovanni in Platea zu Orbieto. — ©. Se— 
baftiano im Elfathal. — ©. Piero zu Quaracchi und die Com: 
mende Del Nignaldelle.e (Notiz aus dem Archiv der aufge- 
bobenen Klöfter und Körperfchaften.) Die mag binreichen, die 
Ausbreitung des Ordens über eine italienifche Provinz zu zeigen. 

39) C. L. Morichini, Degli Istituti di pubblica 
caritä ec. in Roma. IIa ediz. (Rom 1842) T, 126 ff. 

40) Wedekind a. a. DO. 155 —161. — Neue Preu: 
ßiſche Zeitung 1854, Nr. 169. Beilage; 1855, Nr. 27. Beilage. 

41) Handfchriftlichde Nachrichten aus dem Ordens : Convent 
in Rom. 

42) Räpftliches Breve: „Militarem ordinem equitum.” 
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Im Sjahre 1487 vermälte Papft Innocenz VIII feinen 
Sohn Francesco Cybo mit Maddalena de? Mebici, 
einer der vier Töchter Lorenzo's des Erlauchten und 
Clarice Orſini's. Francesco oder Franceschetto Cybo 
war im Jahre 1449 in Neapel geboren, wo fein 
Vater ald junger Mann am Hofe der Aragonefen lebte 
bevor er in den geiftlichen Stand trat und eine Pfründe 
an der Domlirche zu Capua erhielt. Einer Sage zus 
folge büßte die Mutter des Kindes, ein Mädchen aus 
vornehmem Gefchleht, ihren Fehltritt mit dem Leben: 
die Verwandten blieben taub gegen die Bethenerungen 
ihres Geliebten, der ihr angetraut zu fein behauptete 
und Zeugen für die Behauptung beibrachte. Es ift 
eine bloße Sage, welcher die Thatfache zu mwiderfprechen 
fcheint, daß Francesco eine Schweiter Namens Teo— 
dorina hatte, die in eine genuejifche Familie Hineinhei- 
rathete, deren Name Ufodimare an die Blütezeit bes 
Handels und der Schifffahrt der mächtigen und reichen 
Republik erinnert.!) 
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Auch die Eybd waren Genuefen. Fabelhafte Ge— 
nealogien, dieſe unendliche Plage der Geſchichtſtudien, 
legen ihnen afiatifchen Urfprung bei, und fie follen glei- 
hen Stammes gewefen fein mit ben neapolitanifchen 
Tomacelli, die in den wüften Zeiten bes großen Schismas 
ber Kirche ein Oberhaupt, Papft Innocenz VII gaben. 
Nichts Gewiſſes jedoch ift über fie befannt bis auf Aran 
Eybo der im Jahr 1437 in genuefifchen Urkunden als 
einer ber Anzianen vorfommt, obgleich nicht Genua ſon— 
dern Rhodos, damals der Sik des Johanniterorbeng, 
fein Geburtsort war. Meift im Königreich Neapel le— 
bend, wo Alfons von Aragon, der erfte Herrfcher feines 
Stammes, fich feiner mehrfach in wichtigen Aufträgen 
bediente, war er längere Zeit Vorfigender der Rechnungs- 
Kammer (Sommaria), dann des oberften Gerichtshofes 
ber Bicaria, und unter Papft Galixt III Senator von 
Rom. Bon feiner Gattin Teodorina de’ Mari, deren 
Familie heute unter Genua's Patriziergefchlechtern blüht, 
war ihm im Jahre 1432 Giovan Batifta geboren wor— 
den, ber am 29. Auguft 1484 einem andern Sohne 
Ligurien auf dem Stuhl Petri nachfolgte.e Es war 
fein glänzendes Pontificat, das des achten Innocenz, 
ber aber zu feinem Glück in der Mitte zwoifchen zwei 
weltlichen Päpften, Sirtus IV und Alerander VI fteht, 
und dem nicht guten Rufe des Einen, dem fchlimmen 
des Andern mehr vielleicht al3 eigenem Werbienft ver- 
dankt, daß er einen erträglichen Namen hinterlaffen hat, 
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obgleich der römiſche Notar und Chroniſt Stefano In— 
feffura beim Anfang diefer Regierung frug, wie man 
in Betracht der Wahl, die weit ſchlimmer als die Wahl 
Sixtus', andere3 als noch fehlimmeres und weit trauri— 
gere8 erwarten dürfe? Die italienifche Politik, in jener 
legten Zeit italienifcher Selbftändigfeit, nahm die Auf: 
merkſamkeit und Sorge ber Päpfte vorzugsweiſe in An— 
ſpruch, und es war eine traurige Politif, welche für 
Innocenz VIII durch den nicht endenden fo blutigen 
wie unrühmlichen Hader der großen Familien im eignen 
Haufe noch vergiftet, durch feinen Streit mit Florenz 
und Neapel in Heinlichen Fehden und trügerifchen Frie— 
densſchlüſſen an die Außerfte Grenze der Entwürdigung 
geführt ward, während der Nepotismus der Riarier und 
Eybd dem an Muth und Verbrechen kühnern der Bor 
gias den Weg bahnte. 

Diefer Nepotismus war es, welcher Papft Inno- 
cenz, nachdem er mit Florenz, der Feindin feines Vor- 
gängers und feiner eignen, fich vertragen hatte, mit 
dem einflußreichiten Bürger von Florenz und Stalien in 
nahe Beziehungen brachte. Im Jahre 1487 gab er ſei— 
nem Sohne Lorenzv’s de? Medici Tochter zur Frau; im 
Jahre 1489 gab er deren Bruder Giovanni, der das 
mals erft vierzehn Jahre zählte, den Cardinalshut. Der 
Papft fuchte eine Stüße für feine in der genuefifchen 
Heimath inmitten zahlreicher und mächtiger putrizifcher 
Sefchlechter wenig beachtete Familie: er fand fie bei 

IV. 43 
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den die Stufen zur Größe eine nach der andern erfteis 
genden Medizeeen. Und ohne es zu ahnen legte er ben 
Grund zum nachmaligen höchiten Glücke dieſer Medizeer. 
Denn Giovanni's Cardinalat war es, welches in der Zeit 
des Exils die Hoffnung auf die Rückkehr nach Florenz wach 
hielt und in Ausſicht verwandelte; Leo's X Papſtthum 
war es, welches feinem Haufe die Herrſchaft über Tos⸗ 
ana gab. 

Sechs Kinder waren die Frucht der Che Frances— 
chetto Cybo's und Maddalena’3 de’ Medici. Als der 
Bruder der Lebtern Papft ward, Fam bie Verwandtſchaft 
diefen Kindern zu gute, wenn ed gleich längere Zeit 
anftand bis fich die Wahrheit der teutfchen Devife be- 
währte, welche Sranceschetto angenommen haben fol, 
welche aber vielleicht richtiger feinem Enfel Alberico zus 
sufchreiben ift auf deffen Münzen fie ſteht: Bon Guet— 
ten in Beffer. Leo X gab feinem Älteften Nepoten, 
Innocenzo, den rothen Hut den er von deſſen Großva— 
ter erhalten hatte; er vermittelte Die Heirath des zwei— 
ten, Lorenzo, mit Madonna Ricciarda Malafpina Erbin’ 
von Maffa und Karrara, und jene der zweiten Tochter, 
Caterina, mit Giovanni Maria DBarano Herzog von 
Camerino. Was fih für Angehörige thun läßt, that 
Bapft Leo, ohne in diefem Fall die Angehörigen auf 
Koften der Kirche zu bereichern wie vor ihm die Bor— 
gias, nach ihm die Farnefen. Gin ruhiges und freu— 
benreiches Loos vermogte er freilich dieſen Nepoten nicht 
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zu fichern, indem er ihnen reiche Pfründen und Anwart⸗ 
fchaft wie Antheil am Glanz der Herrſchaft verlieh. 
Das Leben des Kardinals Innocenzo, deſſen Neigungen 
und Verbindungen, paßten mehr in die Zeit die mit 
Leo X zu Ende ging, als in jene, welche mit Baul IL 
begann. Ein in finnlichen Lüften herangewachjener Mann 
wußte er auch im veifern Jahren dem Purpur nicht die 
Würde zu geben, welche die neue Zeit verlangte. Ein 
ſchwacher und in diefer Schwäche an Intriguen aller 
Art fich betheiligender Politiker fpielte er nicht minder 
in ben florentinifchen Angelegenheiten als in denen fei- 
net eignen Familie eine Hägliche Rolle, ſah den Ge— 
waltthätigfeiten des erften Herzogs von Florenz mehr 
als mit feiner Ehre verträglih zu, und gerieth nad 
defien Ermordung, wo er fich einen Augenblick ſelbſt 
Hoffnung auf die Nachfolge gemacht zu haben fcheint, 
ind Gedränge zwifchen den Parteien über welche Cos— 
mus I zu fiegen berufen war. Wie er an biefem Go8- 
mus, dem er fich auch wieder zu Willen zeigte, wenig 
Freude erlebte, fo bereitete die Zwietracht im eignen 
Haufe ihm vielen Kummer und geringe Ehre. Das 
Leben Eaterina’3 war eine Kette von Sorgen und Miß- 
geſchick. Im fiebenten Jahr ihrer Ehe verlor fie ihren 
Gemal, inmitten der Nöthen und Verwirrung welche 
die Plünderung Roms und Papft Elemens’ VII Ge— 
fangenfchaft über ganz Mittel-Stalien heraufbeſchworen; 
um die Hand einer einzigen Tochter, der Erbin bes 
13 4 
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Heinen Staates, entſtand bitterer und blutiger Zwift 
unter Berwandten und Freunden, und wenn die Mutter 
ihren Plan dDurchfegte fie dem Erbprinzen von Urbing - 
zu geben, fo konnte fie ihr Doch nicht zugleich das Hei— 
rathögut Camerino bewahren welches, im Kampfe ges 
plündert und verwüftet, vom heiligen Stuhl als erle- 
digtes Lehn in Anfpruch genommen und behauptet ward. 

Nicht beſſer erging es Lorenzo Eybo. 

Er war ber Zweitgeborne der Söhne, aber des 
ältern geiftlicher Stand beftimmte ihn zum Stammhal- 
ter der Familie Mit Gütern im Kirchenftant ausge- 
ftattet, Graf von Ferentillo und Herr von Betralla, 
hatte Lorenzo, im Jahre 1500 in San Pier b’ Arena 
vor Genua's Thoren geboren, feine Jugend großentheils 
in Rom zugebracht, wo fein Ohm Papſt Leo ihm manch⸗ 
fache Gunft erwies und wahrfcheinlich nur Durch den Eifer, 
womit er feinem eignen Haufe zu höherer Stellung und 
zu Land und Leuten zu verhelfen fich beftrebte, abge— 
halten wurde für feiner Schwefter Kinder noch mehr 
zu thun. Er hatte eine Zeitlang in Frankreich gemeilt, 
in den Iombardifchen Kriegen gedient, bei Carl's V 
Kaiferfrönung zu Bologna das Banner ber Kirche ge- 
tragen, und nach dem Abfchluß des Heirathsvertrags 
Gaterina’3 de’ Medici mit Heinrih von Orleans bie 
"päpftlihe Betätigung dem Könige Franz überbracht. 
Seine Heirath mit Rieciarda Malafpina follte dem Haufe 
Cyboͤ eine Stelle unter Italiens regierenden Familien 
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fihern: ſie that e8, aber Lorenzo'n brachte fie wenig 
Segen. ?) 

Es war ein ſchönes Ländchen, welches ber Letzten 
bed vornehmften Zweiged ber Malaſpina anheimfiel. 
Bon dem Mittelmeer, dem Fluffe Magra‘, dem fteilen 
marmorreichen Apennin auf drei Seiten umfchlojfen, 
grenzt der Küftenftrich der heute noch von ber alten 
Stadt Luni den Namen trägt, auf der vierten Seite 
an toscanifches Gebiet, wo nicht ferne vom Strande 
das hübſche und thätige Pietrafanta, im Waldthal ber 
Berfilia das durch Marmorbrüche wie durch Silberberg- 
werke blühende Seravezza mit manchen größern Orten 
an Bedeutung metteifern. Milde ift die Luft in der 
vor dem Nord gefchügten Gbene, fruchtbar der Boden 
ber die volle Pracht der Vegetation des Südens zur 
Schau trägt welche mit der ftarren Alpennatur der 
dicht nebenan zum Himmel auffteigenden Berge einen 
fo wunderbaren wie anziehenden Gontraft bildet. Wo 
heute die Hauptftadt Maffa, die man zur Unterfcheidung 
von andern die herzogliche oder Mafja der Eybo nennt, 
ihre meift regelmäßigen Straßen, ihren von einer Dops 
pelreihe von Drangenbäumen umgebenen Pla vor dem 
ſchönen Herzogsfchloffe und die reichausgeftattete Kirche 
San Francesco aufweift, am Ufer des tofenden Berg— 
ſtroms Frigido über welchen die prächtige Straße nach 
Garrara führt, dem überrafchten Blick eine der fchönften 
und dabei eigenthümlichiten Ausfichten Italiens er- 
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fehließend; wo heute Natur und Kunft fich einen, gab 
es nur den traurigen Anblick verödeter Felder am Fuß 
der unmirthlichen Bergwieſen, als, ed heißt im neunten 
Sahrhundert, flüchtige Bewohner des von den Sarazes 
nen bedrängten Luni auf dem Hügel Schuß fuchten, 
welcher gegenwärtig die Burg und die ärmlichen Woh: 
nungen von Alt-Maffa trägt. In Italiens Feudal—⸗ 
zeiten ftritten verfchiedene Gefchlechter von Markgrafen 
und Grafen um Beſitz in diefem Lande, wo auch ber 
heilige Stuhl, Genua, Lucca, Bifa, Florenz nacheinans 
der wie miteinander Anfprüche erhoben und geltend zu 
‚machen fuchten. Am glüclichjten von allen waren bie 
Malafpina, bei denen einft Dante Aufnahme fand wel: 
cher ihrer Macht im Magrathale gedachte. Currado 
Malafpina, eines Altern Currado Nachkomme, bittet 
den Dichter um Kunde aus dem Val di Magra wo er 
einft groß geweſen; deſſen Söhne Morvellv und Frances: 
chinv gewährten dem verbannten Florentiner Gaftfreunds 
Schaft und gaben ihm ehrenvollen Auftrag zu einem Fries 
bensfchluffe, während ein anderer Morvello, der Gegner 
der weißen Guelfen, in der prächtigen Bilderfprache ber 
Göttlichen Comödie der in trübe Wolken gehüllte Kriegs: 
Dampf heißt der drohend auffteigt aus dem Magrathale. 
Frühe fchon ftanden bie vielgetheilten Linien des weitver⸗ 
zweigten GefchlechtS auf verfchiedener Seite, gleich ben 
toscanifchen Guidi Guelfen bald und bald Gibellinen, 
fo daß der Siegesgefang der Parmefaner nach der Zer: 
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ſthrung von Friedrichs II Stadt Vittoria den Malae 
spinae marchio belli dux insignis feiert. Die 
Reichslehen der Familie umfaßten ſchon einen großen 
Theil der Lunigiana, als im März 1441 Maſſa, das 
bereits im Jahr 1164 Obizzo Malafpina von Kaifer 
Friedrich dem Rothbart zu Lehn getragen, bem Mar 
chefe von Fosdinovo, einem noch heute der Kamilie 
gehörenden Orte bei Sarzana, Antonio Alberign Ma 
Infpina fich zu eigen gab. Deſſen Sohn Giacomo ver: 
einigte zweiundbreißig Jahre fpäter die von dem genues 
fifchen Haufe der Fregofen erftandene Herrfihaft Gar: 
sara mit dieſem Befiß, welcher dem ältern feiner Söhne 
anheimfiel der des Großvater Namen führte und, nach 
harter Bedrängniß in den Zeiten ald König Carl VIII 
son ben Alpen herabftieg, bei feinem Tode im Sabre 
1519 von feiner Gemalin Lueregia von Efte nur eine 
Erbin zurücließ.?) 

Rieciarda Malaſpina war eine jüngere Tochter, 
aber ber frühe Tod der Altern Schwefter Eleonora ver- 
fchaffte ihr das Erbe. Diefe Schweiter war mit Sci» 
pione de’ Fiescht Grafen von Lavagna verheirathet ge= 
weſen; mit päpftlicher Dispens vermälte fich Ricciarda 
dem Schwager, der aber nach fünfjähriger Ehe im Jahre 
1519 ftarb. Es heißt der Cardinal Mediei habe einft 
bie Abficht gehegt, Ricciarda feinem Bruder Giuliano 
anzutranen und fchon fei Die Unterhandlung angefnüpft 
gewefen, als ber Sardinal Papft ward und für Giuliano 
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vornehmere Verbindung erſtrebte. Das neue Bündniß 
mit Lorenzo Cyboͤ warb mit dem Zuthun Leo's X ge⸗ 
ſchloſſen, der ſchon im folgenden Jahre ſtarb. Hätte er 
länger gelebt, fo würde er Zeuge des geringen Einver— 
ftändnifjes der Nepoten gewefen fein. In Rom fchon, 
wo fie die erften Jahre nach ihrer Verheirathung zu- 
brachten und wo Ricciarda auch fpäter mit Vorliebe 
vermweilte, begann der Unfriede. Dreiundzwanzigjährig 
als Lorenzo ihr Gemal wurde, betrachtete Ricciarda jich 
als Herrin über das Erbe ihrer Väter und wollte Jenem 
feinen Antheil an der Verwaltung geftatten; Lorenzo, 


- beftig und zornig, erteng es nicht, dort nichts zu gelten 


noch zu vermögen wo er zu herrfchen gehofft hatte. Un» 
tergebene, fo in Rom wie in Maja, trugen das Ihrige 
bei den Unfrieden zu mehren. Lorenzo verließ Rom in 
Glemens’ VII Tagen und begab fich nach Pifa, wo er 
von der Grenze der Markgraffchaft nicht viele Meilen 
entfernt war. Die von den Beamten feiner Gemalin 
wider ihn gefponnenen Intriguen brachten ihn einmal 
fo außer fich, daß er einen feiner Hauptgegner, ben Gas 
marlingo oder Finanzverwalter Pietro Gaſſano, am Thor 
von Maſſa aufheben und fchlimm zugerichtet nach Piſa 
bringen Jieß, wo er ihn erft auf nachdrücliches Zureben 
feine Bruders des Gardinald wieder freigab. Lorenzo 
bejchränkte ſich nicht auf ©emaltthätigfeiten: er vers 
fuchte auch ein Recht auf Antheil an der Herrfchaft zu 
begründen. Durch Glemens’ VII Vermittlung erlangte 
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er vom Kaifer eine Urkunde, kraft welcher er in den 
Mitgenuß der Markgraffchaft Maſſa-Carrara eingefebt 
und, im Fall des Ablebens Riceiarda's, zum Herrn 
berfelben erklärt ward. Aber Ricciarda berubigte fich 
nicht bei diefer Entfcheidung. Als ihr Gemal an kei: 
nem Papfte mehr eine Stüße hatte, brachte fie es da— 
bin daß der Befchluß widerrufen, fie felbft unter Aner- 
fennung faiferlicher Oberhoheit über die bis dahin als 
völlig unabhängig betrachtete Marfgraffchaft nicht nur 
fondern auch über andere zeitweilig von den Florentinern 
und Lucchefen befeßte Gebietötheile, in die alleinige 
Herrſchaft mwiebereingefeßt und Lorenzen nur auf ihre 
Mitgift ein Recht zugeftanden wurde. 

In Folge fo vielen und fo häßlichen Haders leb— 
ten Lorenzo Eybo und feine Gemalin nach den erften 
Fahren ihrer Ehe voneinander gänzlich getrennt. Lo— 
renzo ließ fich in Pifa nieder, wo ber erfte Herzog von 
Florenz Alerander Medici ihm die Hauptmannfchaft 
oder militärische Aufficht übertrug. In der Nähe Pifa’s 
batte fein miütterlicher Großvater, Lorenzo der Erlauchte, 
das Gaftel von Agnano beſeſſen, deffen Pinienwaldung 
den Medizeer und feine Familie häufig in ihre Schat- 
ten einlud, und deſſen Angelo Poliziano in feinen Brie- 
fen gedenkt.) Nach der Heirath mit Maddalena, war 

* Agnano an Franceschetto Eybo gekommen, der zu glei⸗ 
cher Zeit florentinifches Bürgerrecht und anderes Eigen: 
thum in berfelben Gegend erwarb. Hier verweilte Lo— 
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renzo häufig, in milder Luft, in anmuthiger Umgebung 
am Fuße des prächtigen Monte San Giuliano welchen 
Arno und Serchio befpülen und befruchten. In den 
Bemühungen zur Verfehönerung und Hebung feines 
Beſitzes fuchte er Erfak für politifhe Unthätigkeit. 
Seine Tage follten indeß auch dort nicht ruhig ver- 
fließen. 


Nachdem die Republik Florenz gefallen und Aleran- 
der Medici Herzog geworben war, hatte Ricciarda fi 
nach dieſer Stadt begeben, wohin auch ihre Schwägerin 
Gaterina, die verwitwete Herzogin von Gamerino, ſich 
zurichgegogen hatte. Sie bewohnten eins ber Häufer 
ber Familie Pazzi, von welchen Lorenzo Eybo der 
Schwefter den Nieshrauch überließ. Nach der vielbe- 
fprochenen Verſchwörung ber Pazzi gegen Lorenzo und 
Giuliano de’ Medici war daſſelbe confiszirt und im Jahre 
1488 von ber Comune, zugleich mit dem florentinifchen 
Bürgerrecht und einer Villa derfelben Familie am Bo— 
Tognefifchen Wege, am Franceschetto Cybo gefchenft 
worden, nachdem es einige Zeit hindurch in ein Leih— 
hans verwandelt gewefen war. An dem Eingange ber 
Straße der Albizzi gelegen zieht dies Haus, bis auf 
unfere Tage inmitten ber überhandnehmenden Neues 
rungſucht ziemlich unverfehrt erhalten, Durch feinen in 
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ihrem Ernft der Anmuth nicht ermangelnden Bauſtyl mit 
Bofjagen und mit von Laubgewinden eingefaßten Bogen- 
fenftern Die Blicke anf fih. Und mit Recht, denn außer 
der Schönheit der Architektur hat es auch den Namen 
eines ber berühmteften Architekten aufzumweifen: Filippo 
Brunnellescht baute es für Jacopo Pazzi, welcher bei 
dem Anfchlag wider die Medici den Auftrag hatte das 
Volk in den Straßen zur Theilnahme aufzurufen und 
auf ber Flucht in den vomagnolifchen Bergen ges 
fangen das Loos der Seinigen theilte. Noch ſieht man 
an ber Ede das Wappen der Familie, die Delfine in 
dem mit Kreuzen bedediten Feld, dem Donatello zuge: 
ſchrieben welcher an mehren florentinifchen Häufern Die 
Wappenſchilder arbeitete. 

Ricciarda's Lebensweife gab vielen Anftoß. Ihr 
Rang und ihre Stellung binberten fie nicht eine In— 
trigue mit dem neuen Herzog anzufnüpfen, ber von 
einer Inttigue zur andern flog. Die Befuche bei ber 
Markgräfin von Maffa wären dem Mebizeer beinahe 
theuer zu ſtehn gekommen, wie er denn nicht lange dar— 
auf bei einem Ähnlichen Anlaß das Leben lief. Im 
Monat Auguft 1535, fo erzählt Benebetto Varchi,“) 
entdeckte man einen Plan des Bifchof3 von Marfeille, 
Giovan Batifta Eybo, jüngeren Bruders des Herrn 
Lorenzo, den Herzog Alexander zu ermorden. Der 
Herzog befuchte Häufig Das Haus der Marchefa von 
Maffa, welche, von ihrem Gemal getrennt, im Palaſt 
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ber Pazzi zu Florenz wohnte, und, wenn er fich dort 
befand, pflegte er gewöhnlich auf einer Truhe zu fiben bie 
im Schlafzimmer der Marchefa neben deren Bette ftanb. 
Der Erzbifchof Fam auf den Gedanken eine der gedach— 
ten ganz ähnliche Truhe mit Schießpulver zu füllen 
und an deren Stelle bringen zu Tafjen, mit einer Bor: 
richtung durch welche das Pulver fich entzünden follte 
wenn ber Herzog feinen gewöhnlichen Pla einnähme. 
Der Beweggrund dazu war, daß der fortwährend ver- 
traute Umgang feiner Schwägerin mit dem Herzog zu 
großem Tadel wie Aergerniß Anlaß gab. Während er 
aber damit umging fein Vorhaben ins Werk zu ſetzen, 
warb er entdecdt und ind Gefängniß gebracht, wo man 
ihn fefthielt bis der Kaifer nach Blorenz fam. Dann 
hieß man ihn gehn wohin es ihm beliebe. — Der Plan 
bes Bifchofs ward durch einen Zettel entdedt, den er 
an einen Edelmann im Gefolge des Cardinals Ippolito 
de’ Medici des Todfeindes Herzog Aleranders, an ben 
Grafen Ditaviano della Genga ſchrieb, ein Zettel aus 
welchem hervorging daß der Gardinal um den Anfchlag 
wußte und zur Bezahlung der Leute, welche dabei hülf- 
reiche Hand Teiften follten, Geld beiftenerte. Francesco 
Antonio Nori, einer von Aleranders eifrigften Anhän- 
gern und damals Gefandter in Rom, Tam ber Sache 
auf die Spur indem er Della Genga's Geheimfchreiber 
beitach, und der Bischof, im Palaft eingefperrt, Tegte in 
Gegenwart des Faiferlichen Gefandten und anderer Zeu— 
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gen ein ausführliches Geftändniß ab, in welchem er na— 
türlich dem Cardinal Medici die vornehmfte Schuld zu- 
ſchob, ein Umftand der Aleranders Entfchluß fich des 
Better durch Gift zu entlebigen, zur Reife kommen 
ließ.) Giovan Batifta Eybo, der damals. dreißig 
zählte und deſſen unruhiges Wefen feiner: Familie 
manche andere Verlegenheit bereitete, lebte noch bis zur 
Mitte des Jahrhunderts. 

Neben Rieciarda Iebte, wie gefagt, ihre Schwägerin 
die Herzogin von Camerino im Haufe der Pazzi. Ca— 
terina Eybo war eine Frau von verfchiedener Sinnes- 
art. Benedetto Barchi fagt fie fei nicht blos vornehmer 
Herkunft gewefen, fondern auch höchft. verftändig und 
von großer Sittenreinheit.) Sie war fechsundzwanzig 
Jahr alt als ihr Gemal ftarb und deffen natürlicher 
Sohn Ridolfo von feinem Schwager Sciarra Colonna 
unterftüßt die Burg von Gamerino durch Verrath nahm 
und plünderte, wobei fie all ihrer Habe und Koftbarkeiten, 
nicht aber Muth und Entfchloffenheit verlor. Der Her: 
309 von Urbino Francesco Maria della Rovere ſchützte 
fie damals; aber einige Jahre fpäter fonnte er fie nicht 
vor bem Weberfall durch einen andern DBerwandten bez - 
wahren, ber zur Nachtzeit das Schloß angriff und Ca— 
terina gefangen nahm. Diesmal jedoch ward fie durch 
die Bürger der Stadt befreit die bei Tagesanbruch den 
Feind verjagten. Die Witwe Giovanni Maria Bas 
ranos ließ fih, als fie Camerino nicht mehr halten 
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konnte, in Florenz nieder. Als Caterina de’ Mebici zur 
Hochzeit nach Marfeille ging, gab fie auf des Papftes 
Wunfch der Braut das Geleite, mit ihrer Muhme Ma- 
ria Sulviati de’ Medici, mit Filippo Strozzi und Balla 
Rucellai, welche Beide der Medizeifchen Berwandtfchaft 
angehörten, und wohnte mit ihnen ber Vermälung 
bei.°) Caterina Cyboͤ's Erziehung war eine fehr forg- 
fältige gewejen. Sie verftand Latein und Griechifch ; 
das Hebrätfche felbft war ihr nicht fremd. Sn der Fi- 
lofofie und Theologie bewandert, vergnügte fie fich gleich- 
falls an den fchönen Wiffenfchaften und pflog mit Denen 
Umgang die fie trieben. Zu den in ihrem Haufe Wohl: 
aufgenommenen gehörte unter andern Mefler Francesco 
Berni, Domberr und Dichter, durch feine auch neben 
Ariofto gerngelefene Umarbeitung von Bojardo's Ber- 
liebtem Roland und feine fcherzhaften Poefien befannt, 
welche fo berühmt wurden Daß der ganzen Dichtungs- 
gattung der Name der Bernesfen geblieben if. Die 
Freundichaft im Haufe der Marchefane di Mafia, wie 
man Nicciarda und Gaterina nannte, trug aber für 
Berni bittere Frichte: denn bier warb er mit dem Her— 
zog Alerander befannt und feheint in ein Intriguennetz 
verwickelt worden zu fein, woraus man feinen rätbfel- 
haften Tod herleitet. Gaterina hatte eine befondere 
Borliebe für die Kapuziner und räumte diefen bei Gas 
merino ihr erftes Klofter ein. In der florentiner Sitten⸗ 
geſchichte machte fie fich befonders dadurch bekannt daß 
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fie und ihre Schwägerin ben erftien Wagen anfchafften 
und brauchten. Es war im Jahr 1534: die neue 
Mode fand bald großen Beifall. Einunddreißig Jahre 
darauf, fo erzählt derfelbe anekdotenreiche Annalift der 
jener erften Einführung gedenkt, war die Zahl der Wagen 
fo gemehrt, daß man bisweilen das Getöfe einer zuſam— 
menftürzenden Stadt zu hören vermeinte. Am fchlimmften 
war's am ſpäten Abend, denn um die zweite Stunde pflegte 
die Signora Ifabella de’ Medici Herzogin von Brac- 
ciano mit ihren vier Wagen auszufahren, mit Muſik 
und unter Gefchrei und Pfeifen — fie war jung und 
dachte nicht an das Nergerniß das fie gab, da man 
wußte daß die ausgelaffenfte Jugend der Stadt in ihrem 
Gefolge war.) Schredlich büßte die Unglüdliche wer 
nige Jahre fpäter im Gaftell von Gerreto Guidi das 
Aergerniß und des Gatten Eiferfucht. 

Im Jahr 1535 erfolgte die Bermälung von Gas 
terina’8 einziger Tochter Giulia mit Guidubaldo della 
Rovere, Erbprinzen von Urbing. So lange deifen Bas 
ter Tebte, jener Herzog Francesco Maria der zwar ben 
Namen eines gefchickten Kriegsmannes bewahrte aber 
fih von dem Vorwurf nicht rein wuſch, aus Rache 
wider Clemens VII Rom nicht vor Bourbon’s Horben 
gerettet zu haben, unternahm Papft Paul III nichts wi- 
der Samerino: als diefer aber vier Jahre fpäter ftarb, 
mußten die Erben der Baranen ein Abkommen treffen. 
Samerino ward vom heiligen Stuhl als heimgefallenes 
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Lehen eingezogen, wie gegen das Ende deſſelben Jahr— 
hundert Ferrara, mie im folgenden Urbino und, im 
Streit mit den Farnefen, Caftro und Roneiglione. Ca— 
terina blieb in fortwährendem Briefwechfel mit dem 
Schwiegerfohn und deſſen Angehörigen. Sie jchrieb 
ihm über häusliche und Familienangelegenheiten; fie 
richtete an ihn Grmahnungen und Lehren. „Mein 
gnäbdigfter Herr und geliebtefter Sohn‘ fchrieb fie am 
18. Februar 1537 von dem florentiner Gaftell aus, wo— 
hin fie fi) während der bewegten und unfichern Tage 
nach der am 5. Januar erfolgten Ermordung Herzog 
Aleranders zurüdgezogen hatte und welches Damals 
Aleffandro Vitelli nicht für den neuen Herzog Cosmus 
fondern noch im Namen bes Kaifers beſetzt hielt, 
„es ift mir ein Anlaß großer Freude gemwefen als 
ich vernommen Daß Ihr Hochzeit gehalten habt. Möge 
es Gott gefallen daß Ihr mich bald zur Großmutter 
machet. Sorget für eure Gefundheit und habet Acht 
daß Gerechtigkeit geübt werde. Bedenket daß Shr ber 
Hirte diefer Heerde feid und bemühet Euch auf daß Ihr 
nicht als gedungener Hüter erfcheint.”19) Die Briefe 
wurden förmlicher ald nach Giulia's frühem Tode mit 
Hinterlaffung einer einzigen Tochter ber Herzog von 
Urbinv mit einer Verwandten Papft Pauls II, Vit— 
toria Farneſe, zu zweiter Ehe fehritt. 

Auch an Guidubaldo’s Mutter, die Herzogin Eleos 
nora Gonzaga, deren meifterhaftes Bildniß von Tizian’s 
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Hand, in feftlihem Anzug, mit Spibenfragen und 
Armkrauſen und Gefchmeide, mit ber Urbinatifchen 
Erbſchaft nach Florenz gelangt ift, pflegte Caterina über 
florentinifche Dinge zu fehreiben. Einer diefer Briefe, 
vom 8. Juli 1541, enthält über die Lebensweiſe am 
Hofe Herzogs Cosmus' I und über deifen Verhältniß 
zu feiner Gemalin, Nachrichten die fich nicht Teicht an— 
derswo in ähnlicher Friſche und Anfchaulichkeit wieder: 
finden dürften. „Meine gnädigfte und vortrefflichte Frau 
und verehrte Herrin (jo beginnt dies Schreiben ), 
es war nicht nöthig mich eurer Wohlgeneigtheit gegen 
mich brieflich zu verfichern, da ich fchon durch fo manche 
Beweife eurer bejtändigen Zuneigung davon überzeugt 
worden bin. Gott, ber in unfer Inneres fieht, wolle 
Cure Ereellenz für das Irdifche mit dem Ewigen be- 
lohnen. Von bier habe ich Euch Feine Nenigkeiten mit: 
zutheilen. Aus dem Palaſte weiß ich nichts, denn feit 
meinem erjten Befuche bin ich nicht mehr dort geweſen. 
Die Signora Maria (Cosmus’ Mutter) fchien mir in 
fehr ſchlimmem Gefundheitszuftand, doch hegt fie viel 
. Hoffnung zu genefen. Der Herr Herzog und die Herzogin 
find fehr ineinander verliebt und man fieht fie nie von 
einander getrennt. Sie leben Alle mit großem Pomp. 
Die Signora Maria hat ihre Gemächer mit jchönem 
gepreßten Leber, blau mit etwas Gold, ausgelegt, und das 
Bette von ſchwarzem Tafft. Sie trägt Kleidung von ſchwar— 
sem Stoff halb Seide halb Wolle, ohne Mufter, ziem- 
IV. 14 
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lich ſchwer und beinahe wie Wollentuch, was mir nicht 
gefällt. In ben Zimmern ber Kinder ift Alles mit 
vergolbetem Leder ausgelegt: fie ftehn ſämmtlich, bie 
rechtmäßigen wie die natürlichen, unter Aufjicht der 
Signora Maria. Frauen von Rang giebt e8 nicht bei 
Hofe. Die Gattin des Gaftellans (des Spaniers de 
Luna) ift gewandt, klug und liebenswürdig. Anderes 
weiß ich Euch von dieſem Hofe nicht zuu melden. Was 
ich aber weiß ift daß ich zu viel geplaudert und Euch 
durch die Leetüre diefes nichtsfagenden Zeugs ermübet 
habe. Verzeiht mir, während ich Euch die Hand küſſe 
und unfern Herrn Gott bitte Euch zu bewahren.” Cos—⸗ 
mus von Medici hatte im Jahre 1539 Eleonore von 
Toledo geheirathet, die ihm am 25. März 1541 den 
erften Sohn und Nachfolger Francesco ſchenkte. Die 
natürlichen Kinder von denen im Briefe die Rede ift, 
find die des Herzogs Alerander. Maria Salviati de’ 
Medici ftarb, mehr denn zwei Jahre nach dem Datum 
des Schreibens Eaterina Eybo’s, am 12. Dezember 1543. 
Sie lebte Damals zurüdgezogen auf der Billa von Ca— 
ftello, drei Millien von Florenz in anmuthiger Lage und 
fruchtbar reicher Gegend am Fuße der Hügel, wo fie 
ihres Sohnes Kinder pflegte, in geringem Einvernehmen 
mit ihrer Schwiegertochter und halb vernachläßigt von 
Cosmus, welchen eine dringende Vorftellung feines Ge— 
heimfchreibers Meffer Francesco Campana von der Jagd 
an das Krankenbeite der Mutter rufen mußte. 
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Die Herzogin von Camerino war beftimmt noch 
manchen Unfrieden und fehmeres Leid in der eignen Fa— 
milie zu erleben, bevor fie am 19, Februar 1557 im 
jehsundfünfzigften Jahr ihres Lebens Heimging und in 
der Kirche ©. Procolo beigefeßt wurde.) Ihr Neffe 
Alberico Marchefe von Mafia widmete ihr, und ihrer 
Nichte Eleonore viele Jahre darauf in der Kirche ber 
SS. Annunziata delle Murate eine Grabfehrift. 3) 
Geraume Zeit vorher war in Florenz eine Frau gefchie- 
ben, bie durch Lorenzo Cybo's Heirath in die Ver— 
wandtfchaft feines Gefchlechts eingetreten war, Ma- 
donna Argentina Malafpina von Fosdinovo, die Witwe 
Pier Soderini's, des Tebenslänglichen Venners der 
florentiniſchen Republif. Um ein Biertelfahrhunbert 
überlebte fie ihren Gatten dem fie im Jahr 1469 in 
Verona angetraut worden war, ein Ehebündniß wie fie 
damals noch in Florenz felten waren, indem bie gro— 
Ben Bürgerfamilien fich nicht oft mit ausländifchen Feu— 
dalgefchlechtern verfchwägerten bis die Medici darin wie 
in manchen andern Dingen das Beifpiel gaben. Noch 
lange Jahre hindurch hießen im Palaft der Prioren, 
wo Pier Soderini’8 Gattin während deſſen Amtsfüh— 
rung wohnte, ihre Zimmer bie Stanze di Madonna 
Argentina. Als Piero geftürzt war, fehrte fie in das- 
Spderinifhe Haus jenfeit des Arno zurück und erreichte 
ein nur Wenigen befchiedenes Alter, wie der Chronift 
ich ausdrückt, mit gleicher Mäßigung und ruhiger 
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Standhaftigfeit des Gatten glänzendes und trübes Loos 
entgegennehmend.'*) Der Name diefer Frau inmitten 
der alles Alte umgeftaltenden oder vernichtenden Lauf- 
bahn Cosmus' I ift wie ein verflingender Nachhall Tängft- 
gefchwundener Zeiten, jener Zeit bürgerlicher Einfach- 
heit bei goßem und feitbegründetem Reichthum, als 
Coſimo de’ Medici der Alte den Plan Brunnelleschi’s 
für fein Haus nicht auszuführen, als Filippo Strozzi 
der Neltere den für das feinige nicht befannt werben zu 
laffen wagte, weil fie ungeziemender Hoffart befchuldigt 
zu werden beforgten, und als das Gemeinwefen verdienten 
Bürgern eine hohe Auszeichnung erwies indem es ihnen 
geftattete, Fanale an ihren Häufern anzubringen, wie 
dem aus dem niebrigften Stand hervorgegangenen Be- 
fieger des Pöbels Michele di Lando, dem kühnen See- 
fahrer Amerigo Vespucci und dem Venner Bier Soberini. 


Wie Ricciarda’d Ehe unglüdlih war, fo erlebte 
fie auch an ihren beiden äÄlteften Kindern, Eleonora und 
Giulio, wenig Freude. Das Leben der Tochter war ein 
von jeltfamften Glückeswechſeln hinundhergezerrtes, des 
Sohnes Gefchik ein bfutiges. 

Eleonora Eybd wurde am 1. März 1523 zu Maſſa 
geboren. Mehr ald der Mutter, verdankte fie ihre Er- 
ziehung ihrer Tante, der Herzogin von Gamerino: fie 
verlor bei dem Taufch nicht, indem dieſe in ihr den 
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ernften Sinn und die Freude an geiftiger Beſchäftigung 
nährte, die namentlich in ihrem ſpätern Leben zur Ent: 
wicklung kamen. Sie war fechzehnjährig als fie fich 
mit Gian Luigi Fiesco Grafen von Lavagna vermälte. 
Wenige von Italiens großen Familien ftritten mit den 
Fieschi, deren Urfprung bald aus Burgund bald 
aus dem füdlichen Teutfchland, in einem und dem an— 
bern Falle wol mit gleich vielem und wenigen Grunde, 
abgeleitet worden if. Schon gegen das Ende des 
zehnten Jahrhunderts finden fich Grafen von Ra- 
vagna, bie nach Tongobardifchem Recht Tebten, im 
zwölften das Reichsvicariat im füblichen Ligurien er: 
langten, mit der Republif Genua mancherlei Hader 
hatten und fich in verfehiedene Familien theilten, von 
denen Die Fiescht oder Flisei, Pfalzgrafen im dreizehn: 
ten Jahrhundert, die angefehenften waren und mit La— 
vagna den größern Theil des Befiges erlangten. Den 
felfigften Theil der Riviera di Levante nahm diefe Graf- 
jchaft der Fieschi ein, von dem prächtigen Golfe der 
Spezia an wo die große Straße die fohroffe Küfte ver- 
läßt, bis in die Nähe Chiavari's wo fie wieder zu der— 
jelben herabfteigt um ihren Buchten und VBorgebirgen 
bi8 Genua zu folgen. Papſt Hadrian V fchildert dem 
florentinifchen Sänger den Lavagno oder Entella, nad 
welchen Land und Bamilie fih nannten: 


„Es ſtürzt fich zmifchen Chiavari und GSeftri 
Ein fhöner Bergftrom, und in deffen Namen 
Hat meines Haufes Titel feinen Urfprung.” 
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Hinter dem großen Flecken Lavagna erhebt fich der Berg 
San Giacomo, deſſen weitberühmte Schieferbrüche ftets . 
ſechs- ja fünfzehnhundert Arbeitern Beichäftigung geben. 
Im Jahr 1528 belehnte Karl V Sinibaldo Fiesco 
überdies mit ber Graffchaft Pontremoli, Die auf beiden 
Ufern der Magra gelegen, da wo ber tofende Strom 
von unmwirthlichen Bergen in die fruchtbare Niederung 
gelangt, zum mailändifchen Gebiete gehörte und ſchon 
zu Anfang des vorhergegangenen Jahrhunderts Die 
Fieschi als Herren anerfannt hatte. Mit mehren der 
regierenden Käufer, den Herzogen von Savoyen und von 
Montferrat, den malländifchen Visconti und Den mans 
tuanifchen Gonzaga verfehwägert, nahmen fie durch ein 
Privileg vom Jahr 1438 den Chrenplak nach den 
Dogen Genun’3 ein, und gaben der Chriftenheit zwei 
Päpfte. Erft Innocenz IV, Sinibaldo de’ Fieschi, der große 
Gegner der letzten Jahre Kaifer Friedrich’8 des Zweiten 
den er im Lyoner Conzil der Krone verluftig erklärte, 
deſſen firengernfte Züge feine auf dem Grabmal liegende 
Bildfäule in Neapel’3 Dom vergegenwärtigt, dann In— 
nocenzens Neffe Ditobuono, jener fehon genannte Ha— 
drian V, welcher nur wenige Wochen auf Petri Stuhl 
jaß und dem Dichter der Göttlichen Comödie bekannte, 
wie ihm, al® er den heiligen Stuhl beftiegen, bie Lüge 
des Menfchenlebens klar geworben und daß das Herz 
nimmer Befriedigung auf Erden finde. Kaum ein an 
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deres Geſchlecht hat fo viele Cardinäle und Bifchöfe 
gezählt, wie das der Fieschi von Lavagna.*) 

Daß einer ſolchen Familie die Supremazie welche 
jeit dem Jahr 1528 die Dorian in Genua ausübten, 
ein Dorn im Auge fein mußte, konnte nicht anders 
fein. Andrea Dorian hatte Genua zugleich von Tangem 
Parteizwift und aus tiefer Knechtfchaft errettet, ala er 
das von König Franz ihm anvertraute Seerommando 
abgab und in der Vaterſtadt das kaiſerliche Banner 
aufpflanzte. Die Gefchichte des von der Natur auf 
jede Weife reichbegabten Genua ift eine traurige. War 
es die DVerfchiedenheit der Stämme welche Liguriens 
Bevölferung bildeten, war ed, was eher anzunehmen, 
ber unverföhnlihe Zwieſpalt zwifchen einer reichen 
Stadt und dem in den nahen Bergen niftenden Feudal— 
adel, fo drückt fich ein neuerer Schriftfteller aus, !6) 
Thatſache iſt's, daß felbft in den glängendften Tagen 
Genua's Größe nie eine feftbegrümdete war, indem we— 
der Volk noch Adel jemals zu einer geficherten Macht: 
entwidlung zu gelangen vermogten. Daher frheiterte Diefe 
Republik im Streben nach der Herrfchaft über das Mit- 
telmeer bie ihr beftimmt fchien. Sie befiegte die Neben- 
buhlerſchaft Piſa's aber fie zerfchellte an der Macht bes 
ftandhafteren, von Tebendigerem Nazionalgefühl belebten 
Benedig. Zur See überwunden, in fich felbft zerfallen, gab 
Genua das damals noch neue Beiſpiel ſich in franzö- 
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fifches Zoch zu beugen, erfannte dann in den mailän— 
diſchen Herzogen mindermächtige italienifche Gebieter 
an, gehorchte wieder den Franzofen und nach ihnen ben 
Spaniern und zum drittenmal den Franzofen in trau— 
rigen bemüthigenden Zeiten. Und inmitten folcher Ver- 
funfenheit blieb noch immer Raum für ben zerfleifchen- 
den Hader von Volk und Adel, von Gnelfen und Gi— 
bellinen, von Adornen und Fregofen. Bei alledem war 
die innerliche Kraft noch nicht ganz erfchöpft, nicht 
Volk noch Adel waren ganz verdorben durch nachhaltige 
Tyrannei. Die Kraft der Geifter war nicht gebrochen: 
Ligurien erzeugte in jenen Tagen des Unheils die drei 
fräftigften Naturen Staliens, Columbus, Julius II, 
Andrea Doria. Wenn Doria nicht war, hatte Genua 
nur Wahl zwifchen fpanifchem und franzöfifchem Joch. 
indem Doria Frankreich abfagte und fich dem Kaifer 
befreundete, rettete er Genua vor dem Kaifer. Durch den 
Dorian ward die Stabi, melche fich in Italiens freien 
Zeiten nicht frei zu erhalten vermogt hatte, in den 
Zeiten der Knnechtfchaft ein Bollwerk wider die Fremb- 
bersfchaft. Er gab der Stadt in ihrer Verfaffung fo 
viel Freiheit, als ihre eigenen wie die allgemeinen Zus 
ftände zu geben erlaubten, und biefe Verfaſſung ift 
noch über dritthalb Jahrhunderte hinaus mit geringem 
MWechfel beftanden. Und Andrea Dorian begnügte ſich 
mit dem Bürgertitel in einem Jahrhundert welches 
falfcher Größe fo Haftig nachrannte, während der Sieg 
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ihm die Herrfchaft zufprach und es nicht an Mitbürgern 
fehlte die fie ihm antrugen und Garl V gewiß einen 
Herzog von Genua lieber gefehen hätte als eine genueſi— 
sche Republif. 

Der genuefifche Abel aber hatte andere Sonder: 
intereffen als Carl V. Adorni und Fregofi war der 
Name einer der vielen Parteizerwürfniffe. Beide ewig 
babernde Familien waren aus der Stadt verbannt: wo 
aber einmal die Saat der Zwietracht ausgeftreut if, 
fehlt e8 nie an Häuptern der Factionen. Die Fieschi 
waren von Altersher auf anderer Seite geftanden als 
die Doria: dies fpann fih auch dann fort als bie 
bauptfächlichite Macht des Staates in Andren’s Hänz 
den lag. Gian Luigi Fiesco's Ahnen Hatten durch 
Herrichaften außerhalb des Stadtgebietes, durch Reich— 
thümer, durch ausgebreitete Glientel in Genua einen 
Rang eingenommen, der über die bürgerlichen Berhält- 
nijje weit binausging. Vom Standpunkt der ftäbtifchen 
Entwicklung betrachtet, ift Dies immer ein großes Uebel 
gewefen, und die mit der Zwitterftellung folcher Feu— 
dalfamilien verwachjenen befondern Rechte oder Anz 
fprüche haben fih, bier wie überall wo fie vorfamen, 
bitter gerächt, indem fie das Gemeinmwefen in der Ent: 
wicklung hemmten oder in Verwirrung ftürzten. Demo: 
fratifche Republifen, wie Lueca, wie mit noch fehärferer 
Solgerichtigfeit Florenz, ahnten frühzeitig Diefe Uebelſtände 
und vernichteten mit fehonungslofer Härte die politifche 
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Macht des Feudaladels, inſofern derſelbe in Beziehung 
zum ſtädtiſchen Regiment trat. Die minder feſte Con— 
ſtitution Genua's ſcheiterte an dieſer Aufgabe. Was 
Gian Luigi Fiesco perſönlich betrifft, fo hätte man an— 
nehmen dürfen, daß in ihm ber alte Haß gefühnt fei. 
Andrea Doria hatte fih ihm in feiner frühen Jugend 
fchon, als fein Vater Sinibaldo noch lebte, geneigt und 
theilnehmend bewiefen. Aber Andrea's Größe war dem 
Fiesco unbequem, denn ohne Andrea fchien es kein Ge— 
nun geben zu können. Das Anfehn das diefer Mann 
in feinen vorgerüdten Jahren genoß, war in Wahrheit 
ein ganz ungewöhnliches. Sein Kriegsruhm vergange- 
ner Tage der ihn als ben erften Admiral Italiens erfcheinen 
ließ, der nicht geringere Ruhm, feiner Vaterſtadt Fries 
den und feite Regierungsform gegeben und in unfreier 
Zeit died lange offene Thor Italiens den Fremden ges 
fchloffen zu haben, der Glanz feines Reihthums den er 
in Genua’s fchöner Flotte wie in dem prächtigen Pa- 
lafte an den Tag legte‘ welchen er am weitlichen Ende 
der Stadt, Gartenanlagen und Meer und Gebäude 
überfchauend errichtete; alles das warb erhöht durch 
die Mäßigung mit welcher er von feiner Stellung Ge: 
brauch machte. „Andrea Doria avoit le coeur 
grand” fagt von ihm ein Mann von der Nazion und 
Partei die er verließ, Brantdme. Wenn diefe Stellung 
Solchen unbequem war welche fih an Yamilienadel 
vornehmer bünkten als die Doria, fo würden ſie's 
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dem achtzigjährigen Andrea wol nachgefehen haben, 
wäre nicht neben Andrea fein Neffe Giannettino ges 
ftanden, ber bejtimmt jchien einjt feine Stelle einzu: 
nehmen. 

Gian Luigi Fieschi war jung, glänzend, ſchön, 
gewandt. Er fchien fanft und faft weiblich, aber fein 
Bater, den er im zehnten Jahr verlor, ahnte fehon fein 
fünftiges Geſchick. Er war hochmüthig und ehrgeizig: in 
der Jugend fol diefer Ehrgeiz durch feine Mutter Maria 
della Rovere genährt worden fein bie fich mit dem Sohn 
zehn Jahre Tang in das Gaftell von Montobbio inmitten 
unmirthlicher Berge zurückzog, um das gefchmälerte Ver— 
mögen wiederberzuftellen. Daß bie Lectüre des Salluft 
und Machiavell auf ihn gewirkt babe, ift wol nur Erfin— 
dung fpäterer Hiftorifer, Die der altherfömmlichen Rhe— 
torif nicht untreun werben zu dürfen glauben. Die vor: 
nehme Verwandtfchaft in die er durch feine Heirath mit 
Eleonora Eybo Fam melde ihm einen Sohn Paolo 
Emilio ſchenkte, ſtimmte feine Anfprüche nicht herab. 
Dennoch wäre der Entfchluß einer Unternehmung wider 
die Doria mol nicht in ihm gereift, hätte er nicht 
Aufmunterung bei den Widerfachern der Faiferlichen 
Partei gefunden. Ginerfeits bearbeitete ihn ein genue— 
ifcher Ausgewanderter im franzöflfchen Solde, Gefare 
Fregofo, anbdrerfeitö der Herzog von Parma und Pia- 
cenza, Pier Luigi Barnefe, der dem Kaifer und feinen 
Statthaltern und Stügen in Italien, dem Marchefe 
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del Bafto, Ferrante Gonzaga und Andrea Doria, umſo— 
mehr Feinde zu wecken fuchte, je heftiger er von ben- 
jelben gebaßt ward. Andrea wurde vor dem Grafen 
von Lavagna gewarnt, hielt aber die Warnung für 
einen Kunftgeiff von Fiesco's Feinden und Neidern; 
Giannettino ward durch Fiesco's Gewandtheit getäufcht 
und verſah ſich der Hinterlift deffelben umfoweniger, 
als feine Schweiter Peretta mit Eleonorens älterem 
Bruder Giulio Cyboͤ vermält war. Sp mwähnten die 
Doria ſich ficher während ihr Gegner in feinem Pa- 
lafte, auf der Höhe welche die Kuppel von Sta Maria 
di Garignano von ferne ſchon Fenntlich macht umd wo 
die Garignanifche Brüde zwei Hügel miteinander ver- 
bindet, einen weitangelegten Anfchlag gegen fie ins 
Merk febte. 

Die Verſchwörung Gian Luigi Fiesco's iſt Durch 
Geſchichte und Poeſie allgemein bekannt. Paͤpſtliche 
Galeeren, vom Grafen von Lavagna vielleicht nur zum 
Schein gekauft, lieferten Vorwand, Mittel und Mann— 
ſchaft, welche durch die Leute von den Lehen der Fieschi 
verſtärkt ward. Gian Luigi's Brüder Ottobuono und 
Girolamo übernahmen die Hauptrollen bei dem Angriff 
auf die Doria: er ſelbſt wollte ſich des Kriegshafens 
verſichern in welchem die Galeeren Giannettino's unbe— 
waffnet lagen. Es war der Tag nach dem Neujahr 
1547, an welchem der Plan ausgeführt werden ſollte. 
Gegen zehn Uhr Abends war Alles bereit. Ehe der 
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Graf feine Wohnung verließ, begab er fich in das , 
Zimmer feiner Oemalin. Gleichſam als abnte er den 
Ausgang, erzählte er ihr wie Giannettino ihm mehrfach 
nach dem Leben geftrebt und ihn mit Gift aus den Wege 
zu räumen verfucht habe, fu daß er fich vor ſolchen Nach- 
ftellungen ficherzuftellen fuchen müffe; fe möge fich alfo 
rubig in Alles fügen was auch immer ihm zuftoße. 
Und da Eleonore fich darüber tief betrübte und in 
Thränen ausbrach, kehrte er, nachdem er fich fchon ent— 
fermt, zurüc um fie zu tröften und zu bitten, fie mögte 
ihm ihre Thränen nicht zu ſchlimmer Vorbedeutung 
werben laſſen. Bei diefer Unterredung war Paolo 
Panfa zugegen, ein verftändiger Dann und vormaliger 
Erzieher des Grafen. Diefer, von dem Schmerz ber 
Gräfin ergriffen, bat Gian Luigi fein Vorhaben reifli- 
cher zu überlegen und nicht fich, feine Vaterftabt und 
das ganze Land ind Verderben zu ftürzen. Bon Unrube- 
ftiftern und boshaften Leuten fei Giannettino Doria ihm 
als feindfelig gefchildert worden: er folle bedenken, daß 
er an ein Werk gehe, wo Gelingen und Mißlingen ein— 
ander fo nahe berührten. Des Grafen einzige Antwort 
war, die Sache fei zu weit gediehen, als daß Zurück— 
treten in feiner Macht liege. Damit verließ er fopf- 
Ihüttelnd das Gemach, bleich und mit. traurigen Ah— 
nungen. '°) 

Diefe Ahnungen follten nur zu fehr in Erfüllung 
geben. Wie Gian Luigi Fiesco im Augenblid wo er 
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ſich der Galeeren des Doria zu bemächtigen dachte, durch 
den Sturz von einer Planke elend im Hafen ertrank; 
wie Giannettino, durch den Lärm aufgeſchreckt, an dem 
von den Verſchworenen genommenen St. Thomasthore 
durch einen Büchfenfchuß niedergeftreft ward; wie ber 
greife Andrea, durch die Treue der Seinen gerettet, an 
Sichtfchmerzen Teidend, zu Pferde nach Seftri di po- 
nente und von dort nach Mafone einem Gaftell ber 
Spinola entfam; wie das Volk den Verſchworenen nur 
geringen Beiftand Teiftete, die Kunde vom Tode des 
Führers und von Andreas Flucht diefe entmuthigte, 
die Anhänger der Doria fehnell fih ermannten und 
ſammelten und im Verein mit dem kaiſerlichen Ge— 
fandten Figueroa Mapregeln ergriffen der Unordnung 
ein baldiges Ende zu machen: alles dies ift von Gleich— 
zeitigen und Späteren zu oft und zu ausführlich erzählt 
worden, als daß e3 nöthig wäre hier dabei zu verweis 
len. Der Plan Gian Luigi Fiesco's hätte durch einen 
Handftreich augenblidlich gelingen Fünnen, wäre er am 
Leben geblieben. Aber er mußte Genua und die ganze 
politifche Lage - Italiens durchaus verfennen, wenn er 
fich auf dauernden Erfolg Hoffnung machte. 

Für die Familie der Fiescht war der Ausgang ver: 
hängnißvoll genug. Auf den Schreden und den Scha— 
den folgte die Rache. Der Schreden war fo heftig 
wie plößlich gewejen. Der Eindrud diefes bürgerlichen 
Kampfes auf die Genueſen, fagt der berebtefte Erzäh- 
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ler diefer Vorfälle, läßt fich eher vorftellen als fchildern. 
Der Kampf erfolgte zur Nachtzeit, unerwartet, an meb- 
ren Stellen zugleich, zu Lande wie zur See. Am 
Abende vorher waren Alle ruhig und einig, ohne Ver— 
dacht eines Aufftands, nach Haufe gegangen: ba mit- 
ten im Schlaf Waffenlärm und Hinundberrennen, und 
der Ruf von Freiheit und Volk und „Gatto! Gatto!“ 
(Kate), Devife der Fieschi, und vom Hafen ber das 
Getöſe der Soldaten auf den Schiffen und der Tumult 
unter den Galeerenſtlaven welche in Freiheitshoffnung 
ihre Eifen zerbrachen und entfejjelt jich ind Waſſer 
ftürgten um den Strand zu erreichen. Am andern 
Morgen fahn fich beide Parteien ohne ihre Führer — 
Giannettino Tag entfeelt da, Gian Luigi’ Leichnam 
ward erſt fpäter im Grunde des Hafens aufgefunden. 
Deſſen Bruder Girolamo hatte die Stadt in Bewegung 
bringen follen: da es nicht gelang, verließen er und 
Ottobuono Fiesco mit ihren Leuten die Stadt um ihr 
Gaftel Montorio zu erreichen. Alle Parteigenofjen 
ſchloſſen fih ihnen an, mit Ausnahme eines der Haupt: 
verfchiworenen, Giovan Batifta Verrina. Diefer ging 
nicht „zum Andreas ” fondern entfam auf Gian Luigi's 
Saleere nach Marfeille, von wo er erft in einiger Zeit 
nah Montoriv gelangte. Man ließ den Fieschi an— 
uehmbare Bedingungen anbieten: da fie Die Uebergabe 
verweigerten, berannte Agoftino Spinola die Veſte. 
Drei Monde lag er davor, da batte fein Geſchütz fie 
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fo zugerichtet, daß Girolamo fich ergab. Er wie alle 
Berfchworenen deren man habhaft ward, wurden ent- 
hauptet; Ditobuono war entkommen, fand aber fpäter 
ein blutiges Ende. Die Burg warb niedergeriffen. ‘Bier 
Luigi Farneſe, ftatt den Fiesken zu helfen, fandte eine 
Beileids- und Glüdswunfchbotfchaft an Andrea und 
zog die Gaftelle ein die auf feinen Gebiete lagen. Der 
prächtige Palaſt der Fieschi bei der Inviolata wurde 
dem Erdboden gleich gemacht, die Beſitzungen im Gebiet 
der Republik eingezogen, die Familie bis zur fünften 
Generation aus Genua verbannt. Durch den auf bie 
Fieschi Tängft eiferfücchtigen und wachfamen Statthalter 
von Mailand Ferrante Gonzaga genährt, brach in Pon— 
tremoli ein Aufftand aus, und der Gonzaga befegte im 
Namen des Kaifers den Ort und Die übrigen auf lom— 
bardifchent Gebiete gelegenen Gaftelle. Es war ein tie- 
fer Sturz der einft mächtigen und reichen Familie. 
Welches Auffehn die Verſchwörung Gian Luigi's 
machte, ergiebt fich aus den Friegerifchen Maßregeln die 
auf mehren Seiten getroffen wurden. Des Gonzaga 
Mannſchaft ftand an der mailäudifchen Grenze bereit; 
Herzog Cosmus von Florenz ließ Neiterei unter Chiap- 
ping Biteli nach Pifa rüden, fammelte Fußvolk und 
bat den Vicekönig Neapels die fizilifchen Galeeren nad 
Livorno zu fenden, weil man franzöfifches Einverftänd- 
niß argwohnte. Spanifche Schiffe griffen zur See Ga: 
leeren des Dorian auf welche im Moment ber Unord- 
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nung genommen und mit befreiten Sklaven bemannt 
die Küfte der Berberei zu gewinnen fuchten. Ueberall 
herrſchte Verdacht und Verwirrung. 


Die Fieschifche Tragödie war noch Tange nicht aus- 
gefpielt, ald Gian Luigi's Witwe ſich nah Maſſa und 
von da nach Piſa geflüchtet hatte, wo, wie ſchon er- 
zählt ward, ihr Vater Lorenzo lebte. Sie war noch 
dort, als ein zweites Trauerfpiel das Haus der Cyboͤ 
mit Blut und Entfegen füllte. 

innere Fehden waren nicht neu bei den Herren 
von Maſſa, Tange bevor Ricciarda Malafpına bag 
ſchlimme Beifpiel ehelichen Zwiftes gab. Ihr Vater 
Alberico hatte Feinen ſchlimmern Gegner gehabt als den 
eignen Bruder Francesco, der nicht zufrieden mit feinem 
Antheil an der Erbfchaft, dem Lehn von Albiffola in 
der Lomellina, Alberico'n mit genuefifcher und franzö— 
fifcher Hülfe den Krieg machte und dem Ländchen uns 
endlichen Schaden zufügte. Es war nur das Vorſpiel 
zu Aergerem. Rieciarda's unnatürlicher Haß verfolgte 
den Gatten nicht nur, fondern auch den Altern ihrer 
Söhne. Giulio Cybo war im Jahr 1525 in Rom ge: 
boren und hatte drei Jahre am Hofe Garl’3 V zugebracht, 
nach deren Verlauf er in die Heimath zurückgekehrt 
war. Er war Tebendig und talentvoll, aber unruhig, 

IV. 45 
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unternehmungsluſtig und unvorſichtig. Der Hader mit 
der Mutter begann ſchon früh. Giulio behauptete kraft 
der Verfügungen des Großvaters nach erlangter Groß— 
jährigkeit zum Beſitz der Markgrafſchaft berufen zu ſein, 
ein Anſpruch welchem Ricciarda, die nicht die Herrſchaft 
theilen wollte, vorgebeugt hatte indem ſie ſich vom Kai— 
fer erſt die Inveſtitur dann im Jahr 1533 ein Privi⸗ 
legium ertheilen ließ, welches ihr freiſtellte ſich ſelbſt den 
Nachfolger unter ihren Söhnen zu wählen. Da fie 
den jüngern derſelben, Alberico, eben fo zärtlich Tiebte 
wie fie dem andern abgeneigt mar, ließ fich leicht vor: 
herfehen, auf wen die Wahl fallen würde. 

Ricciarda war in Rom als Giulio Eybo dur 
Bitten und Vorftellungen zu erlangen fuchte, daß fie 
ihm die. Mitregentfchaft übertrüge. Da dies fehlfchlug, 
befchloß der übelberathene Jüngling Gewalt zu brau- 
hen. Es war im Jahre 1545. Die Markgräfin hatte 
fich nach Maffa begeben und wohnte im Gaftell, wo fo- 
wol der Cardinal ihr Schwager wie der erft dreizehn: 
jährige Alberico krank Tagen. Giulio hatte mit einem 
der Verwandten, Galeotto Malafpina, einen Ueberfall 
verabredet. Bei der Palazzetta, einem Luftfchlößchen in 
der Nähe Carrara's, Tegten fich vierzig Büchſenſchützen 
in einen Hinterhalt, bis Giulio mit einigen bemwaffneten 
Dienern zu ihnen ftieß und fie in der Nacht zu bem an 
das Gaftel von Maſſa ftoßenden Schloßgarten gelang: 
ten. Der Cardinal Batte in feiner Wohnung etmas 
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aus beſſern laſſen und fo war eins ber Fenſter der Halle 
ohne Eifengitter geblieben. An dies enter legte Giulio 
die Leiter an die er ſelbſt zuerft erſtieg. Ein Arzt aus 
Lucca fchlief in der Halle: als diefer am Fenſter Ge— 
räuſch hörte, ftand er auf und öffnete es um zu ſehn 
was es fei. In demjelben Moment fprang Giulio ins 
Bimmer. Nun ging der Lärm los. Der Earbdinal, 
die Markgräfin, die Dienerfchaft wurden aus bem 
Schlafe geweckt; Widerftand zu Teiften war feiner im 
Stande, während die Bewaffneten Thüren und Treppen 
befeßten. Dennoch mißlang der Anfchlag. Auf dem 
Wege zum Sclafgemah der Mutter wurde Giulio 
durch den Cardinal aufgehalten: während er fich deſſen 
Borftelungen zu entziehen juchte, gewann Ricciarda 
Zeit, eilte nach dem Mittelthurm des Eaftelld, ließ das 
Thor verriegeln und rief Taut um Hülfe. Hülfe kam 
zwar nicht, denn Schüſſe hielten Solche ab welche ge 
neigt geweſen wären der Markgräfin beizufiehn, und 
deren Zahl war nicht groß, da man fich nicht gerne im 
den Streit zwifchen Mutter und Sohn mifchte. Aber 
auch Teßterer erreichte feinen Zwed nicht, da er entweder 
den Thurm nicht zu nehmen im Stande war oder fich 
ſcheute in folhem Maße wider die eigene Mutter Ge- 
walt zu brauchen. So bewog ihn endlich der Kardinal 
die Sache aufzugeben, worauf er ſich in ber Morgen- 
frühe mit den Seinen nach Fosdinovo zurücdzog. 20) 
Es iſt begreiflich daß dieſer Verſuch das Verhält- 
15 * 
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niß zwiſchen Mutter und Sohn nicht beſſerte. Anfangs 
ließ Ricciarda ihrem Zorn die Zügel ſchießen. Dieje— 
nigen ihrer Vaſallen welche Giulio unterſtützt, traf 
ſchwere Züchtigung; den angeſehenſten unter ihnen ließ 
ſie die Wohnungen niederreißen. Dann ſtellte ſie ſich 
als verzeihe ſie dem Sohne und ging nach Rom, wäh— 
rend der Cardinal in Maſſa zurückblieb. Kaum aber 
war ſie dort, ſo ſchrieb ſie dem Caſtellan, ſterbe ſie ſo 
ſolle er Veſte und Staat ihrem jüngern Sohn Alberico 
bewahren und im Nothfall den Herzog von Ferrara um 
Hülfe angehn. ALS dies zu Giulio's Ohren kam, war 
ſein Entſchluß raſch gefaßt. Giannettino Doria und 
Cosmus von Medici gewährten ihm Unterſtützung. 
In Maſſa hatte er Anhänger. Gegen Ende Septem— 
bers 1546 nahm er, an der Spitze von achthundert 
Mann, den Ort mit leichter Mühe. Die Caſtelle von 
Lavenza und Moneta ergaben ſich bald. Nur das Caſtell 
von Maſſa hielt ſich, bis die Beſchießung aus vier ge- 
nueſiſchen Geſchützen begann. Da eapitulirte auch dieſe 
Veſte, in welcher der Hauptmann der toscaniſchen Mi— 
liz die Wache bezog. Herzog Ercole von Eſte hatte bei 
Mirandola und Modena Truppen gefammelt um ber 
Markgräfin beizuftehn; da er jedoch vernahm, daß der 
Herzog von Florenz die Hand im Spiele habe, hielt er's 
für da3 Beſte fih nicht an der Sache zu betheiligen. 
Sp blieb Maffa in Giulio's Beſitz?) 

Der Ausgang entfprach dem Anfang nicht. Rie— 
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ciarda feßte von Rom aus alles in Bewegung, dem 
Sohn die Beute zu entreißen. Dem Kaifer war von 
vorneherein auch die geringfte Ruheſtörung in Stalien 
zuwider, umfomehr al3 der Schmalfaldifche Krieg ihm 
in Teutfchland vollauf zu thun gab. Giulio Gybo 
mogte ihm geringes Bertrauen einflößen: fo ertheilte 
er dem Governator von Mailand den Befehl, Maſſa 
mit Faiferlichen Truppen zu befeßen und den ftreitenden 
Parteien Waffenruhe zu gebieten. Ferrante Gonzaga, 
ber mit Freuden jeden Auftrag empfing welcher ihm 
Einmifhung in die Angelegenheiten feiner Nachbarn ge- 
ftattete, richte mit Spaniern in's Land, während'der Gar: 
dinal wieder die Verwaltung übernahm. Giulio, deſſen 
Leute noch das Gaftell hielten, mußte der Faiferlichen 
Macht weichen, aber er verfehmerzte die Vereitelung 
feines Planes nicht und fcheint damals ſchon auf Vers 
bindungen mit Carl's V Erbfeind, mit Frankreich, ge- 
jonnen zu haben. Es blieb nicht bei gegenfeitiger Ab- 
neigung und Mißtrauen. Als Giulio, kurz nach feiner 
Verheirathung mit Giannettino's Schwefter Peretta, 
bei feinem Vater auf deſſen Landfik von Agnano ver: 
weilte, ward er unerwartet Durch Leute deffelben Her— 
3098 von Florenz verhaftet, der ihm Kurz vorher Bei: 
ftand geleiftet hatte und nun fich den Befehlen des Kai- 
jer8 zu fügen für gut fand. Man brachte ihn in Ver: 
wahrfam nach der Gitadelle von Pifa. Das Unternehmen 
Gian Luigi Fiesco's wider die Doria hatte die ganze 
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kaiſerliche Partei in Italien in Schreden gefeßt: Giulio 
Cybo war eins der Opfer die dieſem Schreden fielen. 
Er warb nicht eher freigelaffen bis er Befehl zur Ueber— 
gabe des Gaftell3 von Maſſa an die Leute des Gon— 
zaga ertheilt hatte. Es war am 8. März 1547. 
Giulio Eybd ſann auf Rache. Der fehlimme Aus: 
gang der Fiescofhen Verſchwörung hinderte ihm nicht. 
Bon den Werkzeugen der Faiferlichen Politik in Italien 
angefeindet, von dem Medizeer im Stich gelaffen, gab 
er ben Franzofen Gehör, welche damals, in der erſten 
Regierungszeit Heinrich’3 II, Alles aufboten die Halb- 
infel dem immer mehr fich befeftigenden fpanifchen Ein; 
fluß zu entreißen. Die Farnefen, aufs Neußerfte ge: 
bracht durch die Ermordung des Herzogs von Parma, 
welcher von mehren Ebelleuten feines Staates im Caſtell 
von Piacenza erbolcht ward, ‚wie durch Ferrante Gons 
zaga's Beſetzung der Stadt und Veſte, wirkten mit den 
Franzofen dem Kaiſer Verlegenheit und Gegner zu 
weden. Giulio Eybo ſchien Allen ein paffendes Merk 
zeng. Die Cardinäle Dü Bellay, Charles de Guife, 
Aleſſandro Farneſe des Papſtes Enkel, der franzöfifche 
Botfchafter in Rom und Andere redeten ihm zu; ges 
nuefifche Ausgemanderte und Mißvergnügte aus vers 
fchiedenen Theilen Italiens trugen dad Ihrige dazu bei 
ihn zum Entfchluß zu bringen, einen Anfchlag auf ®e- 
nua zu verfuchen und auf folche Weife in den Befik 
feines nachbarlichen Erbes zu gelangen. Seine Bers 
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wandtfchaftäbeziehungen zu dem Doria mußten ben Ver⸗ 
dacht von ihm abwenden. Bon Mirandola, dem gewöhn- 
lichen Sammelplab der Unzufriedenen, der Heimath— 
ofen und Abenteurer, follte Ottobuono de’ Fieschi 
Hülfe fenden, von Parma der junge Herzog Ottavio 
Farneſe, von Mondovi, das zu einem Einfall ins Ge- 
nuefifche bequem gelegen war, follten die in den Städten 
Piemonts ftehenden Franzoſen Beiftand leiſten. Unterge— 
ordnete Zwiſchenträger und Ränkeſchmiede zogen hinund- 
her, und da man zu den Friegerifchen Vorkehrungen eine 
Menge Leute brauchte, war das Geheimniß bald ver: 
rathen. Ein Paar aufgegriffene Boten ließen fo ben 
Governator von Mailand wie den Gardinal Cybo auf 
ihrer Hut fein. Gin Hauptmann im Dienfte Giulio's, 
Paplino da Gajtiglione, verrieth endlich den ganzen Ans 
ichlag fo dem Gonzaga wie Andrea Doria. 

Der welcher den Mittelpunkt des ganzen waghals 
figen Unternehmens bildete, war unterbeß von Venedig 
aufgebrochen, um fich, von Parma aus durch das Thal 
bes Taro und jened der Magra der genuefifchen Grenze 
zu nähern. Gr ſchlug dieſe Richtung ein, weil in ber 
Gegend mehre Beſitzungen der Fiesken lagen, bei deren 
ehemaligen Untertbanen er Unterftüßung zu finden hoffte. 
So gelangte er im Januar 4548 mit wenigen Ber: 
trauten, ber Straße folgend auf welcher einft Carl VIII 
auf dem Rückwege nach Frankreich den blutigen Kampf 
bei Fornuovo beitanden, nah Pontremoli das auf 
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der Südſeite der Berge liegt. Es war gegen Abend 
als die Heine Schaar, feheinbar unbemerkt, durch 
den Ort ritt und der nach ihrer Beftimmung- fra: 
genden Thorwache Fosdinovo nannte. Schon waren fie 
draußen als die Müdigkeit der Pferde fie umzukehren 
nöthigte. Als fie vor dem Gafthof der Poſt frifche 
Pferde verlangten, gab man ihnen zur Antwort, der 
Governatore habe unterfagt ohne ausdrückliche Erlaubniß 
Pferde zu ftellen. Der Hauptmann Alejfandro Toms 
mafo von Siena, von dem Gybo zu dem fpanifchen 
Sovernatore Pedro Dureta gefandt um diefe Erlaubniß 
zu erlangen, wurde im Gaftell feitgenommen, und wäh— 
rend Giulio in der Thüre des Gafthofs ftehend auf Ant: 
wort wartete, erfchienen zwei fpanifche Soldaten die 
vor dem Haufe ftehn blieben. Mit einemmale fah man 
den Governatore mit einem Haufen Bewaffneter die enge 
und fteile Straße herabreiten, und im nämlichen Mo: 
ment warf fich einer der Soldaten auf Giulio um ihn 
zu greifen. Der Bedrohte fprang zur Seite, riß fein 
Schwert heraus und rief „Gatto! Gatto! ”, aber nie: 
mand rührte fich, und der Spanier, mit feinen Leuten 
berzueilend, rief man folle ihn entwaffnen. Der Kampf 
war zu ungleih. Gin Hieb verwundete Giulio am 
Kopfe, ein andrer verftümmelte ihm die linke Hand. Zu 
fernerer Bertheidigung unfähig mußte er fich ergeben 
und ward ins Gaftell gebracht.) 

Die Papiere welche der Gefangene bei fich führte, 
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ließen feinen Zweifel an feinen Abfichten auffommen. 
Man fchaffte ihn nah Mailand, wo der Gapitano di 
giuſtizia den Prozeß einleitete, in welchem er mehremale 
die Folter aushielt. Da mag er denn befannt haben 
was man wollte Schon im März war geringe Hoffnung 
daß er mit dem Leben davon kommen werde: ob feine 
Familie viel für ihn gethban, mag dahingeftellt bleiben. 
„Wenn Gott meinem Neffen nicht beifteht, fchrieb der 
Gardinal Eybo am 31. gedachten Monats an Cosmus 
Medici, fo bege ich, nach allem was ich von mehren 
Seiten vernehme, geringe oder feine Hoffnung ihm das 
Leben gerettet zu fehn. Möge es der göttlichen Ma— 
jeftät gefallen, Alles zum Heil zu Ienfen.”>) Ginlio 
Eybo, welcher im Kerker tiber den von nichtswürdigen 
Bertranten an ihm begangenen Berrath klagte und deren 
Schlechtigkeit enthüllte,“) dann, in fein hartes Schick— 
fal fich ergebend, einen eindringlichen Brief an feinen 
Ohm den Cardinal fchrieb ihn um Vergebung zu bit- 
ten, wurde am 18. Mai dejfelben Jahres 1548 im Ga: 
ftell von Mailand enthauptet und in der Minoriten: 
firche S. Angelo beigefeßt. Er war erft dreiundzwaͤn— 
sig Jahre alt. | 

Am 27. des nämlichen Monats richtete der Gars: 
dinal folgendes Schreiben an den Herzog von Florenz: 
„Durchlauchtigfter und vortrefflichfter Herr. Obgleich 
ich durch zahlreiche Beweife der Wohlgeneigtheit Ew. 
Greellenz vergewiffert bin, daß Ihr Euch über alles Er: 
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freuliche was mir mwiederfährt freuet und gleichermweife 
am Traurigen Antheil nehmet, wie unfer verwandts 
fchaftliches Verhältniß, meine Verehrung für Euch und 
eure Zuneigung zu mir umd meinem ganzen Haufe es 
erfordern, jo komme ich doch Euch unbegrenzten Dank 
auszufprechen für die frommen Beileidsbezeugungen bei 
dem Tode meines unglüdlichen Neffen, die Ihr wir 
durch euren Geheimfchreiber Lottino habet ausrichten laſ⸗ 
fen. Da e8 fo der Wille unferes Herrn Gottes gemes 
fen ift und der Befehl Sr. Majeftät, auf Deren ge: 
ringften Wink auch ich mein betrübteS Leben preisgeben 
würde, fo werde ich mir Gewalt amthun, dieſe fo 
ſchwere Fügung des Schidfald und dieſen fo herben 
Derluft in Geduld zu ertragen, indem ich zu unferm 
Herrn Jeſus Chriftus bete, daß er dem unglüdlichen 
Giulio in feinen legten Augenbliden Kraft verliehen 
und feine Seele unter die Zahl feiner Grwählten auf: 
genommen haben möge, fo wie daB er mir Faflung 
und feine Gnade ſchenke. Was alles Vebrige betrifft, 
beziehe ich mich auf das was gedachter Lottino mit dem 
ich ausführlich geredet habe, Euch meinerfeit3 berichten 
wird. Zu Garrara am 27. Mai 1548. Em. Ere. 
Diener Innocenzo Kardinal Eybo.”?°) 

Fünfundzwanzig Jahre nach Giulio Eybo’3 Tode 
ließ Alberico Fürft von Maſſa, welcher den Hauptzeugen 
wider ben Unglüdlichen, den Hauptmann Paolino Roe: 
coling, durch einen feiner Diener aus dem Wege ges 
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räumt zu haben feheint, die jterblichen Reſte nach Maifa 
bringen und in der Familiengruft in S. Francesco neben 
Bater und Mutter beifeben. Die Worte der Inſchrift: 
„immatura morte praerepto,” find eine jeltfame 
Bezeichnung für das blutige Ende. °°) 


In den von Alberico Cyboͤ's Hand herrührenden 
Aufzeichnungen über die fein Haus betreffenden Ereig— 
niffe findet fich folgende Bemerkung: „Die Jahre 1548 
bis 1550 waren für die Familie Eybo unfelig und reich 
an Verluften. Im Jahre i548 erfolgte die Gefangen 
nehmung und der Tod Giulio's Marchefe von Maſſa, 
und die Heirath meiner Schwefter Eleonora mit Chiap— 
ping Bitelli welche wider den Willen der ganzen Familie 
ftattfand. ”27) 

Inmitten der Verwirrung und Verfolgungen welche 
auf Gian Luigi Fiedeo’3 Unternehmen folgten, hatte wie 
ſchon oben erzählt worden ift, deſſen Witwe Genua ver- 
lafjen und fich nach Pifa begeben, wo ihr Bater Lorenzo 
lebte und wo fie beim Herzog Cosmus in Betracht ihrer 
Familienbeziehungen Schuß zu finden hoffen durfte. Sie 
zog fich dort in ein Kloſter zuriick, ſcheint aber, erſt vier- 
undzwanzig alt, an diefer Lebensweiſe wenig Geſchmack 
gefunden zu haben. Denn das Trauerjahr der Witwe 
war feit wenigen Monaten erft zu Ende, das Haupt ihres 
unglüdlichen Bruders war nicht lange zuvor unter bem 
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Beil gefallen als fchon von der Wiedervermälung Eleo- 
nora Cybo's die Rede war. Es iſt nicht Flar ob ihre 
eigene Neigung, ob der Wunfc des Herzogs von Flo: 
renz einen feiner Günftlinge zu fördern und eine viel: 
vermögende Familie fich zu verpflichten, Die vorzüglichfte 
Triebfeder gewefen. Bielleicht drängten die traurig zers 
riſſenen Berhältniffe in Genua und Maſſa Eleonoren, 
fich eine neue Stüße zu fuchen. 

Giovan Luigi Bitelli, bekannt unter dem Namen 
Ghiappino, gehörte zu jener vielgenannten Familie von 
Gitta di Gajtello, welche die Zahl der Gondottieren Um: 
briens durch einige der angefehenften unter diefen Füh— 
rern von Soldtruppen gemehrt hat, in deren Händen 
bis zu den blutigen Kämpfen im erften Drittel des 
jechzehnten Sahrhunderts das ganze Kriegswefen Ita: 
liens lag.) Gitta di Gaftello, im nördlichen Theil 
der Thalebne Umbriens auf dem Tinfen Tiberufer am 
Fuß der Apenninenfette gelegen, wurde wie alle Stäbte 
des Landes fortwährend bald durch den Zwift einhei- 
mifcher Gefchlechter bald durch die Ginmifchung des be: 
nachbarten Lehnadels bedrängt, deſſen Mitglieder bie 
Reihen jener Kriegsleute füllten. Gegen Das Ende des 
zwölften Jahrhunderts werden die Vitelli zuerft genannt. 
Durch Handel kamen fie empor und im Jahr 1440 
übertrug Papft Eugen IV dem Vitellozzo Bitelli das 
Dicariat der Kirche in feiner Vaterſtadt, indem er fo 
eine neue jener zahllofen mittelbaren Herrfchaften fchuf, 
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welche bis zu Julius’ II und Leo's X Zeiten ben Päp- 
ften jo wenig thatfächliche Macht im Kirchenftaate Liegen. 
Man findet die Namen der Bitelli in allen Eriegerifchen 
Greigniffen der nachfolgenden ruhelofen Zeiten. Ein 
biutiges Geſchick erreichte zwei von ihnen, den jüngern 
Vitellozzo und feinen Bruder Paolo, diefer auf Befehl 
der florentiner Republik hingerichtet weil feine matte 
Führung im Pifanerfriege in feine Treue Zweifel ſetzen 
ließ, jener von Gefar Borgia im Gaftell von Senigallia 
erbroffelt. Alejandro, Paolo's natürlicher Sohn, war 
einer von Carl's V zuverläfligften Dienern, vielgenannt 
in den florentinifchen Gefchichten der verworrenen Tage 
die auf des Herzogs Alerander Ermordung folgten, ins 
dem er das Gaftell der Hanptftadt im Namen bes Kai- 
ſers mit feinen fpanifchen Truppen befeßte und fpät 
erft dem neuen Herzog Cosmus überantwortete, als ber 
Kaifer gewichtige Gründe hatte den Eugen Mebizeer 
mehrundmehr an fich zu feſſeln. Chiappino war Alef- 
ſandro's Neffe, Paolo's rechtmäßiger Enkel. Eine häus- 
liche Tragödie beraubte ihn frühe der Eltern. Sein 
Vater Niecold töbtete aus Eiferfucht die Gattin Gen- 
tilina della Staffa, jener peruginifchen Familie anges 
hörend die heute in den Goneftabile aufgegangen tft, 
und fiel nicht Tange darauf als Opfer eines Meuchel- 
mords, wie es heißt von der Hand eines Verwandten 
Niecola Braceiolini, der zu der erften blutigen That 
Anlaß gewefen war und feinerfeit3 in fpätern Jahren 
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von des Ermordeten beiden Söhnen aus dem Wege ge: 
ſchafft wurde, ein Beifpiel jener Blutrache wie wir fo 
oft fie finden bei den italienischen Gefchlechtern. In 
früher Jugend Schon trat Chiappino in den Dienft des 
Herzogs Cosmus und zeigte fih im Frühling des Jah: 
re8 1544 als Ächter Eprößling einer Familie von Kriegd- 
leuten, als Chaireddin Barbaroffa die toscanifche Küfte 
angriff, die Heinen Häfen Talamone und Port! Ercole 
nahm, aber fich unverrichteter Dinge von Orbetello zu: 
rückziehn mußte deffen Belagerung er begonnen hatte. 
Diefer war der Gatte, welchen ber Herzog von 
Florenz der jungen Witwe beftimmt. Es ſcheint nicht 
dag diefe mit dem Vorſchlag unzufrieden geweſen jet. 
Umſomehr aber waren es ihre Angehörigen. Die Heis 
rath mit einem Manne, der, von ftäbtifchem Adel ſtam— 
mend, nicht einmal ein Zehn befaß und, wie die poli- 
tifhen Zuftände Italiens fich einmal geftaltet hatten, 
nicht hoffen durfte über den Stand eines Kondottieren, 
ein Stand dejjen goldenes Alter vorüber war, hinauss 
zugelangen, mogte ben Eybo-Malafpina gering erfcheinen. 
Eine lange Unterhandlung begann zwifchen Herzog 
Cosmus und Eleonoren’3 Mutter und Ohm, eine der 
jeltfamften Heirathöbefprechungen, auf allen Seiten voll 
Berftellung und Falfchheit durch welche der Aerger ale 
Wahrheit durchblickt. Cosmus' Abgefandter, fein Ges 
beimfchreiber Lottino, ein in diefen Zeiten vielgebrauch- 
ter Mann, und Meffer Jacopo de’ Medici ein entfernter 
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Berwandter, eröffneten den Feldzug. „Ihr werdet, fo 
lautet die Inftruction für Erftern, ?®) der Frau Mark 
gräftn von Maſſa fagen, daß ſowol die Wohlgeneigtheit 
Die wir jederzeit gegen den durchlauchtigen und hochwürdi⸗ 
gen Cardinal Eybo und fein ganzes Haus gehegt, wie das 
Intereſſe Dritter und bewogen haben, ihr ein Ehebünd- 
niß zwifchen der Signora Leonora, Tochter Ihrer Herr⸗ 
lichkeit, und dem Herrn Chiappino Bitelli vorzufchlagen. 
Die ein folder Plan in Betracht der Eigenfchaften 
beider Theile uns pafjend erfcheint, fo wird es uns fehr 
erfreulich fein, wenn die Frau Markgräfin nicht blos 
damit einverftanden ift, fondern fich auch bemüht das 
Einverftändnig der Uebrigen zu erlangen welche dabei in 
Betracht kommen. Denn wenn fie will, verfehen wir 
nnd ber allgemeinen Zuftimmung zu ihrem Entfchluß. 
Mas die Eigenfchaften und Stellung bes Herrn Ehiap: 
ping betrifft, fo werdet ihr euch angelegen fein laſſen 
darzuthun wie viele Tapferkeit und Klugheit er in fei- 
nen Handlungen an den Tag gelegt hat und zu wie 
Ihönen Hoffnungen er berechtigt; wie jehr wir ihm ges 
neigt find und ihn ſchätzen; wie feine äußere Stellung 
feine geringe ijt und fich mit jedem Jahre beijern 
wird, in dem Maße wie er an Ruf und Anfehn ge— 
winnt. Ihr werdet hinzufügen wie tapfer und ehren- 
reich die Herren dieſes Geſchlechts von jeher geweſen 
find, wie dafjelbe von gutem Adel und mit vielen vor- 
nehmen Häufern Italiens verſchwägert ift, was alles 
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ihr fehr gut wiſſet. Zieht man alle diefe Vorzüge und 
Eigenfchaften des Herrn Chiappino in Betracht, fo 
dünkt mich die Frau Marfgräfin könnte ſich fehr wohl 
damit zufrieden ftellen. Indeß wollen wir in diefer 
Sache nichts was wider ihren Willen ift, fondern wün— 
ſchen blos daß fie gleich uns felber zufrieden ſei.“ 
Mährend Lottino zur Markgräfin ging, follte. Meſſer 
Jacopo fich mit Lorenzo Cybo und dem Garbinal be: 
fprechen und außer der Heirath Gleonorens, fiir Albe- 
rico Cybo eine Baglioni von Perugia, die Tochter des 
unfeligen Malatefta, als Braut in Vorſchlag bringen. 

Die Familie wollte nicht daran, ſcheute fich aber dem 
Herzog geradezu zu wiberfprechen. „Durchlauchtigfter 
Herr," fohrieb der Sardinal von Carrara aus am 27. Sep- 
tember, ?) „es ift mir fehr erfreulich gewefen daß Em. 
Ere. der Frau Markgräfin meiner Schwägerin den ‚Herrn 
Chiappino Bitelli für die Leonora haben vorfchlagen 
laſſen, wie aus der vor einigen Tagen zwifchen M. 
Jacopo de Medici und mir ftattgefundenen Unterredung 
hervorgeht. Nach dem was ich durch gedachten M. 
Jacopo ſchrieb und zu wiſſen that, bleibt mir nichts 
anderes zu melden als daß auch ich die Anficht der 
Markgräfin theile, daß man nämlich die Leonora von 
den fämmtlichen Heirathsvorfchlägen, die man für jie 
in Händen bat, in Kenntniß feßen joll. Denn da fie 
mit dem Gatten, der ihr gegeben werden wird, zu le— 
ben hat fo Tang es unferm Herrn Gott gefällig ift, fo 
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foll fie auch, ehe fie ihn nimmt, dabei nach ihrer Wahl 
und Genugthuung verfahren, um der Gründe und Rück— 
fihten willen die in einem Halle diefer Art in Betracht 
zu ziehen find. Hiemit fchließe ich, indem ich Ew. 
Ere. die Hand küſſe und Euch wie eurer Gemalin allen 
Segen mwünfche. ” 

Die in Rede ftehenden Heirathsvorſchläge waren 
aber nur ein Mittel Zeit zu gewinnen. Der Cardinal 
wünfchte, feine Nichte möge nach Maſſa fommen um 
fih mit ihr zu befprechen. Er fandte den Marchefe 
Leonardo Malafpina mit feiner Gattin nach Florenz 
um Gleonoren zu begleiten. Zugleich ging auf fein 
Geheiß der Bifchof von Volturara, Girolamo Vee— 
chiano, nach Piſa, um in ſeinem Namen wie in dem 
der Markgräfin zu verſprechen daß man Eleonoren voll- 
kommen freie Wahl laſſen werde.) Dieſe traute ber 
Verſicherung nicht: fie wollte nicht nach Maſſa weil fie 
dort von ihren Verwandten Gewalt beforgte. Insge— 
heim wechſelte fie, wie man annehmen darf mit Cos— 
mus’ und feiner Gemalin Borwiffen, mit Ehiappino 
die Ringe, und erklärte dem Abgefandten fie habe dem 
Herzog gehorchen müffen, der fie an wen ihm beliebe 
habe verheirathen können, wäre es felbit fein Zwerg 
gewefen. Sp lange der Gardinal und ihre Mutter nicht 
ihre förmliche Einwilligung zu ihrer Heirath gäben, 
würde fie nicht einen Fuß aus dem Klofter feßen. Nach 
ärgerlichem Zwiegefpräch mit dem Bifchof, der fie ber 
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Falſchheit bezüchtigte, gab ſie die Erklärung ſchriftlich. 
„Dem Herzog von Florenz zu gehorſamen, fo beißt es 
in diefem Schriftftüd, ?) und dem Heren Garbinal wie 
ber Frau Markgräfin mich zu Willen zu erweifen, werde 
ich nach Garrara gehn, unter ber Bebingung daß, bevor 
ih das Klojter verlaffe, der Herr Gardinal und bie 
Frau Markgräfin jeder für fih an Se. Exc. (den Her: 
309) einen Brief fehreiben, mittelft deffen fie fich zu dem 
Nachfolgenden verpflichten, damit die Sache klar fet und 
der Herr Herzog nicht beläftigt werde zum Lohn für bie 
viele Freumdlichfeit die er den Meinigen und mir er- 
zeigt. Was ich verlange ift, daß, fobald ich in Garrara 
anlange, der Garbinal und die Frau Markgräfin mir 
alsbald alle Heirathsvorſchläge mittheilen die ihnen an— 
jtehn, darunter ben mit dem Herm Chiappino; daß fie 
ferner, wie e8 in der Abficht Sr. Ere. liegt und fie ver- 
fprochen haben, meiner freien Wahl ihre Zuftimmung 
geben, und mich fogleich nad dem Staate Sr. Err. 
zurüctehten, oder Den, auf welchen meine Wahl fallen 
wird, nach Garrara kommen Taffen, bevor die Frau 
Markgräfin abreift. Ueberdies wünfche ich, daB der ‚Herr 
Herzog aus befonderer Güte mir einen feiner Ebelleute 
zur Begleitung mitgebe. Es würde mir Tieb fein wenn 
Died der ‚Herr Lorenzo Pagni wäre, unter bem Borbe- 
halt daß er Autorität habe mich fogleich dahin zurüd- 
zuführen von wo ich gehe, falls in irgendeiner Weiſe 
die mir gegebene Zufage nicht erfüllt würde. Thun fie 
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fo wie bier ftebt, jo werde ich mich alsbald auf den 
Meg begeben.“ 

Das die Klaufeln vom Herzog von Florenz diktirt 
waren, ift Har. Der Bifchof zug im Aerger ab. In 
Garrara wartete feiner die höchſte Verftiimmung. Rie— 
ciarda's herrifche Natur ſchickte fich fchlecht in die von 
einer Tochter geftellten Bedingungen, und der Gardinal 
war ein bloßes Werkzeug feiner Schwägerin. Ein an— 
derer Uinterhändler, Giovan Francesco Sanfeveriuo, kam 
während dejien mit Briefen Cosmus' an, und da ber 
Bifchof erflärte, man möge thbun was man immer wolle, 
er aber ſehe Fein Mittel aus der Schwierigkeit heraus- 
zufommen, ??) jo befchloffen Riceiarda und der Gardinal 
ih zu fügen und Die verlangte Zufage zu Teiften, 
„Durchlauchtiger Herr, * fo ſchrieb die Markgräfin,“) 
„von Heren Gian Franeesco habe ich vernommen daß 
Em. Ere. geneigt ift die Dionora hierher zu fenden, 
unter Bedingung daß ich fie nicht nöthige noch ihr Ge- 
walt anthue. Sch erkläre und verfpreche Em. Exc., daß 
ich fie nicht nöthigen, und wenn die Zeit zu Enbe geht, 
welche Ew. Ere. nach der Verabredung mit dem Herrn 
Gian Francesco ber Dionora für ihren biefigen Auf- 
enthalt bejtimmen, fie in euer Gebiet zurückſenden werde. 
Carrara am 5. November.“ 

Somit fohien die Sache in der Ordnung. Aber 
Eleonora ging dennoch nicht. Am 7. November fehrieb 
Cosmus on Mutter und Oheim, fie babe fih auf den 
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Weg machen wollen, Chiappino beſtehe indeß darauf ſie 
als Gemal zu begleiten, was ihm nicht paſſend er= 
fcheine. Gr könne alfo nichts anders thun als dem 
Gardinal, den er feiner guten Meinung verfichere 
Chiappino zu empfehlen auf daß er ihn ald Sohn 
umarme. ®) 

Die Heirath Eleonorens mit Chiappino Vitelli 
war vollzogen. Der Zwift mit der Familie Eybo mar 
indeß damit nicht zu Ende. Es handelte fih um bie 
Mitgift. Der zweite Genal machte Anfpruch auf die 
nämliche wie fie dem erften geworden war. Der Graf 
Stan Luigi Fiesco hatte mit der Braut achtzehntaufend 
Seudi nebft zweitaufend in Gefchmeide erhalten: über: 
dies aber waren ihm fernere fechszehntaufend Seudi zuer- 
fannt worden. Chiappino verlangte gleiche Ausfteuer. 
Wieder gingen Boten hinundher zwifchen dem Herzog 
und dem Gardinal. Lebterer wollte e8 auf einen Rechts: 
ftreit ankommen laſſen. Die fechzehntaufend Seudi, 
hieß e3, feien nie als Theil der Mitgift betrachtet auch 
nie ausgezahlt worden: man babe fie nur in einen be- 
fondern Contract gefeßt, um Anfprüchen der Familie 
des Grafen zu gemigen. Mit dem Grafen fei ein Ab- 
fommen getroffen worden auf welches Chiappino fich 
in feiner Weife berufen könne, da mit ihm durchaus 
feine Verabredung ftattgefunden habe. Gleonora werde 
eine Ausftener erhalten, wie fie ihrem Range zieme und 
der Familie Vitelli wohl anftehn könne, unter Berück— 
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fichtigung jener welche ihren Großmüttern von Vater: 
und Mutterfeiten, ihren Tanten der Herzogin von Ga- 
merino und der Gräfin von Cajazzo, und ihrer eignen 
Mutter zu Theil geworden — beftehe aber ber Herr 
Chiappino auf fechsunddreißigtaufend Scubi, fo fei es 
unnüg über die Sache weiter zu reden und jeder Theil 
möge fich an die Gerichte halten. ) 

Der Sardinal wurde von verfchiedenen Seiten her 
beftürmt, denn Gosmus ließ die Sache nicht ruhn und 
es fehlte ihm nicht an Mitteln den Eybo beizukommen. 
In einem gereizten Briefe vom Januar 15497) er: 
Härte der Cardinal, der Herr Herzog möge fich in Zus 
funft die Mühe und ihm den Aerger erfparen; das 
Meifte an der Sache fei ohne fein Zuthun gefchehn, 
fo möge man’s denn gleicherweife mit dem Reſt halten; 
er fei und bleibe Str. Exc. Vater und getreuer Diener, 
bitte aber von diefer Angelegenheit nicht weiter zu res 
ben. Der Aerger fcheint indeß den Verwandten allmälig 
von felbit vergangen zu fein, oder die Nothwendigkeit 
mit dem Medizeer fich zu vertragen mag fie befänftigt 
haben. Im April fandte der Gardinal dem Herzog 
einen Stör, mit dem Wunfche daß er ihm in ber Faſten⸗ 
zeit wohl befommen möge. ?) Zugleich meldete er ihm, 
daß die Marfgräfin endlich in den vollftändigen Befik 
von Maffa wieder eingefeßt worden fei, wo bis dahin 
faiferliche Befatung gelegen. Riceiarda hatte Gele- 
genheit gehabt zu erproben daß das von ihr freimillig 
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gefirchte Lehnsverhaͤltniß auch jeine Schattenfeite hatte. 
Im Anguft deffelden Jahres war das Abkommen ges 
troffen.) Zwanzigtauſend Seudi follten in ber ge 
nuefifchen Bank von San Giorgio niedergelegt werben, 
unter Bebingung daß, ohne Zuftimmung des jebesma- 
figen Hanptes der Familie, diefe Summe nicht aus 
gebachter Bank herausgenommen werde. Ich habe, 
ſchrieb der Cardinal, zu oft Gelegenheit gehabt, ben 
Kopf und die Klugheit der Signora Eleonora kennen 
zu Ternen, und bin überbied durch das Loos meiner 
Schweſter, der Gräfin von Cajazzo, gemwißigt, deren 
Gatte ihre Mitgift Bis auf den letzten Heller aufge: 
zehrt bat, fo daß fie heite in Pincenza, morgen in 
Parma oder Rom um ein Stück Brod zu ftreiten ge- 
zwungen if. Zwei Monate fpäter erflärten fich ber 
Cardinal fo wie Ricciarda und ihr Sohn Alberico mit 
des Herzogs Anordnungen zufrieden, und Cosmus 
fchrieb unter deren Erklärung die Worte „Sta bene, 
non occorre altro.” 

Solche Befonderheiten find nicht ohne Belang für 
die Einficht in bie Berhältniffe und Lebensweije des 
hohen italienifchen Adels. Nach den damaligen Anz 
forderungen und Vermögensitmftänden, war Eleonora 
Cybd reich, namentlich für einen BVitelli. Nach ihrer 
Bermälung mit Gian Luigi Fiesco war das demſel⸗ 
ben gehörende Gaftell Garifeto zum Unterpfand für 
ihre Mitgift amgemwiefen worden, unter Beiftinmmung 
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Carls V von welchem die Fieschi dies Gaftel zu Lehn 
trugen, Nach des Grafen von Lavagna tragifchem Ende 
hatte fie jich in Betreff der Rüderftattung an den Kais 
fer wenden müffen, da Ferrante Gonzaga mit anberm 
Beſitz ber Familie auch Garifeto befeßt hielt.) Sn der 
großen und berühmten Banf von San Giorgio, die 
einft Zänderherrin war gleich ber Oftinbifehen Com: 
pagnie und deren mächtiger Saal mit den Bildfäulen 
verbienter Genuefen heute noch zu Genua's merkwür⸗ 
digften Monumenten gehört, war ihr Vermögen voll 
kommen ‚gefichert. 


Die Jahre ſchwanden. Sie brachten für Eleonora 
Cybo manchen Wechfel in ihren äußern Berhältniffen. 
Rafch räumte der Tod auf unter den Ihrigen. Ihr 
Bater Lorenzo, welcher fich in ben letzten Jahren in 
tieffter Zurüdgezugenheit faft nur mit Landwirthſchaft 
befchäftigt hatte und fich vorwerfen mogte, die Pläne 
feines unglüdlichen Sohnes unterftügt zu haben wäh— 
send er fpäter deſſen tragifches Ende nicht abzuwenden ver: 
mogte, war ſchon gegen Ende Februars 1549 achtund⸗ 
vierzigjährig in Pifa geftorben.*') Zu feinen Univer- 
fnlerben ernannte er feinen Sohn Alberico, während .er 
feinem natürlichen Sohn Ottavio feine Beligungen in 
Piſa und nach dem Ableben feiner Schweiter Caterina 
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Haus und Loggia in Florenz hinterließ. Am 13. April 
des folgenden Jahres ftarb in Rom ber Cardinal In— 
nocenzo Cybo, nachben er furz vorher an dem ftiirmi= 
fchen Gonelave nach Pauls III Tode thätigen An- 
theil genommen hatte, und wurde in unmittelbarer 
Nähe der Gräber feiner Anverwandten, Leo's X und 
Clemens' VII, im Chor der Dominifanerfiche Sta 
Marin fopra Minerva beigefeht. Seine Schwägerin 
Ricciarda endigte ihr zuhelofes, für Gatten und Sohn 
verhängnißvolles Leben vier Jahre fpäter. Sie ftarb, 
fechsundfünfzig alt, im Juni 1553 *) in den Bädern 
von Lucca ober, wie man fie einft zu nennen pflegte, 
im Bagno a Gorfena, wo das von bewaldeten Hügeln 
eingejchloffene reizende Thal der aus den hohen piſto— 
jefer Bergen von ber Grenze Modena’3 baherraufchen- 
den Lima fich gegen das breitere des waſſerreichen Ser: 
chio öffnet, da wo von der großen Marfgräfin Mathilde 
und ihren Bauten bie Sage, von dem heldenmüthigen 
Führer der Gibellinen Caſtruccio Caftracane Die Ge— 
fchichte berichtet. Ricciarda's Erbe Alberico fügte ihrer 
letztwilligen Beftimmung gemäß dem Namen Cybo 
jenen der Malafpina hinzu. Die fterblichen Reſte des 
im Leben fo nneinigen Elternpaares wurden durch biefen 
Sohn in der Kirche S. Francesco zu Maffa in derſel— 
ben Gruft beigefeßt, wie fehon berichtet neben dem un— 
feligen Ginlio, welchen die Mutter in den Tod gejagt 
hatte. Im Februar 1557 verſchied die Herzogin von 
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Samerino. Alberico war der Einzige, der Eleonoren 
von den Mitgliedern des Hauſes blieb. 

Chiappino Vitelli, an welchen in Florenz der Name 
der Via Chiappina erinnert, die von der Kirche Santa 
Maria Novella nach der Gitadelle führt in welcher er 
nach feinem Oheim Aleffandro befehligte, entfprach bent 
Vertrauen, welches Herzog Cosmus yon Mediei in ihn 
feste, al3 er feine Tapferkeit und Klugheit rühmte und 
von den fchönen Hoffnungen fprach zu denen er berech- 
tige. Zum andernmal hatte er Gelegenheit fich bei der 
Bertheidigung der toscanifchen Küften wider die Un 
gläubigen zuvorzuthun, und feine fteigende Gunft er- 
regte die Eiferfucht Paolo Giordano Orſini's von Brac- 
cinno des nachmaligen Schwiegerfohnd des Herzog, 
der das Commando der florentinifchen Galeeren nieder: 
legte. *?) Der langwierige Krieg gegen Siena, welcher 
im Sahr 1554 begann und mit der Unterwerfung 
diefer ruhelofen Republif endigie, zeigte feine militä- 
rifchen Fähigkeiten namentlich in vortheilhaftem Licht. 
Mit Federigo da Montauto befehligte er unter dem 
faiferlichen General Marchefe von Marignano die flo— 
rentinifchen Truppen. Als Siena nad langer Gegen— 
wehr gefallen war und ber Kampf an der Küfte der 
Maremma fortgefebt ward, wo fienefifche und franzö— 
fifche Truppen die Seefeftungen noch zu behaupten ſuch— 
ten, übernahm Chiappino den Oberbefehl über Das Heer, 
als der Franfe Marignan daffelbe zu verlaſſen genöthigt 
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war. Bei der Einnahme Port’ Ercole's, der Kleinen 
Veſte am mächtigen Vorgebirge des Mont’ Argentaro, 
fand fich unter den Gefangenen Ottobnono de’ Fieschi, 
Eleonoren's Schwager, der mit anderen Rebellen, wie 
man fie nannte, nach Livorno gefandt ward, Dort feine 
ruhelofe Laufbahn zu enden.*) In Giorgio Vaſari's 
künftlerifch unbedeutenden, gefchichtlich merkwürdigen 
Frescobildern an den Wänden des großen Rathfan- 
les im alten Palaſt zu Florenz fieht man Chiappino 
Bitelli in dem Triumfzuge nach beendigtem Kriege. *°) 
ALS Bapft Paul IV den fo vielbefprochenen wie feltfamen 
Kampf wider die Spanier begann, beftimmte König 
Filipp II ihm das Commando über die Reiterei, aber 
er, ein geborner Unterthban des Papſtes, wollte nicht 
gegen die Kirche fechten. Im folgenden Jahre ging er 
zum Könige mit der Gondolenzbotjchaft nach dem Tode 
Carl's V. Herzog Cosmus fand in feinen Bemühnngen 
eine nazionale Miliz in Toscana zu fchaffen, ohne den 
Finanzen durch ein ftehendes ‚Heer eine für Die dama— 
ligen Zeiten und Berhältniffe zu ſchwere Laft aufzu- 
bürden, in Chiappino einen tüchtigen Helfer. Die neue 
Militär » Organifation, welche die Comunen zur Aufitel- 
fung von Liſten der Waffenfähigen vom achtzehnten zum 
achtundzwanzigften Jahre verpflichtete und durch man- 
cherlei Begünftigungen den Kriegsdienft annehmlicher 
machte, ohne in Friebenszeit den großen öffentlichen Unter- 
nehmungen, wie Straßen- und Ganalbanten und andere, 
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die Arbeiter zu entziehen, wurde durch die Aushebung 
der Reitercompagnien vervollitändigt, die durch teutſche 
Pferde beritten gemacht, von Baglionen, Golonnefen, 
Savellern geführt wurden und auch in auswärtigen 
Kriegen gute Dienfte Teifteten. *°) 

An Ehrenbezeugungen und Bortheilen fehlte es 
Chiappino nicht. Er hatte in Florenz eine feinem mi- 
litäriſchen Rang und feinen Familienbeziehungen ent 
fprechende äußere Stellung. Als fein Schwager Al: 
berico im Herbfte 1552 die Prinzeſſin Elifabetta von 
Urbino heirathete, wurde die Braut im Palaft der Bis 
telli zu Gitta di Eaftello empfangen und bei dem glänzen 
den Bankett erfchienen fünfzig reichgefleidete Edelfrauen.?”) 
In Florenz, wo die Prinzeſſin einen feierlichen Einzug 
bielt, verweilte fie zwei Tage in ber Wohnung Chinp- 
pino's, ber über zweitaufend Seudi für die Fefte und 
den Maskenball ausgab womit er die fünftige Schwä— 
gerin bewirthete. Getona, ein altes und anfehnliches 
Caſtell in ragender Lage im füdlichiten Theil des Chiana— 
thals, von Cosmus zugleich „mit dem ganzen Siene- 
ferland erworben, wurde dem Vitelli mit dem Titel 
eines Marquifats zu Lehn gegeben und ging fpäter auf 
feinen natürlichen Sohn Giovan Vincenzo über. *°) Die 
Burg des Ortes richtete er zu feinem von einem Gar— 
ten umgebenen Wohnhanfe ein. Als Herzog Cosmus 
den St. Stefandorden ftiftete, war er der erfte unter 
ben Nittern, und als Groß-Connetable des Ordens rve- 
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fidirte er in Pifa und nahm mit den toscanifchen Ga- 
feeren Theil an der Unternehmung wider Peñon be 
Beles und an dem Entfab Malta's. So nahm Eleo— 
nora Cybo nochmals ihren Wohnſitz in Pifa wo fie ihr 
MWitwenjahr verlebt hatte. 

Chiappino Vitelli aber follte in einen neuen Wir: 
kungskreis berufen werben. Die Gährung und die Unruhen 
in den Niederlanden hatten fih unter der Verwaltung 
des Herzogs von Alba zum heftigften Aufitand und ver- 
heerenden Kriege entzündet. Vom Hennegau bis zum 
Auiderfee wurde das Land der großen Ylußmündungen 
Sammelplat der Kriegskundigen und Kriegsluftigen aus 
allen TIheilen Europa's und fomit die große Militär: 
ſchule, wo die miteinanderftreitenden religiöfen Befennt- 
niffe fih in zwei mächtigen Heerlagern ſchaarten, bie 
proteftantifchen Tentfchen und Franzofen, die Schweben, 
Dänen, Engländer unter den Grafen von Nafjau, bie 
teutfchen Katholifen, die Polen im ‚Verein mit ben 
Spaniern erft unter Alba, dann unter deſſen Nachfols 
gern. Wie in Teutfchland im Schmalfaldifchen Kriege 
Italiens ausgezeichnetite Hauptleute, großentheils Söhne 
regierender und andrer vornehmen Familien, unter Carl V 
fämpften, Emanuel Filibert von Savoyen der einer ber 
erften Feldherren feiner Zeit werden follte, Ottavio Far: 
nefe ber zweite Herzog von Parma, Francesco von Efte, 
Aleffandro Vitelli, Ridolfo Baglioni: fo fand fich zahl- 
veicher italienifcher Adel unter Filipp's II Fahnen in den 
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Niederlanden ein, wo Raffael Barberini der Ohm Urs 
bans VIIL, die Brüder Del Monte Santa Maria Chiap- 
pino’3 Neffen und manche Andere kämpften und in ben 
darauf folgenden Jahren Aleffandro Farnefe und Am— 
brogio Spinola den Ausfchlag gaben. Im Jahr 1567 
berief Filipp II Chiappino als Maeftro di campo gene- 
tale, was bem heutigen Generalftabs-Chef entfpricht 
und er bewies fich namentlich im Geſchütz- und Bela- 
gerungsweſen fo gewandt wie thätig und nützlich. Manz 
gel an Einverftändniß mit Alba veranlaßte feine Rück— 
berufung. Nach einigen Jahren aber wurde er noch» 
mals nach Flandern gefandt. Das tyrannifche Walten 
Alba's hatte andre Früchte getragen als die gehofften. 
Er ward abberufen und durch den Gomendator von Ca— 
ftilien, Luis de Requeſens, erſetzt, deſſen friedliche Ab- 
fichten inmitten der allerfeitS heftig erregten Leidenſchaf— 
ten und Parteiungen nicht durchzudringen verniogten, 
während feine Kriegführung auf umfogrößere Hinder- 
niſſe ftieß, jemehr die ftrenge Disziplin der fpanifchen 
Truppen fih in Folge der Soldrüditände auflöfte. Der 
Verluft von Middelburg in Zeeland wurde zwar durch 
die Niederlage der Grafen Ludwig und Heinrich von 
Naſſau auf der Moocker Heide bei Nymwegen aufge- 
wogen, aber die Empörung bes Heeres hinderte den 
Zug gegen Holland und Zeeland, die in Breda begon- 
nenen Friedensunterhandlungen führten zu feinem Gr- 
gebnig, und als Requeſens endlich im September 1575 
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die zeeländifchen. Inſeln angriff und Duiveland mit 
Schoumwen nahm, war viel koftbare Zeit verloren und 
eine anſteckende Krankheit raffte im März folgenden 
Sahres den Statthalter dahin. 

In diefen Kämpfen, welche der Verwaltung Don 
Juans d'Auſtria vorausgingen, that Chiappino Vitelli 
tlichtige Dienfte. Seine Stellung ald Chef des Gene: 
ralftabes, welche ihm nach dem Statthalter » Oberfeld- 
herren die erfte Stimme in militärischen Angelegenbeiten 
gab, erlangte noch größere Autorität durch feine gereifte 
Erfahrung, welche nach dem Abgange Des Herzogs von 
Alba umfomehr ans Licht trat.) ALS der Kampf im 
Hennegau wüthete, wurde er unter ben Mauern von 
Mons verwundet, was ihn aber nicht abhielt Die zum 
Entſatz beranziehenden som Herrn von Genlis geführ- 
ten Hugenotten anzugreifen und mit jchwerem Ber- 
luſt in. die Flucht zu fehlagen, ein Gefecht in welchem 
er an feiner Wunde leidend im Tragfeffel commandirte. 
Er war e3 welcher hauptfächlich auf den Feldzug wider 
Holland und Zeeland drang, wo er den wahren Nerv 
der feindlichen Macht erkannte, und nicht an ihm lag 
der Auffchub diefes Unternehmens. Er war bei dem 
fühnen Angriff auf Duiveland, wo das fpanifche ‚Heer 
in der Nacht des 28. Septembers unter dem SKugel- 
regen ber Feinde durch die von einem Arm der Schelde 
gebildete Bucht watete und zur Belagerung von Zie— 
vifzee ſchritt. Mit der größten Erbitterung ward von 
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beiden Seiten um den Beſitz dieſer Vefte gefämpft, des 
ven Entſatz Wilhelm von Oranien felbft zweimal ver- 
fuchte, wobei der Admiral von Holland, Louis Boifot, 
auf feinem ftrandenden Schiffe den Tod fand. Auch 
Chiappino Bitelli erlebte das Ende der Belagerung 
nicht. Inmitten des Winters befeßte er Schoumen. 
Der Winter war milde und feucht, die Luft in diefen 
Marfchgegenden fchlecht, was mehr denn ein Heer ſchon 
erprobt hat. Der Tod des italienifchen Feldheren wird 
auf verfchiedene Weife erzählt. Nach ben Einen er- 
franfte er, fchon bejahrt und von ungefunber Leibes- 
befchaffenheit in Folge feiner unmäßigen Dice, ſchwer 
am Wechfelfieber, wurde zu Schiffe gebracht um nad 
Antwerpen geführt zu werben, verfehieb aber ehe er die 
Küfte Flanderns erreichte. °°) 

Die andere Verfion jedoch, die wahrfcheinlichere, ift 
bei weitem fchlimmer. Noch an feiner Wunde Teidend, 
und wegen feines Körperumfanges nicht mehr zum Gehn 
fähig, Tieß Chiappino fich bei der Belagerung von Zie- 
rilzee in einem Lehnſtuhl tragen. Als er eben neu an— 
gelegte Trancheen befichtigte, Tießen die Träger den Seſſel 
fallen: der Felbherr ſtürzte in den tiefen Graben und blieb 
auf der Stelle tobt. Man fchob die Schuld auf einen 
unglüdtichen Zufall. Aber es unterliegt wol feinem 
Zweifel dab Abficht dabei im Spiele war. Chiappino, 
wie er fich felbft keiner Muühfeligkeit entzog, war au 
gegen die Truppen ftreng. Die Spanier Tiebten e8 über: 
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haupt nicht unter einem Staliener zu dienen.) Wie 
dem immer fein möge, fein Tod, fagt Cardinal Guido 
Bentivoglio, war ein fchwerer Verluft für die königliche 
Sache. Denn auf ihm rubte hHauptfächlich die Sorge für 
die militärischen Dinge. Er war in Wahrheit ein Kriegs- 
mann von glänzendem Rufe, welcher die hohe Meinung, 
die er früher durch feine Thaten in Italien erregt, 
durch fein Verhalten in den flandrifchen Feldzügen voll- 
fommen gerechtfertigt hatte. 


Zum zweitenmal war Eleonora Eybo Witwe, und 
es ift als eine ungewöhnliche Fügung des Geſchicks zu 
betrachten, daß fie ihren zweiten Gatten auf eine Weife 
verlor, die an das tragifche Loos des erjten erinnerte. 

Sie war zweiundfünfzig Jahre alt. Ihre zweite Ehe 
war finderlos geblieben: Fiesco's Sohn lebte in Frank 
reich. Während der häufigen Abweſenheiten Chiappino's 
und zuleßt während feines Sommandos in Flandern pflegte 
fie in dem Benedictinerinnenklofter der SS. Annunziata 
delle Murate zu wohnen, wo Caterina Riario Sforza, 
die Enfelin des erften Herzogs von Mailand und Groß— 
mutter des erften Großherzogs von Toscana, die lebten 
Jahre verlebt, ‘wo Gaterina de’ Medici, Frankreichs nach- 
malige Königin, während der bürgerlichen Unruhen in 
liebevoller Huth gewefen war, wo Großherzog Ferdinand I 
die Heine Tochter des vornehmen Banditenhäuptlings 
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Alfonfo Piccolomini Herzogs von Montemarciano nach 
dem gemaltjamien Ende ded Vaters erziehen ließ, wo 
in fpäteren Zeiten noch mehr denn eine vom Schidfal 
Berfolgte eine Zufluchtftätte fand. Während fie in 
dem Klofter verweilte, wurde die zweite Gemalin und 
Witwe Eosmus’ I auf Befehl feines Sohnes und Nach- 
folger8 bort in Verwahrfam gebracht, Camilla Marteli, 
deren Heirath die Mebdizeifche Familie fo verlekt hatte, 
da man fich über des neuen Großherzogd Verfahren 
gegen diefelbe nicht zu wundern brauchte. Am 24. April 
1574 um die zwanzigfte Stunde war der Großherzog, 
nicht über vierundfünfzigjährig, den Schlaganfällen erle- 
gen welche ihm ſchon feit zwei Jahren bedroht und im 
vorhergehenden Sommer halb gelähmt hatten, und an 
demſelben Abende noch verkündete der Staatsfecretär 
Bartolommeo Goneini der Camilla, daß er Befehl habe 
fie ins Kloſter zu bringen, wohin er fie mit ihren Da- 
men und Dienerfchaft ohne Säumen begleitete und wo 
fie durch die Ausbrüche ihrer Verzweiflung, durch Lau— 
nen und Klagen und Krankheit die armen Nonnen in 
das größte Ungemach ftürzte, bis fie endlich am St. 
Laurentiußtage die Murate mit dem Klofter Santa 
Monica vertaufchte, wo fie ihre Erziehung erhalten hatte. 

Eleonora trat nicht in den geiftlihen Stand: das 
Klofter war und blieb ihr in des Lebens Wechfeln eine 
freiwillige Zuflucht ohne ihr Verpflichtung durch Ge— 
lübde aufzulegen. Sie lebte in den Murate als vor- 

IV. 17 
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nehme Dame, und bewohnte Gemächer die fie felbft 
hatte einrichten Taffen und deren Benutzung fie für 
folche ihrer Familie vorbehielt welche das Klofter zu 
ihrem Aufenthalt wählen würden. Mit päpftlicher Be— 
willigung burfte fie von Zeit zu Zeit ausgehen und im 
Sommer fih in die Bäder von Lucca begeben, deren 
Gebrauch fie gleich ihrer Mutter liebte. Der neue Beherr⸗ 
fcher Toscana's, Großherzog Franz, verwandte fich. felbft 
für diefe Erlaubnig bei Papft Gregor XIII, nicht Iange 
nach Chiappino's Tode.) Sie verdiene die Vergün- 
ftigung, heißt es in dem betreffenden Refeript, wegen 
des ehrbaren und frommen Lebenswandels den fie bis- 
her geführt, während fie überdies einmal dem Kloſter 
anfehnlichen VBortheil zuwenden könne, indem fie reich 
und Einderlos fei. - Man fieht daraus, daß die durch 
das Tridentiner Conzil eingeführte ftrengere Kloſter— 
zucht auch die nicht geiftlihen Bewohnerinnen ver: 
pflichtete, während früher in Stalien, fpäter in Frank: 
reich die Disziplin eine fo überaus laxe war. 

Mit ihren Blutsverwandten und dem Hofe von 
Urbino blieb fie in befreundeten Beziehungen. Die dritte 
Tochter ihres Bruders Alberico, Caterina, leiſtete ihr 
als junges Mädchen Gefelfchaft im Klofter, und fand 
an diefem Leben fo vielen Gefchmad, daß fie achtzehn- 
jährig den Entfchluß faßte in den Orden Sanet Bene- 
dietS zu treten. „Da die Gelegenheit Donna Caterina 
eure Nichte nach Haufe zurüdzuführen fo paſſend ift, 
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ſchrieb der Großherzog am 27. November 1584 an Eleo- 
nora,°°) fo thut Ihr fehr wohl daran fie zu begleiten 
um fie dann zum Behuf der Einkleidung zurücdzuführen. 
Ich danfe Euch für die Nachricht die Ihr mir davon 
gegeben Habt und empfehle mich indem ich Euch alles 
Erfreuliche und Gute wünſche.“ Caterina kehrte ins 
Klofter zurück, wo fie zweimal zur Aebtiffin gewählt 
ward und in hohem Alter ftarb, nachdem fie zwei ihrer 
Nichten, eine andere Eleonora und Anna Maria, bie 
Töchter ihrer an Ercole Sfondrati Herzog von Mon- 
temarciano vermälten Altern Schwefter Lucrezia, bei ben 
Murate den Schleier nehmen gefehn hatte. Auch nach: 
dem Gleonoren’3 Muhme Giulia, Herzog Guidubaldo's 
Gemalin, gleich der Mutter von den Zeitgenofjen als 
fromm, bochherzig, gelehrt gepriejen, bald nach diefer im 
Jahr 1548 mit Hinterlaffung einer einzigen Tochter 
Virginia zu Gubbio geftorben war, nachdem Guidubaldo 
ſelbſt, deffen Regierung an bemerfenswerthen Greigniffen 
fo arm wie die feines Vaters reich an Glückswechſeln, ihr 
nach fechsundzwanzig Jahren gefolgt war, unterhielt fie 
freundfchaftlichen Briefwechjel mit deſſen Sohne und 
Nachfolger Francesco Maria II, in welchem der Teben- 
dige Geift feiner Vorfahren, kurz vor dem Erlöfchen 
feines Haufes, noch einmal aufzufeben beftimmt war. 
Sie dankte ihm in ihren Briefen für Die Förderung 
ihrer Sintereffen und nahm an den Familienereigniffen 
Theil, wie fie denn im Mai 1583 ihm zur VBermälung 
17* 
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feiner Schweiter Lavinia mit Alfonfo d'Avalos del 
Bafto Glückwünſche fandte.°*) 

Weniger erfreulich waren ihre Beziehungen zu ber 
Familie Vitelli. Giovan Vincenzo, Chiappino's na- 
türlicher Sohn, von Cosmus I Tegitimirt und, wie ſchon 
erzählt worden ift, mit Getona belehnt, machte der Stief- 
mutter zu fehaffen, die fich an den Großherzog mit ih- 
ren Klagen wandte. „Ew. Durchlaucht wiſſen, fehrieb 
fie,°5) wie ich in der Verftändigung mit dem Herrn 
Giovan Vincenzo über den mir erwachfenden Nachtheil 
hinmweggefehen habe, blos un in Ruhe zu leben, und 
in ber Hoffnung meine Geneigtheit anerkannt zu fehn. 
Mir begegnet aber- das Gegentheil, denn er macht jebt 
feloft auf das wenige ziemlich alte Hausgeräth An— 
fpruh, das der Herr Chiappino mir hinterlaffen und 
welches zum Theil mit meinem Gelde erfauft war, in- 
bem er fih auf eine in Flandern dem Teitament bei- 
gefügte Clauſel ftüßt die indep wie ich vernehme hier 
feine Gültigkeit bat. Sp geringen Dank erndte ich für 
den Bortheil, den Vater und Sohn von meiner Mitgift 
gehabt haben, und für die Sparfamfeit womit ich ge: 
lebt, während ich von einem Gatten, den ich ftet3 in 
Ehren gehalten, anderes als folche Miferen hätte er- 
warten dürfen. Alles das ficht mich indeß weniger an, 
da Wahrheit und Gerechtigkeit entfcheiden werden, als 
das Benehmen des Herrn Giovan Vincenzo, der fich 
unterfangen bat an den vornehmften Kirchen von Flos 
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renz und namentlich an der Kirche diefes Klofters der 
Murate päpftliche Monitorien anheften zu laſſen, als 
wäre ich eine Perſon von geringer Herkunft und ohne 
. Gewiffen. Sp vergißt er daß ich eine geborne Edel: 
frau bin und daß meine Sinnesart meiner Geburt Feine 
Unehre macht, wie ich denn, weit davon entfernt fremde 
Habe mir anzueignen, vielmehr Andern mein Eigenthum 
abgetreten habe. Sch glaube, dag Ew. D., welche ung 
alle Fennt, Davon unterrichtet ift. Da ich nun auf diefer 
Melt in Niemanden größeres Dertrauen ſetze als in 
Ew. D., unter Deren Schatten ich Iebe, fo bitte ich 
Euch dem Herrn Giovan Vincenzo und der Melt zu 
zeigen daß es eure Abficht ift, daß ich als eure Schub: 
befohlene anerkannt und geachtet werde, wie ich durch 
euren Vater glorreichen Andenkens verheirathet worben 
bin. Eure Geneigtheit wird das paſſende Mittel finden 
mich in Zufunft vor folcher Unbilde zu fchüßen, wie 
auch zu verhindern daß um meinetwillen dies fo ehr- 
würdige Klofter Schmach erleide, wofür ih Em. D. 
befondern Dank wifjen werde.“ | 


Unendlich mehr als durch hiſtoriſche Werke ift der 
Name der Gemalin Gian Luigi Fieschi's außerhalb 
Staliens durch ein dramatifches Gedicht befannt gemor- 
den. Durch eine Aeußerung Jean Jacques Rouſſeau's 
fol Schiller auf den Karakter und die Gefchichte des 
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unglücklichen Grafen von Lavagna aufmerffam gemacht 
worden fein — Niklas Vogt, ber Rheinische Geſchicht⸗ 
Schreiber, will ihm ben erften Gedanken gegeben haben. 
Er felbft nennt in der Vorrede zu feinem 1782 — 83 
verfaßten „republifanifchen Trauerfpiel” des Cardinals 
de Reb nach einem italienifchen Mufter verfaßte Jugend⸗ 
arbeit und Robertſon's Geſchichte Carl's V als feine 
hauptfächlichften Quellen. Der junge Dichter war 
mit Welt und Menfchen unbefannt, als er ſich an 
diefen Stoff machte: er mogte bie Geſchichte ſelbſt 
nur fragmentarifch kennen, fo weit fie für feine dramas 
tifchen Studien in Betracht Fam. Daran erinnern bie 
hochtrabenden Tiraden die nad) hergebrachter Weife 
Rom und Sparta zum Mufter nehmen, wie man 
Rom und Sparta in den Schulen begriff und nad 
Rollin und nach hiſtoriſchen Romanen beurtheilte; 
daran erinnert das politifche Theoretiſiren welches, fo 
im Begriff wie in ber Form potenzirt und geläutent, 
wenige Jahre darauf dem Don Carlos feine indivis 
duelle Färbung gab. Aber inmitten aller Frafen und 
alles hohlen Redepomps, durch deſſen falfchen Schimmer 
nicht felten Gemeinpläge durchſcheinen, inmitten aller zum 
Theil fomifchen Verftöße des noch Ungeübten und auf 
fremden Boden Stehenden, wider Sitte und Coſtüme der 
Zeit und ded Landes, inmitten aller Zerriffenheit und 
Unruhe welche dem dramatifchen Effekt Abbruch thut 
ja ihm theifweife vernichtet: hat der Dichter mit jenem 
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feinen biftorifchen Sim, der fich fpäter im Wallenftein 
zur höchſten Blüte entwicelte, den beftimmten Karakter 
des ganzen Vorganges wie der Hauptperfonen anfges 
faßt, und die Handlung, wie übereinjtimmenbe Berichte 
fie darftellen, mit Zügen belebi, die, indem fie ben 
idealen Nepublifanismus gewifjermaßen Iofalifiren, zum 
Theil nicht glüdlicher hätten gewählt fein fünnen und 
den Figuren ächtes Leben geben. Die Frauenkaraktere 
in der Tragödie find durchaus verfehlt. Man braucht 
von Stalien nicht viel zu wiſſen um einzufehen, daß 
Schillers Leonore wenig oder nichts von einer Jtalienerin 
an fich hat, fondern mit ihrer fchmelzenden Sentimen- 
talität und ihrer halb fantaftifchen halb fentenziöfen 
Leidenschaft wie der Zeit der Entjtehung fo dem We: 
fen nach die Mittelfigur zwifchen Amalie in den Räu— 
bern und Luife in Kabale und Liebe if. Die Gräfin 
von Lavagna des teutjchen Dichters fieht der Hiftorifchen 
wenig ähnlich, obgleich das Motiv der Schlußfzene bes 
vierten Aftes, wo Fieseo aus ihren Armen fich losrei— 
Bend zu der Ausführung des Anfchlags eilt der ihn 
fie als Herzogin wecken laſſen fol, der Hiftorie entlehnt 
if. Leonore, die beim Sturmläuten der Kirchengloden 
eine Römerroffe fpielt und in Giannettino Doria's Hut 
und Scharlachmantel ſich als Porcia hinftellt, muß in 
dem wilbdurcheinandergemorfenen letzten Akte, dem 
ſchwächſten des Stüdes, umfommen. Für folche drama: 
tifche Weberreizung war feine andere Auskunft geboten. 
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Die geſchichtliche Eleonore erreichte ein Alter von 
einundſiebzig Jahren. Sie genoß das ſchöne Vorrecht 
der Frauen des italieniſchen Adels, ein Vorrecht welches 
im ſechzehnten Jahrhundert Vittoria Colonna, Veronica 
Gambara, Gaspara Stampa, Claudia della Rovere in 
reichem Maße in Anſpruch nahmen, an dem geiſtigen 
Leben ihrer Zeit ſich ſelbſtthätig zu betheiligen. So hatten 
am Schluffe des vorhergehenden und zu Anfang deſſelben 
Jahrhunderts manche durch Rang und Karafter und 
Geſchicke Hochgeftellte Frauen, fo Ippolita Maria Sforza 
die Gemalin Herzog Alfonſo's von Salabrien, fo Iſa— 
bella d'Eſte Gonzaga, die Gönnerin Ariofto’s, Bembo’s, 
Paolo Giovio's, Bernardo Taſſo's, fo manche andre 
aus den Häufern von. Montefeltto-Rovere, Pio u. a. 
durch Einwirken auf die gelehrte, literarifche, künſtleri— 
fhe Bildung ihrer Zeit fo vieles Schöne und Gute 
porbereiten, beleben, fördern geholfen. Daß fie an diefem 
geiftigen Leben in feiner ernſten veligiöfen Richtung 
theilnahm, fpricht unter andern Lodovico Domenidi, 
der unermüdliche Literat und Ueberſetzer fo mancher 
Werke der Kirchlichen wie profanen Literatur, in 
den Worten aus, mit denen er ihr feine Uebertragung 
von ben Tractat des heiligen Auguftinus über die 
Gnade und den freien Willen widmete, die im Som- 
mer 1563 gedrudt ward, während Eleonore im Klofter 
weilte. „Da ich“, fo Heißt es Darin, „eure fchöne Seele 
fenne und weiß wie Ihr alle Gedanken auf Gottes Ehre 
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und Dienft gerichtet habet, während Ihr in der Jugend 
unter der mufterhaften und frommen Leitung eurer 
Muhme, der Frau Caterina Eybo Herzogin von Game: 
ring feligen Andenkens aufgewachfen feid, und dann 
lange in gegenwärtiger heiligen ®emeinfchaft gelebt 
habt fo daß man fagen kann Ihr habet auf Erben 
Umgang mit Engeln gepflogen: jo habe ich Euch eine 
Freude zu machen gedacht indem ich Euch die vorlie= 
gende Mebertragung einer Schrift des heiligen Augufti= 
nus widme. Nicht als glaubte ich Euch Dinge mit: 
zutheilen die Ihr nicht fchon lange vorher gekannt und 
erforfcht, fowol Durch eigenes Studium beiliger Bücher 
wie durch das Gefpräch mit vortrefflichen Gottesgelehr- 
ten; fondern weil ich überzeugt bin Daß Diefe heilige 
Lehre, jo oft man immer fie vortragen und vernehmen 
mag, frommen und gottesfürchtigen Gemüthern, wie 
eures ift, nimmer zur Laft wird, fondern fie ftets tröftet 
und mit füßer geiftiger Speife nährt, die ihre eigent: 
lichte und Achte Nahrung, was fich nicht von den pro— 
fanen Schriften fagen läßt. Da der Gegenftand bes 
Büchleins das ich Euch darbiete, an fich wichtig genug 
ift, und daſſelbe Euch wegen feines Verfaſſers willkom— 
men fein muß, fo füge ich nicht? zu beffen Empfehlung 
hinzu, und werde die darauf gewandte Mühe reichlich 
belohnt finden, wenn ich weiß, wie ich gewiß bin, daß 
ich etwas Euch Angenehmes gethan. So küfje idy Euch 
denn ehrfurchtvol die Hand und wünſche Euch alles 
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Glück und Zufriedenheit wie Ihr ſie Euch ſelber 
wünſcht und fie verdienet.“*) 

Daß Eleonora Eybo ſich mit dichteriſchen Verſuchen 
beſchäftigte, zeigt ein zu ihren Lebzeiten gedrucktes Sonett, 
das ſich in einer von Fauſtino Taſſo, einem längſtvergeſ⸗ 
ſenen Poeten und ascetiſchen Schriftſteller im Jahre 
1573 herausgegebene Sammlung von Rime Toscane 
findet, die meift von vornehmen Verfaſſern herrühren, 
unter denen eine angeheirathete Verwandte Eleonorens, 
Ortenſia Lomellini Fieschi, vorkommt.) Der Sinn 
des Gebichtes ift nicht Har, vielleicht ift e3 im Drud 
verborben. Es fcheint fih auf die Schlacht von Le— 
panto zu beziehn, die in jenen Jahren Die ganze Ehriften- 
heit in die freudigfte Bewegung verfeßt hatte, und von 
welcher man einen Augenblid hoffen durfte, fie werde, 
wenn man ben errungenen Vortheil verfolge, der Macht 
der Feinde des Kreuzes im Südoſten Europa’s ben 
Todesftoß gegeben haben. Die Geſchichte berichtet, daß 
Papſt Pius V, welcher feine Galeeren unter Marc An: 
tonio Colonna's Führung zum Kampfe wider die Un— 
gläubigen fandte, im Gebete knieend fo inftändig den 
Beiftand der Madonna zum Heil der chriftlichen Waf- 
fen erflehte, daß der Moment des Sieges feinem Geifte 
lebendig ward, wofür er dankbar das Auxilium chris- 
tianorum ora pro nobis ber Marien > Litanei bei- 
fügte und auf den 7. October das Feft der Sta Ma— 
rin bella Vittoria ftiftete. Es feheint die glaubwür— 
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digſte Annahme daß ſich hierauf das Sonett Eleonora 
Cyboͤ's bezieht welches folgendermaßen heißt: 


Angiol sceso fra noi di paradise, 
Con quelle gratie che la sù si danno, 
Hor, che Yaltrui sospetto, e’] nostro affanno 
Cessati sono, anzi tornaro in riso, 

Per voi si scriva, come mai deriso 
Non fü dritto pregar nell’ alto scanno; 
Non cesso Valtrui tema, e’l proprio danno, 
Quel di, che’l vostro e’l mio Signor assiso 

In loco sacro, e dinanzi a Colei 
Stava, che partori nostra salute, 

Pregando il fin’ di tanti indegni mali ? 

O dalli huomini amato, e dalli Dei, 
Ben sei Tu solo, e con ragion’ vertute, 
Che’l tutto in eielo, e’l tutto in terra vali! 


Gleonora Eybo ftarb im Klofter der Murate am 17. Februar 
1594, zur Zeit der Regierung Großherzogs Ferdinand I, 
des beften der medizeifchen Herrfcher. Sie wurbe in dem 
Gewölbe der Kirche beigefeßt, wohin ihr Bruder Albe— 
rico auch die fterblichen Nefte der Herzogin von Came— 
ring bringen ließ. Während fie der Anftalt, wo fie die 
legten zwanzig Jahre ihres Lebens zugebracht, einen 
Theil des Ihrigen hinterließ, bethätigte ‚fie Die Anhäng- 
lichkeit an ihre Heimath durch ein dem Leihhaufe von 
Mafia ausgefehtes Vermächtniß. Und obgleich fie, erſt 
an Genua dann an Florenz durch ihre Heirath gebun— 
den, nur auf kurze Zeit in dem Erblande ihres Hauſes 
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verweilte, erfreuten ſie doch Maſſa's wie ihrer Familie 
beſſerte Tage. Alberico war ein thätiger, talentvoller 
und glücklicher Herrſcher, und das finſtere Geſchick des 
Hauſes ſchien in ihm geſühnt. Sein ungewöhnlich 
langes Leben, welches ihn vierzehn Päpſten, ſechs Kai— 
ſern, ſechs Königen von Frankreich und dreien von Spa— 
nien zum Zeitgenoſſen gab, in der Grabſchrift nicht un— 
geſchickt mit den Worten „in plena bonorum omnium 
et annorum serie pulcherrime vivens” ausgedrückt, 
ließ ihn die Früchte feines Thuns fchauen, während er 
hinwieder die meiften feiner Kinder und Angehörigen vor 
fich ind Grab hinabfteigen fah. Er war es ber dem 
Fleinen Staate Hauptſtadt, Inftitutionen, Anfehen gab. 
Gleich feinem Schwager Guidubaldo von Urbino, gleich 
ben meiften Fürſten Italiens in feiner Zeit, Tehnte er 
ſich an Spanien und ans Reich an, da der heilige 
Stuhl wenig feſte Stütze bot, und wie er noch von 
Carl V die Inveſtitur erhalten hatte, fo erhielt er von 
Ferdinand I das Münzrecht und von Marimilian II 
ben Fürftentitel und den Faiferlichen Adler in den Schild, 
mit dem Worte Libertas als dies Wort alle Bebeu- 
tung verloren Hatte. ALS der alte Adel Genua's megen 
jurisbictioneller. Streitigfeiten großentheild auswanderte, 
nahm Afberico die Mißvergnügten auf und ficherte fein 
Land auf der ligurifchen Seite durch Mannfchaft und 
Befeftigungen. Die neuere Stadt Maffa verdankt ihm 
ihre Entftehung. Wo am Fuße des niedern Hügels 
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der das Gajtell trägt ber Fleden Bagnara Tag, begann 
er im März 1557 die Anlage der Stadt, mit Palaft 
und Kirchen,- Gärten und Brunnen, Mauern und Ba- 
fteien.  Dreihundert Arbeiter waren anhaltend befchäf- 
tigt und in vierzig Tagen entftand ein blühender Schloß: 
garten, in deſſen Erdreich man die Bäume mit Laub 
und Früchten und eine Menge der fchönften Orangen 
verpflanzte. Auch Garrara verfchönerte er anfehnlich, 
und am Meere ftellte er die Veſte Lavenzo wieder ber, 
deren Bafteien über den mit den prächtigften Marmor- 
blöden bededten Strand hinwegſchauen. Auf Reifen 
gebildet, in Italien nicht nur, nad) meift in Rom ver- 
lebter Jugendzeit, jondern im Auslande auch, in Bel: 
gien, Franfreih, Spanien, nahm er regen Antheil am 
geiftigen Leben feiner immer noch vielfach bewegten und 
produetiven Zeit. Selbft in dichterifchen Verſuchen fich 
gefallend, ftand er in mancherlei Beziehungen zu Dich- 
tern und ©elehrten, dem Beifpiel feiner Verwandten 
von Urbing folgend, deren Hof Tange ein Sammelplatz 
für Diejenigen war welche fich der Wiffenfchaft und den 
Künften widmeten. Bernardo Taffo feierte ihn in fei- 
nem Amadis welchen er im Sommer 1557 dem Hofe 
Herzog Guibubaldo’3 vorlas, indem er in folgender 
Dttave Alberico's nicht gewöhnliche Eigenschaften 
rühmte, die Weife anfchlagend, in welcher vor ihm 
Lodoyico Arioſto, nach ihm fein Sohn Torquato die 
Fürften des Hauſes von Eſte priefen: 
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„Und Wlberico, dem in ihrem Schooje 

Garrar’ und Maſſa Marmorſchätze tragen, 

Den hoher Einn und edler Schönheit Nofe 

An Peib und Geifte laffen herrlich ragen, 

Bei Dem ſich eint zu neidenswerthem Loofe 
Was Taufenden Natur und Glüd verfagen, 

An Abel reich und Ruhm und allen Ehren 

Die über's Grab noch Leben uns gewähren.“ 58) 


Als Alberico Eybd am 18. Januar 1623 in dies 
Grab Hinabftieg, war er zweiundneunzig alt, Sein äl— 
tefter Sohn Alderano war lange vor ihm geftorben: 
fein Enfel Carlo folgte ihm nad. Der Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Cyboͤ weiß von deſſen vierzigjähriger Regierung 
nichts zu fagen als daß der Glanz feiner Familie und 
die Ehre der Religion ihm vorzugweife am Herzen ger 
legen, daß er Präfident einer ferrarefifchen Akademie und, 
wie alle feines Gefchlechtes reich an Nachkommenſchaft, 
Vater von vierzehn Kindern gemwejen fei, unter denen 
jene unfelige Beronica, Gemalin Jacopo Salviati’3, welche 
in Florenz dem Gatten das Haupt der ermordeten Ge: 
fiebten in einem Korbe mit Leinwand tberreichend, Die 
fchauberhaftefte Tragödie des an Unthaten reichen fieb- 
zehnten Jahrhunderts aufführte. 

Noch vier Herrfcher aus der Familie vegierten in 
Mafla-Garrara. Aber es ift wenig von ihnen zu mel- 
den. Der Eine, Alberico IL, jonnte ſich in Eaiferlicher 
Gunſt, erhielt den Herzogstitel, ſchlug Ritter und creirte 
Pfalzgrafen was allmälig zu einem in Italien tiefges 
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ſunkenen Titel ward, erfreute ſich an ſchönen Pferden 
und an der Ausſchmückung ſeines Palaſtes. Der An— 
dere, Carlo II, ließ ſich während des ſpaniſchen Erb— 
folgekrieges zur franzöſiſchen Partei heranziehn und war 
nahe daran, der Felonie beſchuldigt ſein Ländchen zu 
verlieren, wie die Herzoge von Mantua und von Mi— 
randola. Der Dritte, wieder ein Alberico, brachte ſeine 
kurze Regierungszeit bei geſchmälertem Einkommen in 
mönchiſcher Einſamkeit zu, während der letzte, Alde— 
rano, den Reſt des Familienvermögens verſchwendete, 
das Land, welches er den Genueſen verfaufen wollte 
und darüber bald verloren hätte, mit Schulden über— 
häufte, und feiner Tochter und Grbin Maria Terefa, 
Gemalin des Erbprinzen von Modena Ereole NRinaldo 
von Efte, nur Laften und Prozeſſe hinterließ. Die fpä- 
tere Gefchichte der Eybo ift nur eine Wiederholung ber 
unendlichen Mifere biefer Kleinen italienifchen Staaten, 
von denen binnen kurzem einer nach dem andern von ' 
der geografifchen Karte verfchwand. Nachdem fie meift 
nur von fremdem Solde gelebt, wurden fie bei jedem 
Zufammenftoß großer politifcher Intereſſen wechfelmeife 
Beute mächtiger Gegner; geiftreiche und unternehmende 
Fürften ruinirten die Länder beinahe mehr noch als 
Schwächlinge, oder gingen in Intriguen und vergebli- 
hen Mühen und wüſtem Sinnenraufch zu Grunde, 
Das vorige Jahrhundert hat die Gonzaga von Mantua 
und von Ouaftalla, Die Pico von Mirandola, die Far: 
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neſen von Parma, die Medici von Toscana ausſterben 
jehn, und die Letzten aller diefer erlauchten Gefchlechter 
waren Hägliche Repräfentanten des italienifchen Prin— 
zipats. Und die Eybo gingen in Maria Terefa in den 
Efte auf, und die Efte felber erlofhen in Maria Terefa’s 
Tochter Maria Beatrice welche einen öftreichifchen Erz- 
herzog heirathete und im Jahre 1829 im Auslande ftarb, 
das Ländchen, welches unterbeß die wechjelnden Gefchide 
der Franzofenzeit erlebt hatte, ihrem älteften Sohn dem 
Herzog von Modena binterlafiend der es mit andern 
Reichslehn der Lunigiana und im Ganzen etwa fechzigs 
taufend Einwohnern feinen übrigen Staaten einverleibte. 

Mafla-Garrara, heute blühend und fruchtbar und 
feinen Marmorbergen Regfamkeit und Reichthum dan- 
fend, hatte fich feiner beiden Herzoginnen mehr zu rüb- 
men ald mancher ihrer Vorgänger, beren Orabmäler, 
nachdem das Gefchlecht der Eybo erlofehen war, in der 
. Revoluziongzeit nicht unverfehrt blieben, indem Firchen- 
räuberiſche Hände die unterirdifche Kapelle in San 
Francesco, wo die Fürften und Herzoge des Landes 
fchlummern, vandalifch vermüfteten und in den geöff- 
neten und durchwühlten Grüften nach geträumten Schäßen 


ſuchten. 


Anmerkungen und Urkunden. 


1) © Xiani, Memorie della famiglio Cybò e delle 
monete di Massa di Lunigiana. Piſa 1808, ©. 15 ff. 

2) Divina Commedia, Purg. VIII, 115, 124; Inferno 
XXIV, 145. — €. Höfler, Albert v. Beham (Stuttgart 1847), 
©. 130. [Bergl. U. Bezzana, Storia della eitta di Parma, 
Bb. IV.] — Viani a. a. O. ©. 21ff. — Leo X fol die Ab: 
fiht gehabt haben, dem Chbö den fhönen Palaft im Borgo zu 
verſchaffen, melden Cardinal Hadrian bon Corneto nad) Bra- 
mante's Plan gebaut hatte, und welcher fpäter an die Krone 
England kam. Vergl. Rambon Brown, Four years at 
the Court of Henry VIII. Selection of despatches written 
by the Venetian Ambassador Sebastian Giustinian. London 
1854. Bd. II, ©. 125. 

3) €. Roncaglia, Statistica generale degli Stati 
Estensi. Modena 1849. Bd. I, S.60ff., 233 ff. E. Repetti, 
Dizionario geografico fisico e storico della Toscana. lorenz 
1833 ff. Bb. I, ©. 481ff. Bd. III, ©. 115 ff. 

4) Repetti a. a. O. Bd. J, ©. 57. 

5) Varchi, Storia Fiorentina, 1. XIV. (Ausg. von 
L. Arbib. Florenz 1844. 3b. III, ©. 133.) 

6) M. Raftrelli, Storia d’Alessandro de’ Mediei. 
Florenz 1781. 3b. II, ©. 76. 

7) Bardi a. a. O. 1. IV. (Bd. I, ©. 307.) „donna 


non pure nobilissima ... . ma ancora prudentissima e di 


IV. 18 


— 74 — 


santissimi costumi.” in Gleiched murde weder von Ricciarba 
gefagt, noch von ihrem Schwager dem Cardinal, der in ben 
Banden ber Frau feined Bruders lag. Ein mider Innocenzo 
gerichtete fatirifches Sonett, mit einem Wortfpiel auf den 
Namen CHybo beginnend (welcher, nebenbei gejagt, verſchieden 
bald Chbö, bald Chbo oder Cibo gefchrieben wird, je nachdem 
man, zum Theil aus dem Griechifchen, defjen Ableitung ver- 
ſucht bat), findet fid) nebft einer Invective in Profa im Mebi- 
zeifhen Archib, Carte Strozziane, Filza 93, No. 32. Es 
beißt mie folgt: 
Cibo da vermi e da rabbiosi cani 
Va a rendere a Leone il suo cappello 
Et riza alle cognate e a te il bordello, 
Che l’arte vostra @ più d’esser ruffiani: 
Non ti vergogni ‚vender’ all’ hispani 
L’inclita patria et condurre al macello 
Il nobil sangue, a Dio et a te ribello, 
Ma temi, ch’ei t’ha nelle sua mani. 
Questa degn’ opra a un religioso 
Del collegio di Pietro, ah.ciel non vedi, 
Che l’e di un Giuda et d’un libidinoso. 
(Questo, non più Lorenzo, sia per i piedi 
Sospeso in piazza, e non per canti ascoso 
Se vuoi Florentia ch’al tuo mal remedj. 

8) Francesco Settimanni, Memorie Fiorentine, zum 
Jahr 1533. HS. im Medizeifchen Archiv. (Diefe aus 17 Folio: 
bänden beftehbenden Aufzeichnungen, welche bis zum Ausgang 
der Medizeifchen Dynaftie im Jahr 1737 reichen, find zwar 
vielfach benußt worden, liefern jedoch namentlich für die fpätern 
Zeiten der Gefchichte bes Großherzogthums Toscana immer 
noch eine Menge des merkwürdigſten Materials.) 

9) Settimanni a.a.D. zum Jahr 1534. „Si comin- 
ciarono in Firenze ad usare i Cocchi, che prima non erano 
stati mai veduti, ed il primo lo fecero fare e venir fuora 
le Marchesane di Massa, che abitavano in Firenze nelle 
case dei Pazzi, e colle quali usava molto Messer Francesco 
Berni.” Derfelbe zum Jahr 1565: „Era moltiplicato in 
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Firenze tanto il numero dei cocchi, che per lo romore pa- 
reva talvolta che rovinasse Firenze, e massime la notte, 
in cui circa le due ore usciva la Signora Isabella de’ Me- 
dieci — coi suoi ceocchi che erano quattro, snonando, fischi- 
ando e urlando, estendo lei giovane, e senza considerazione 
allo scandalo ch’ ella dava, sapendosi che in sua compagnia 
erano i piü scapigliati giovani di Firenze.” 

10) „Ilmo Signor ſighuolo mio doleissimo. — — Mi 
e stato di gran contento quando ho inteso che avete fatte 
le nozze: cosi piaccia a Dio che mi faciate presto avola. — — 
Attendete a star sano et fate che la giustizia vi sia racco- 
mandata, et aricordatevi che sete pastore di quelle pecorelle 
e fate che non siate mercenario.” (,Dal Castello Alexan- 
drino di Firenze” 18. Februar 1537.) Unterfchrift: „Vostra 
amorevolissima madre.” 

Die fpätere Zitulatur war „ho et Ecemio Signore e 
padrone mio osserviho.” 

Mediz. Archiv, Carte d’Urbino, Cl. I. D. G. Filza 236. 

11) Illma et Eccma Sra. e Padrona mia ossma. Non 
acadeva che mi scrivessi el suo buono animo verso di me, 
che ho visti tanti effetti e premeditato amor che non son 
bastate a poterle conoscere non tanto altro. Dio al quale 
e noto el tutto, sia quello che meriti V. Eccza, per queste 
cose temporali le dia le eterne. Per lettere del scalco ho 
inteso che —J Rmo Fregoso deveria esser a la sua badia; 
penso verrä in ogni modo da V. E., ne sono molto con- 
tenta per la consolazione sò che le farà, so bene se scri- 
vessi a la Sigra. Gostanza le basassi le mano da mia parte 
che l’alzerebbe la testa e che diria: no non voglio far niente, 
ma par di far asicurta con V. E. e pregarla che la faccia 
la mia humil raccomandatione a S. S. Rma o con lettere 
o presentialmente, son sicura V. E. non dimentichera per 
el proprio nutrimento suo a far cortesie. Di qui non ho 
nuove, di palazzo non so, perche dalla prima visita in poi 
non ci Sono più tornata. La Sra. Maria mi parve molto 
male ridutta della sanitä, pur ha gran speranza di riacquis- 
tarl.. El Sr. Duca e Duchessa inamoratissimi insieme, 
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mai sta l’uno senza l’altro. Stanno con gran pompa tutti. 
La Sra. Maria tiene le sue stantie fornite’di quelli belli 
corami turchini con qualche poco d’oro, letto di tafeta nero. 
Veste di buratto di filatiecio nero spesso quasi pare di 
quelli ciambellotti senza oude et € grevetto; a me non 
satisfa. Tengono li figlioli ogni cosa e fornito di corami 
idorati, e li legitimi e bastardi tutti stanno alla cura dela 
Sra. Maria. Donne di conto non c’e in corte. La moglie 
del castellano € una galante donna e molto accorta e gentil. 
Altro di questa corte non le so dir. Io so che ho troppo 
cicalato el harolla stracca a farli leger tante seiocheze, 
perdonimi di grazia. Basole la mano. Nostro Sor. Dio 
guardi sua persona. Di firenze a di VIII de luglio nel 41. 
Sva, Caterina Cibo.” 


Mebiz. Archiv, Carte d’Urbino, Cl. I. D. G. Filza 266. 
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folgendermaßen: 

Catharine Cybo 
Camertum duci amite et Leonore itidem Cybg comiti et 
prineipi Filisci prius ac demum Marchioni Cetone Sorori 
sicuti optimis animi dotibus vite atque morum integritate 
coniunctis sic unicum tumulum poni cur. Albericus Cybo 
_ princeps I Massae. Obiit illa anno 1557 ea autem 1594. 

(Bergl. „Die Jugend Caterina’8 de’ Diedici" S. 219, mo 
durch Verfehn Caterina Schwefter Eleonorens genannt ift.) 
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moderazione e costanza d’animo sofferse la buona e la 
rea fortuna del marito.” 
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16) Gino Capponi in ©. Molini’8 Documenti di 
storia Italiana. Florenz 1836. Bd. II, ©. 27. 

17) Camillo Porzio, Storia d’Italia contenente i 
successi dell’ anno 1547 ec. in Opere di C. Porzio ed. C. 
Monzani. Florenz 1846. Kap. VII, ©. 196 ff. — Agoftino 
Mascardi, La Congiura del Conte Gio. Luigi de’ Fieschi. 
Florenz 1854. (Mascardi, geboren zu Sarzana 1591, geftorben 
1640, fchöpft freilich nur aus Andern und ift auch wegen feiner 
rhetorifchen Form nicht zu ben Schriftftellern zu zählen auf .die 
man fich gerne verläßt, verdient indeß in diefem Falle wegen 
des Wiedergebens der in ber Heimath Iebendig gebliebenen 
Tradizion immer Beachtung. Er war Quelle für den Carbinal 
de Retz.) Die genuefifchen Hiftorifer und unter den Florentinern 
Giovan Batifta Adriani im VI. Bud der Istoria de’ 
suoi tempi, geben das Detail der ganzen Gefchichte. 

18) Porzio a. a. ©. Rap. XIII, ©. 208. 

19) Borzio a. a. O. Rap. XVI, ©. 212. 

20) Gaspero Venturini's von Maſſa Chronik, in Bruch— 
ftüden, bei Biani a. a D. Anmerkung 94. 

21) Ebendafelbft Anmerkung 96. G. B. Abriania.a.D, 
V. Bud. (Ausg. Prato 1822, Bd. II, ©. 244.) 

22) Aus VBenturini’s Relation in den vom Fürſten Albe- 
rico binterlaffenen Ricordi della Famiglia Cybo, bei Biani , 
a.0.D. Anmerkung 111. ©. B. Adriani a.a. ©. VI. Bud. 
Bd. II, ©. 361 ff. 

23) Schreiben aus Garrara, 31. März 1548. In dem 
Carteggio di Papi e Cardinali ec. col Granduca Cosimo I, 
Bd. V im Mebizeifchen Archib. 

24) Schreiben Cardinal Eybo’s, Carrara 26. Juli 1548, 
Ebendafelbft. 


25) Hlmo et Ecemo Sre. Anchor’ ch’io sia certissimo, 
come per molti effetti V. Eccza mel’ ha gia dimostrato, 
che d’ogni mia buona fortuna ella se allegri, et dell’ ad- 
versa se contristi, ricercandolo el grado che ho con lei, 
l’osservanza che le tengo et l’affettione che ella porta a 
me e a tutta casa mia, le rendo non di meno infinitissime 
gratie del pio uffizio di condoglienza della morte dell’ in- 
felicissimo mio nipote, che essa ha fatto meco con el Lot- 
tino suo seeretario: et poi che cosi è stata la volontä del 
N. S. Dio, et l’ordine di S. Mta., a ogni minimo cenno 
de la quale esponerei parimente io questa afflitta mia vita, 
mi sforzero patientemente tollerar’ questo si grave colpo 
della fortuna, et una tanta perdita quale ho fatta, pregando 
N. S. Vesù Christo che al sfortunato Giulio nell’ estremo 
punto habbia data fortezza, et ricevutane l’anima tra le sue 
elette, et a me conceda patienza et la gratia sua, Et ri- 
mettendomi nel resto a quanto el. ditto Lottino, con chi 
ho parlato a lougo, per mia parte le referira, faccio fine etc. 
Da Carrara alli XXVIJ di Maggio XLVIIJ D. V. Eceza 
Stor. In. Carle Cibo. (b.b. servitor Innocenzo Cardinale Cibo.) 

Carteggio di Papi e Cardinali ec. Bd. V. Ebendafelbft. 

26) Viani a. a. D. Anmerkung 86. 

27) „Nota, che gli anni 1548, 1549 et 1550 furno per 
la casa Cybo infeliei, et di grandissima perdita, perche 
del 48 fu la prigionia et morte di Giulio Cybo marchese 
di Massa, et il matrimonio di Leonora mia sorella con 
Chiappino Vitelli, fatto eontro la volonta de tutti.” 

Viania. a. DO. Anmerkung 87. 

283) U. Fabretti, Biografie dei, Capitani venturieri 
dell’ Umbria. Montepulciano 1842 ff. Bd. III, ©. 39 ff. 
(Niccolo und Vitellozzo Viteli), S. Tiff. (Paolo Vitelli). 
P. Litta, Familie .Vitelli in den Celebri Famiglie Italiane, 
Von „Chapin Vitelli” fpriht Brantöme in den Capitaines 
estrangers (Ausg. von Büchon, Bd. I, ©. 151), aber flüchtig 
und ganz bermorren. 

29) Direte alla Sigra. Marchesa di Massa che la buona 
volonta che habbiamo havuta sempre verso Msgr Revo. 
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ed Ilmo Card. Cibo e tutta sua casa ci ha mosso non 
meno ehe l’interesse d’altri a proporle di fare un parentado 
della Sigra. Leonora figlia di Sua Sigria. con il Sigr. Chiap- 
pino Vitelli, il quale si sa come a noi per la qualitä dell’ 
una e dell’ altra parte ei pare da fare, cosi ci sara grata 
che sua Sigria. non solo si persuada a contentarsene, ma 
a fare opera che gli altri che ei hauno a consentire se ne 
contentino, perche volendo Lei ci promettiamo che gli altri 
non contrarierauno alla volunta sua, et per mostrarle quale 
sieno le conditioni et qualitä del Sigr. Chiappino vi esten- 
derete a dire quanta virtu et valor dimostransi nelle sue 
attioni et di quanta espettatione sia, quanto sia da noi 
amato et tenuto caro, et come le faculta sue non son certo 
poche, et come quelle, erescendo il credito e la reputatione, 
si son per fare sempre maggiori. Aggiungerete quanto 
sono stati honorati et valorosi i Sigri. di quella casa, quanto 
‚sia mobile, et i parentadi che ha fatti colle altre case nobili 
d’Italia che a voi son benissimo noti, et che accozzandosi 
tutte queste qualita dalla sua parte, a noi pare che se ne 
possa benissimo contentare, pur che noi non vogliamo in 
questo cosa che sia contro la sua voglia, ma che la se ne 
debba come a noi pare che possa satisfare. 

Istruzioni ad Ambasciatori ec. No. 69. Codiei Gino- 
riani im Mediz. Archiv. 

30) Ulmo et Ecemo Sor. Mi e stato sommamente 
grato che all’ Ecc. Vra sia piaciuto far proponer’ alla Mar- 
chesa mia cognata il Sigr. Chiappino Vitelli per la Leonora 
conforme al ragionamento che M. Jacopo de’ Medici et io 
ne havemo insieme a i di passati, attorno a che se non li 
replicassi il medesimo che con il prefato M. Jacopo le 
scrissi et mandai a dire, non saprei per hora che altro di 
piü potermilene far intender, se non che anchor’ io con- 
corro con l’oppinione della predetta Marchesa circa ’l far’ 
che la Leonora sappi tutti i partiti che si haranno in mano 
per lei, accio che havendosi essa a goder’ il marito che le 
si darà sin che a Dio piacerä, ci habbi dentro prima che 
pigliarlo quella parte di sodisfattione che le si conviene, 
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per tutte quelle ragioni et rispetti che in un simil caso si 
hanno da considerare. Et con questo fine ete. Da Carrara 
allı XXVIJ di Settembre del XLVIJ. D. V. E. Stor. 
In Carle Cibo. 
Carteggio di Papi e Cardinali. Bd. V. Ebenbafelbft. 

31) Ilino et Ecco Sre. Havendo mandato a Fiorenze 
il Marchese Leonardo Malaspina con sua consorte per far 
compagnia alla Leonora sin qua per ragionarle di quanto 
mandai gia a dire all’ Ecc.' Vra con M. Jacobo de’ Medici 
et di quel che,la Marchesa mia cognata disse in Roma al 
Segretario Lottino, attorno al maritaggio della ditta- Leo- 
nora, et havendomi in cambio di venir subito da me, fatta 
la risposta che dal mio Volturara, qual mando a posta a. 
questo effetto solo all’ Ecc. Vra, intenderä: La prego 
che gli creda tutto cio che per mia parte le esporrä at- 
torno a questo negozio, come farebbe a me proprio. Et 
che mi ei dia sopra quel consiglio et aiuto che’l grado 
che ho con lei et importanza del caso di che si tratta 
ricercano, che ne restero per sempre obbligato all’ Ece. 
Vra, alla quale del continuo mi offro etc. etc. Da Carrara 
alli XVII d’Ottobre del XLVIIJ. Di Vra Ecceza Stor. 
In Carle Cibo. 

(NS.) Prometto Io Hieronimo Vecchiano vescovo 
di Volturara alla Ecc. Vra per virtüu della sopraditta litt 
del Remo et Illmo Sigr. Card. Cibo mio padrono che ve- 
nendo la Sra. Leonora a Carrara, et dicendo voler essere 
maritata, li saranno proposti da S. Sria. Revma et dalla 
Sigra. Marchesa sua madre tutti i partiti che hanno per le 
mani et le conditioni et qualitä loro, et che non la forze- 
ranno a consentir più in uno che in un altro contro a sua 
voglia, et per fede del vero mi sono in nome di Lor Sigrie. 
sottoseritto qui di mano propria in Pisa questo di XIX 
di Ottobre 48. 

Carteggio di Papi e Cardinali. 8b. V. Ebenbajfelbft. 

32) Per obedire all’ Eccmo Sre. Ducha di Fiorenza 
e compiacere al Rmo mio et la Sra. Marchesa mi contento 
andare a Carrara con questo che primax che io eschi dal 


— 281 — 
monasterio il Cardinale et la Sra. Marchesa scrivino una 
lettera per una a S. E. in la quale dichino e s’oblighino 
a quanto di sotto accio le cose sieno chiare di maniera 
chel detto Sr. Ducha non habbia havere fastidio delle tante 
eortesie che fa alli mia et ame, e quanto desidero & questo 
che subito che sarò arrivata a Carrara il Rmo. et la Sra. 
Marchesa mi habbino a proporre tutti li partiti che hano 
intra li quali sia il Sre. Chiappino, si come e mente di 
S. E. et come loro li hano promesso et che liberamente 
stiano contenti di chi io mi eleggero et subito mi rimettino 
in lo stato di S. E. o faccia venire in Carrara quello di 
chi faro electione avanti che la Sra. Marchesa si parta per 
andare dal principe, et piu domando che il Sr. Ducha per 
grazia singulare mi conceda un gentiluomo di sua in com- 
pagnia quale mi contenterei che fussi il Sre. Lorenzo Pagni 
et che havessi autoritä ogni volta che mi fussi manchato 
in cosa alchuna ricondurmi dove mi parto et se faranno 
quanto di sopra e scripto subito mi porro in camino. 
Carteggio di Papi.e Cardinali. Bd. V. Ebendafelbft. 

33) Ein Schreiben des Biſchofs von Volturara an Cos— 
mus bon Medici erzählt die Verhandlung mit Eleonoren und 
die Aufnahme die er bei der Familie gefunden. 

Ilmo et ecemo Sor. et Pron mio osservmo. Se ben 
non mi e licito replicar a quel che l’Eecellenza vostra mi 
ha scritto con la sua de Il, anzi approvar ’ tutto per es- 
serli fidelissimo vassallo et affettionatissimo servo, non 
pero perch’ella, piacendoli, possa informarsi della veritä, 
manchero dirle che se qualchuno per sgravar se, le ha 
data sinistra informatione delle attioni mia, ha fatto cio 
che li e parso, ma non giä quel che doveva, essend’io 
sicurissimo si nel negotio della Sra. Leonora non haver 
preteriti li ordini suoi: come in ogn’altra cosa non haver 
mai fatto nissun’ offitio ne cosa che non si appartenga a 
ogni huomo da bene, ne disservita, o oflesa I’ E. V.; ma 
obeditala et reveritala sempre come son tenuto. Et per 
darle minuto ragguaglio di quanto ho passato da che fui 
aLivorno sin adesso, la certifico che giunto in Pisa andai 
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a pigliare licenza dalla ditta Sra. et le dissi queste proprie 
parole: Sra. voi siete una galante donna. Io mi harei 
ereduto che se pur volevi uccellar tutti li altri, che a me 
havessi dovuto dir la verita. Voi vi siete ingegniata farmi 
eredere che l' IImo Sor. Duca nostro haveva in mano el 
maritarvi nel suo nano non che in ogni altra persona, et 
io ho trovato che voi havete fatto come le Monache da 
Genova. Del che ella mostro maravigliarsi, et io seguitando 
le dissi: Sra. si, non vi gittate via, perche vi havete prima 
preso per marito el Sr. Chiappino da per voi, et accettato 
l’anello, che fattolo intendere a S. E. ne a altri, et a me 
volevi far credere che l’Sor. Duca vi poteva dare a chi 
gli pareva et piaceva. Mi rispuose che tutto cio che ha- 
veva fatto era seguito, a richiesta, d’ordine, et comissione 
del’ E. V. Li replicai: Sra. no, anzi son certificato che 
’Sor. Duea non ha mai saputo le cose vostre, se non 
doppo !’fatto, et manco al’hora cred’io che I’ harebbe sa- 
puto, se non perche havete conosciuto che non ei & si 
buono non che miglior mezo a placare el cardle et la mar- 
chesa che S. E., qual son certissimo che come principe 
benigno che €e, non manchera d’interpor l’opera et suo 
mezo per quietarli. Mi rispuose che alla demostratione 
che !E. V. farebbe contro di coloro, che havevon speso 
il nome suo in maneggiar questo negotio, mi chiarirei se 
lei o io diecevamo le bugie. Le replicai che questo milite- 
rebbe, se fusse vero che essa fusse stata persuasa a far 
quello che haveva fatto da per lei in nome dell’ E. V., ma 
che essendosene impaceiati a richiesta sua propria non 
accadeva che l’E. V. ne facesse dimostrazione alcuna. Mi 
replico: adunque lo negano? Li rispuosi che non accadeva 
che nissuno ’] negasse, perche io ero certificato che lei 
haveva pregato non una ma piu volte chi se ne era impac- 
ciato che li facesse haver et Signor Chiappino per marito. 
Mi torno a replicar quanto di sopra li ho scritto, et per 
volermelo far credere mi disse clie ’] Vescovo di Cortona 
haveva scritto in una lettera, che lei l’haveva vista et letta, 
questa esser la mente dell’ E. V. Li respuosi: questa, 
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Siga. mia, sara qualche vostra nuova mutazione, pensando 
farmi eredere quel che io son certo che non €. Allhora 
mi torno a mostrar quella lettera di che E. V. mi ra- 
giono a Livorno, qual’io li dissi haverla havuta in mano 
et letta, sopra’l tenore della quale li feci constare, che 
quella lettera era un perfetto testimonio a certificar ognuno, 
che E. V. non haveva saputo questa cosa, se non quando 
non si poteva stornare. Intendendo questo mi disse: Ves- 
covo, sin che costoro non operano che T cardinale mio zio 
et la marchesa mia madre consentino a questo matrimonio 
non eseiro di questo monasterio. Li replieai: Dio ve is- 
piri a far cosa che, pensando emendar un errore, non 
multiplichiate in piü inconvenienti. Et con questo mi 
partii da lei, promettendoli che pagsato che fusse questa 
prima furia in che mi pareva veder che sua Signoria Re- 
verendissimma et la Signora Marchesa intrerebbono, subito 
che intendesseno questa cosa, farei dentro ogni buon officio 
et opera, et Dio et lor Signorie mi. saranno sempre ottimi 
testimoni di quello che ho giä fatto più di tre volte. Giunto - 
che fui a Carrara, refersi a Sua Signoria Rına et alla Sra. 
Marchesa et progresso di questo negotio, certifichandoli 
sopra dell’ honor mio che E. V. ne la Sra. Duchessa sua 
eonsorte ne havevano se non piü almen tanto dispiacere 
et fastidio quanto lor Signorie, et che io ero certissimo 
per molti riscontri, che quelle non havevano saputo le cose 
se non da poi ’ fatto, et che li pregavano che non voles- 
sino lassarsi vincer dalla collera et dal giusto sdegno, ma 
governarsene con prudenza, et che in le cose adverse si 
conosceva el valor delle persone. Con questo li lassai per 
al’hora. Doppo che ebbeno cenato, mandorno per mc, et 
mi disseno che eron risoluti mandare el Signor Gio. Fran- 
cesco Sanseverino al E. V. et a parlar di nuovo alla Sig- 
nora Leonora. Al che io rispuosi, che potevano far cio 
che li piaceva, ma che mi tenevo per fermo, che la cosa 
fusse in tal termiue, si quanto a Dio come al mondo, che 
non si poteva piü rimediare, pur che facessino quel ehe 
piu li accomodava. Questo & tutto quello che è passato 
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per le mani mia da poi che mi partii da Livorno. Se all’ 
E. V. & stato referto altrimenti, mi offero starne a tutti i 
paragoni che quella mi comanderä. Se la Signora Leonora 
ha fatto dire all’ E. V. una cosa per indurla a perseverare 
in pigliar la sua protettione, et quä per qualchuno di quelli 
che e’son venuti per accompagnarla a Carrara ne ho man- 
dato a dire un’altra al Cardinale et a sua madre, pensando 
con dar parte della colpa di questa cosa a altri, sgravarsi 
lei et con questo mezzo placare il zio et la madre, et se 
su questa relatione questi Signori si son risoluti mandare 
el ditto Signor Giovanni Francesco all’ E. V., che colpa & 
la mia? Ocche ei posso et deblo far’ io, eonoscendo mas- 
sime quanto a me questa non esser cosa nuova, che ho 
per piü d’una esperienza assai prima che adesso chiaritomi 
del modo del procedere della Signora J,eonora in tutte le 
sue attioni. Supplico adunque P E. V., che come prineipe 
giusto che € sia contenta non imputare a me le colpe d’ altri, 
et che non mi tenga in sua disgratia, non me ne havendo 
io massime data pur colorata non che giusta causa: Con 
questo fine baceiandoli humillimamente la mano del continuo 
mi raccomando che Nostro Signore Dio la conservi insieme 
con la Signora Sua consorte sana e felicee Da Carrara 
alli 8 di Novembre 1548. Humillo. Servo et obedientissimo 
Vassallo II Vescovo di Vulturara. 

34) Ilmo Sr. Dal Sr. Gianfranceseo o inteso che la 
Ece. V. se contenta mandar la dionora qua con condueione 
che non labia a sforcar ne violentarla, io dieo e prometo 
a la Eec. V. chio non la sforcaro, e quando finira el tempo 
che la V. Ecc. era dacordo con el deto Sr. Gianfrancesco 
che la dionora non stia piu qui Ja rimandaro sul suo stato, 
da C'arrara alli 5 di novenbre. Di V. Eee. serva Ricciarda. 

Illmo et Ecemo Sre. Riservandomi a rispondere alla 
dell’ Ece. Vra portatami dal Sigr. Giov. Francesco San 
Sno. a un’altra volta sperando darle a ciascuna parte di 
essa tal sodisfatione di me che non mi hara in quel conto 
che con ditta sua mostra tenermi, la presente sara solo 
per farla intendere che operando che la Leonora venga a 
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starsi con sua madre et con me un tempo honesto con- 
forme a quanto si € ragionato tra I’ Ecc. Vra et il ditto 
Sigr. Gio. Francesco, non sara da nissun di noi violentata 
no forzata a dir ne far cosa nissuna contro a sua voglia, 
et che ne la rimetteremo nel ditto tempo nel suo dominio; 
certifiecandola che per nissuna cosa di quelle che per la 
ditta sua mi ha scritto, la desidero qui, se non perche mi 
par che sia parte mia el farla venir da noi, come piü dif- 
fusamente le exporrä el prefato Sr. Gio. Franeisco in mio 
nome, al quale restera servita credere tutto cio che li ex- 
porrä attorno a questo negotio come farebbe a me proprio 
che etc. Da Carrara alli V di Xbre. (Novembre) del XLVIII. 
Di Vra Eccza Sr. In Carle Cibo di mia propria mano. 

Carteggio di Papi e Cardinali. Bd. V. Mediz. Ardiv. 
Ebendafelbft. 

35) Schreiben Cosmus' I an Card. Cybo. Florenz 7. No: 
bember 1548. Ebendafelbft. 

36) Sommario di quanto si & reflerto a S. Ecc. per 
parte del Rmo. Cardinale Cibo. (Relatione di M. Fran- 
cesco Mascardo Auditore del Rmo. Card.) 

Carteggio di Papi e Cardinali. Bd. V. Ebendafelbft. 

37) Illmo et eccmo Sor. Se i ministri dell’ Ecc. vra 
che eron’a Genova li havesser’ referto quel ehe ho risposto 
a essi quando mi parlorno del negotio del Sr. Chiappino 
e della Leonora, et cio che li feci intendere haver risoluto 
a tutti quei grandi che me ne ragionorno, si per ordine 
del sermo prineipe di Spagna come in lor nome particolar- 
mente, mi tengo sicuro che quella haria mancato dirmene 
quanto con la sua dei XVIJ presentatami dal Mco. M. 
Bartolomeo Albizini da Castello me n’ha scritto, et poi 
che questo non è seguito, et perche essa non habbi per 
"’advenire da pigliarsi tal fastidio, ne dar a me questa 
alteratione, mi occorre in risposte di ditta sua dirli ch’ 
essendosi fatto el piu senza me, faccisi pur ancor’il resto, 
et tengasi l’Ecc. vra cerfissima, che Lei et le cose sue 
terro et trattero del continuo da padre et servitor come 
le sono et saro sempre, supplicandola ch’ se desidera farmi 
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cosa grata, resti Servita non mi scriver ne far parlar pitı 
del sudetto affare, et in ogn’ altra sua occorrenza comandimi 
et disponga di me et di quanto ho al mondo come fa di 
se Stessa, et come hä fatto per l’adietro, et più se piü hi 
accomoda che non mi troverä mai stracco ne satio di 
servirla.. Et con questo fine etc. Da Carrara alli XX di 
Genno. del XLVIIIJ. D. V. Ecca Stor. In Carle Cibo. 
Carteggio di Papi e Cardinali. ®b. V. Ebenbafelbft. 

38) Umo et Eecmo Sigr. Essendosi in queste notte 
passate preso quà un’storione, mi & parso mandarlo all 
Eceza Vra aceio che in questi pochi giorni di quadragesima 
lo godi, per amor mio, insieme con la Sigra. Duchessa; 
mi duole non haver comoditä mandargli di meglio conforme 
alla stagione, perche in vero siamo come mezi assidiati di 
simil cose, V. Eccza resti servita appagarsi del buon animo 
mio. Mi ritrovo al presente con un poco d’indispoösition’ 
di gotta nel Castel di Massa, il quale, come I’ Eccza V. 
haverä inteso, è stato alla fine di ordine di S. Mta. C. 
restituito in pristino potere alla Sra. Marchesa, del che sö 
l’Ecc. V. n’haverä sentito piacer’ si come noi d’ ogni suo 
felice successo ci siamo sempre ralegrati e ci ralegriamo. — 
Del Castel di Massa alli XVIIJ di Aprile MDXLVIN 
di V. Ecc. Sor. In Carle Cibo. 

Carteggio di Papi e Cardinali. Bd. V. Ebenbafelbft. 

39) Illmo et Eccmo Se. Non essendo la resolutione 
che !’ Ecec. V. ha presa attorno alla differenza che verte 
tra’ 1 S. Chiappino Vitelli, la Leonora, et noi altri per 
causa delle doti della ditta I,eonora, stata punto imeno 
honorevole di quel ch’io me ne son sempre tenuto sicuro, 
et che da un Principe par suo se ne doveya et poteva spe- 
rare, non mi resta, conoscendo che l’usar cerimonie et belle 
parole tra quella et me non conviene al grado che habbiamo 
insieme, da dirle circa di questo altro, se non baciarlene la 
mano renderlene quelle maggior gratie che posso et devo, 
et pregarla che giudicando essa che l’aggiungere alla 
Capne. (Capitolazione) che quella me ne ha mandata con la 
sua de’ 16 quelle poche cose che qua li ho poste non 


— 237 — 


habbi, a disturbar il già stabilitone per le man sue rice- 
verei per segnalatissima mercede che quella restasse ser- 
vita farcele accomodare; Certificandola che] procurare che 
io faccio che mi si proroghi il termine del ponere in San 
Giorgio li sec. Xm. che li ho à mettere, tre altri anni, oltre 
alli X contenuti in la ditta Capne., non procede perche 
io non sia resolutissimo eomplir a questo artieolo quanto 
prima mi sarä possibile, ma solo per poter in questo tempo 
supplire ancora à qualche altra spesa che necessariamente 
mi convien fare non volendo io mancare a me stesso, ne 
rimettermene a quel che ne eseguisse che mi restera a 
dietro, et quello che mi ha indutto a ricercarle che man- 
cando io (che nostro signore Dio si degni conservarmi 
quanto sarà il suo servitio et la salute del anima mia) non 
si possa levar di S. Giorgio la dote della ditta Leonora 
senza ’] consenso di Alberigo mio Nipote essendo morto 
el S. Lorenzo, e oltre all’ essermi per più d’una esperienza 
chiarito del cervello, prudenza et governo della ditta Leo- 
nora, l’esemplo della Contessa di Gaiazzo mia sorella, 
havendo visto che la bona memoria del Conte suo marito 
ö per lusinghe ô per minacce o per qualsivoglia altra causa, 
non li essendo stato necessario ricercar altro consenso 
che quello della ditta mia sorella per disponer della sua 
dote, ne I!’ ha talmente consumata, et dilapidata tutta che 
volendo lei hor vivere bisogna che ella facei come puö et 
che stia tutto ’) di quando a Piagenza, quando a Parma, 
et quando a Roma, dove hora si truova, & litigar un pane. 
Sı che se ’ E.V. senza conträvenir alla mente et resolu- 
tion sua puö o’le par d’accomodar in questa ditta Capne. 
queste dui cose et certe altre parole che io le ho aggiunte 
come intendera dal Abbate Guiducei et dal Mascardo, sia 
eontenta farlo che le ne restero per sempre obligato, et 
quando aneor non si elegga pur di parlarne, non che di 
effettuarlo me ne rimetto alla sua deliberatione, contentan- 
domi di tutto eiö che quella ei ha risoluto et risolverä 
dentro, come se io in persona fussi intervenuto, à fermar 
la ditta Capne, et per ultimarla una volta per sempre, et 
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darline quel manco fastidio che si puö, hö mandato con 
questo spaccio la procura nel Reverendo Abbate Guiducei 
et nel Mascardo conforme alla minuta che me ne e stata 
inviata di costä, per che le diano quel fine che sarä lor 
ordinato dall’ excellenza vostra, et se prima non ho risposto 
a ditta sua, ne inviata la sua detta procura, è proceduto 
per trovarsi la Marchesa et Alberigo absenti, et esserei 
(come quella sa) bisogno della presentia loro volendo far 
le cose valide. Et con questo faro fine raccomandandomi 
et offerendomi del continuo all’ eccellenza vostra, quale 
Nostro Signore Dio felieiti et conservi sana. Da Carrara 
alli 23 di Agosto del XLIX. Di V. Eceza. Servitor In 
Carle Cibo. 
Carteggio di Papi e Cardinali. Bd. V. Ebendaſelbſt. 

40) Serenissime Caesar. Alias annis elapsis devota 
Maietis V. Ill. Leonora Cibo filia Ill. D. Laurentii matri- 
monium contraxit cum nunc defuncto D. Johanne Aloysio 
comite de Flisco et dotes ipsius D. Leonorae solutae fuerunt 
dieto D. Johanni Aloysio eius marito qui pro cautione et 
hipotheca seutorum novem millium auris solis dotium prae- 
dietarum, in casu earum restitutionis, obligavit castrum 
Carexeti cum sua curia, constituendo se tali casu illud pos- 
sidere nomine dietae Ill. Leonorae ut patet per instrumenta 
publica, cum consensu tamen Caes. Mai. V.; verum quia 
soluto matrimonio ob mortem dieti comitis Johannis Aloysii 
venit casus dietarum dotium restituendarum et quas omni 
iure iustum et aequum est eas sibi restitui, ut ex eis vivere 
possit secundum gradum suum; ideo parte praefatae lll. 
Leonorae Cibo humiliter supplicatur praef. Caes. Mai. Vra 
quatenus argumentis praedictis intuitu iustitiae et pietatis 
cum causa dotium et viduarum sit favorabilis dignet ordinare 
lllmo Don Ferando de Gonzaga qui nunc habet et tenet 
dietum castrum Carexeti, ut illud cum sua curia consignet 
et tradat in solutum pro dietis scutis novem -millibus dotium 
praedietarum praefatae Leonorae, eumque deputare iudicem 
seu executorem super praedietis cum emergentibus et de- 
pendentibus ab eis, vel ordinare et facere ut eidem Leo- 
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norae solvantur scuti novemmillia prout sperat Caes. Maiest. 
Vestram horum alterum esse pro iustitia et equitate fac- 
turam cui se humiliter et devote eommendat. 

Das Inſtrument mwodurd das Caftell von Carifeto zur 
Sicherheit der Mitgift Eleonorens hypothezirt wird, ift vom 
19. März 1543. Die Faiferlihe Bewilligung (Instrumentum 
consignationis privilegii consensus Caesareae Maiestatis) ift 
zu Speier am 5. Februar 1544 ertheilt. Gian Luigi heißt in 
diefen Aftenftüden: Ill. D. Johannes Aloysius Fliscus comes 
quondam III. Sinibaldi. 

Miscellanea, Filza XL. Mediz. Archib. 

41) Der Cardinal ECybo meldete folgendermaßen dem 
Herzoge von Florenz des Bruders Tod: 

HImo et Ecemo Sigre. Se ben’son certo che l’Eccza 
Vra ha assai prima della ricevuta di questa mia, saputo 
la morte del Sigre. Lorenzo mio fratello et affezionito 
servitor suo, mancherei non di meno troppo di quel che 
mi s’appartiene et alla servitü che tutti noi altri teniamo 
con quella e con la sua Illına casa, se con questa mia non 
le dessi, con quel maggior dispiacer’ et travaglio che imaginar 
si può, adviso della perdita che ho fatta: Et con supplicar 
Sua divina Mta. che si sia degnatä ricever quel’anina nel 
numero delle altre beate faccio fine et all’Eccza Vra del 
continuo mi offero et raccomando Che N. Sr. Dio la con- 
servi insieme col’Illme Sra. Sua Consorte et figliuoli in 
longa sanita et contenta. Da Carrara all’ otto di febbo del 
XLVl1lJ. Di Vra Eccza. Stor. In Carle Cibo. 

Carteggio di Papi e Cardinali. Bd. V. Ebendaſelbſt. 

Bei Viani a. a. ©. ©. 24. findet fi) als Lorenzo's 
Todestag irrthümlich der 14. März angeneben. In ber Grab: 
ichrift fteht unrichtig das Jahr 1548. Es beißt darin: Lau- 
rentio ex antiquissima Cybea familia e summis pontificibus 
aliisque clarissimis viris oriunda Massae marchioni I. co- 
hortis pontificiae Clement. VII. Praef. plurimis laboribus 
perfuncto et se in agrum Pisanum ad sua praedia recepto etc, 

42) Viani a. a. DO. Anmerkung 78. 
43) Settimanni a. a. O. zum Sabre 1552. 
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44) Galluzzi, Storia del Granducato di Toscana. 
Buch II. Kap. 5. 

45) ®afari, Ragionamenti sopra le invenzioni da lui 
dipinte ec. Giornata III. (Vaſari's Werke. Florenz 1832 ff, 
©. 1410.) 

46) Ricotti, Storia delle Compagnie di ventura, VI, 
I, 3. (Turin 1843 ff. Bd. IV. ©. 103 fj.) 

47) Denniftoun, Memoirs of the Dukes of Urbino. 
Zondon 1851. Bd. II. ©. 9. 

48) Settimannia.a.D. zu den Jahren 1560 und 1569. 


49) Guido Bentivoglio, Della guerra di Fiandra. 
P. I. 18. 

50) Bentivoglio a. a. O. J. 9. 

51) Litta, Familie Vitelli a. a. DO. — Chiappino's 
Beleibtheit gab den Anlaß zu folgendem Epigramm, welches 
in Flandern gemacht worden ſein ſoll, und welchem zufolge 
feine religiöfe Geſinnung gerade nicht ſehr gläubig geweſen zu 
jein fcheint: 

O Deus omnipotens, erassi miserere Vitelli, 

Quem mors praeveniens non sinit esse boven. 

Corpus in Italia est, tenet intestina Brabantus, 

Ast animam nemo. Cur? quia non habuit. 
Relazioni degli Ambaseiatori Veneti. Seriell. Bd. I. &. 340, 


52) Die Verwendung des Großherzogs geſchah mittelft 
nachfolgenden Schreibens vom 17. März 1576 an den Erzbifchof 
von Florenz, Aleffandro de’ Medici, nachmaligen Cardinal und 
Bapft unter dem Namen %co XI, 

La Sigra. Leonora Cibo, mentre che il Sigre. Chiap- 
pino € vissuto in Fiandra, si € trattenuta nel Monasterio 
delle Murate con molta quiete et benevolentia di quelle 
madri, et hora che @ mancato, desidera di continuare di 
starvi, ma per rimediare ad alcune sue indispositioni vor- 
rebbe poterne uscire tre volte ’anno, o per pigliare aria, 
o per usare gli bagni di Lucca, et ci ha pregati che inter- 
cediam per lei questa grazia. Però vogliamo che a nome 
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hostro ne supplichiate Sua Beatitudine ed assicurarla che 
questa Signora merita questa grazia, per l’honorata et 
religiosa vita che vi ha tenuta fin qui, oltre che questo 
convento potrebbe fare un giorno notabile acquisto, sendo 
ella rieca et senza figli, oltre al favore che ne riceveremo 
noi stessi. 

Registro di Lettere del G. D. Francesco. F. 58. Im 
Mediz. Archiv. 

93) Schreiben bes Großherzogs Franz I an Eleonore, vom 
27. November 1584. 

Poiche l’occasione di ricondurre a casa D. Caterina 
sua nipote & cosi ragionevole, fa molto bene V.S. andare 
accompagnarla per riecondurla poi a monacarsi, et io la 
ringrazio della parte che l’& piaciuto darmene desiderando 
io sempre ogni sua satisfatione e contento e mele racco- 
mando. 

Registro di lettere del G. D. Francesco. F. 76. Mebiz. 
Archiv. 

Die jüngere Caterina Cybo, Alberico's Tochter aus zweiter 
Ehe, geboren 1566, trat 1585 ins Klofter unter dem Namen 
Angela Caterina und wurde zweimal, in den Jahren 1612 und 
1618 zur Nebtiffin gewählt. Sie ftarb am 17. Auguft 1640. 
Vergl. D. M. Manni, Osservazioni istoriche sopra i Sigilli 
antichi de’secoli bassi. (Florenz 1740 ff.) Bd. X, ©: 145: 
Bd. XVIU, S. 9; Bd. XIX, ©. 101. Die Töchter D. Ercole 
Sfondrato’3 und der Lucrezia Cybö, Eleonora (Dianora) und 
Anna Maria, welche nad) dem Tode ihrer Mutter in den Murate 
erzogen murden, nahmen dort im Fahr 1609 den Schleier, 
ald Suor Fppolita Acciajuoli, aus der Familie der lebten 
Herzoge bon Athen und Korintb, Aebtiffin war. In den Murate 
ſah man nur Nonnen bornehmer Familien, und die aus dem 
Haufe Eybo erwiefen dem Klofter mancherlei Gunſt. (Manni 
a. a. O. Bd. XIX, ©. 100.) 

Details über den Aufenthalt Eleonora Chbö's in der 
Murate müfjen fich in der Chronik dieſes Kloſters bon ber 
Gründung bis zum Jahr 1597 finden, welche eine Bewohnerin 
beffelben, Suor Giuftina Niccolini, verfaßte und aus welcher 
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Domenico Moreni, ber fie in feiner Bibliografia storico- 
ragionata della Toscana (Florenz 1805. Bd. I, ©. 123) 
anführt, in der Ricordi intorno ai costumi ec. del Granduca 
Cosimo I di D. Mellini ($lorenz 1820. ©. 112) ein interefjan- 
tes Kapitel über den gezwungenen Aufenthalt der Camilla 
Martelli mittheilt. Nach der Aufhebung des Klofterd im Jahr 
1808 kam die Handſchrift in jenes von ©. Apollonia, das dem— 
felben Orden angehört, und wurde im Jahr 1818 von einer 
Aebtiffin Lucj dem gedachten Moreni geliehn. Leider ift es 
mir, der forgfältigften Nachforfhungen ungeachtet, nicht gelun- 
gen bon dem Verbleiben diefer Chronik eine Spur zu entdeden. 


54) Briefe Eleonorens an den Herzog bon Urbino, bom 
23. Auguft 1580 und 28. Mai 1583. Mediz. Ardit. Carte 
d’Urbino, Cl. ID. G. F. 337. 


55) Sermo Granduca mio Sre. Credo che V. Aza. 
Serma abbi saputo con quanto disavantaggio mio io m’ac- 
cordassi col Sr. Gio. Vince. Vitelli, meramente per viver 
quieta, et pensando che fusse conosciuta da lui l' amore- 
volezza mia; ma io comincio assai tosto a sentir frutti 
molto contrarj, atteso che di quella poca dimostratione che 
mi haveva fatta il Sre. Chiappino di lassarmi aleuni pochi 
mobilj assai vechi, che quasi tutti furno conprati de mia 
danarj, si allega hora, doppo essere passato uno anno € 
havermi lassata pagar la gabella di essi e far altre spese, 
che ci sia una certa revocatione fatta in Fiandra del 73, 
e si prepara di travagliarmi, se bene mi viene detto, che 
in Fiorenza non & valido, senza tener conto di quanto il 
padre e lui abbj sentito benefizio dalla mia dota, e dalla 
parsimonia con la quale io son sempre vissuta, e che pur 
dovevo aspettare da un marito, che o sempre servito e 
osservato, magior cossa de simil miserie. Ma questo non 
mi preme tanto, poi che ci sara di megio la giustizia e 
la veritä, quanto mi fä li modi si tengano meco dal Sr. 
Gio. Vinezo, in venire a termine di far attaccare senza 
rispetto alle chiese principale di Fiorenza e in particolare 
di questo monasterio delle Murate, ammonitioni apliche 
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come s’io fussi privma persona e di poca coscienza, non 
si ricordando egli ch’io sono nata gentildonna ct ö l’animo 
conforme al nascimento mio, et che più presto © soppor- 
tato ch’altri hebbino hauto della mia robba ch’io del loro, 
come eredo che V. A., che ci conosce tutti, sappi benis- 
simo. E perche non ö in questa vita magior speranza che 
in V. A., sotto l’ombra della quale io vivo, vengo a sup- 
plicarla ch’si degni di mostrare al Sr. Gio. Vince. e al 
mondo, ch’ ella vole ch’ io sia riconoseiuta e rispettata come 
sua servitora, e ch’fui maritata dalla gloriosa memoria del 
Sr. Suo Padre, dando quei rimedj ch’ io confido dalla sua 
bontä, aceiö nell’avvenire io non riceva indegnitä alcuna 
ne ancho-l’abbi per conto mio questo monasterio tanto 
venerando; ch’ io lo ricevero per singularissima gratia da 
V. A., che Dio ne rendi sempre fellice la sua serma per- 
sona, ch’ farö il fine con ch’ gli bacio le manj. Dalle Mu- 
rate alli 2 di genaro del 76. 
Di V. A. Serma. umil serva e crcata 
Leonora Cibo. 


Carteggio del G. D. Francesco. F. 34. Mediz. Ardiv. 


56) Libro della gratia et del libero arbitrio di S. Ago- 
stino — tradotto da Messer Lodovico Domenichi. Florenz 
1563. Die Widmung „alla Illustriss. Signora la S. Leonora 
Cibo - Vitelli” ift vom 20. Juli 1563. 


57) Das Sonett ift gedrudt in den Rime toscane del 
R. Faustino Tasso Vinitiano ete., raccolte da diversi luoghi 
et date in luce da Girolamo Campeggio. Zurin 1573. (Zmei 
Sammlungen.) Der Drud ift jedenfalls fehlerhaft, in gegen: 
wärtigem Abdrud ift menigftens mittelft anderer nterpunction 
abzubelfen verfucht worden. Vielleicht ift das Sonett an D. 
Angelo Grillo, Torquato Taſſo's Freund und Correfpondenten 
gerichtet, der fich gerne im Dichterifchen Produkten verſuchte. 
Die Beziehung auf die Schlaht von Lepanto ift mir durch 
Gefare Guafti, den Herausgeber der Briefe T. Taſſo's und 
feinen Kenner ber italienifchen Literatur, angedeutet worden. — 
Fauftino Tafo, aus Venedig, aus dem Orden der Minori 
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Offerbanti, mollte zu Bernardo's und Torquato's Verwandt: 
haft gehören und feheint Gedichte, die ibn gelegentlich Tobten, 
fi) von Bekannten und Nichtbefannten erbeten zu haben. In 
den Lettere di 'Torquato Tasso (ed. C. Guasti. Florenz 
1583 ff. Bd. II. ©. 60) lieft man ein ergößliches Schreiben 
an diefen Franziskaner in Betreff eines an ihn gerichteten 
Sonettes („io l’aveva lodata in un mio sonetto; molto, al 
mio giudicio; ma al suo, poco”), in weldyem der Pater aus 
den Worten „Tu, Faustin, l’accogli” beſcheidenerweiſe „Tu, 
gran Tasso, l’accogli” gemacht hatte. 

Gleonora Eybo wird als Dichterin genannt in Franc. 
Sab. Duadrio’s Della storia e della ragione d’ ogni poesia 
(T. I. p. I. pag. 262) und in Tiraboschi's Biblioteca 
Modenese (T. II. p. 40), in beiden, wie bei Litta in ber 
Genealogie der Vitelli, unter bloßer Vermeifung auf die Ge: 
dichte: Sammlung des Fauftino Taſſo. 


58) Amadigi, Canto C, stanza 17. 
Et Alberico, a cui Massa e Carrara 
Portan di marmi in sen’ varia ricchezza; 
A cui non fü l' alma natura avara 
D’alta presenza e di viril bellezza; 
Cui fortuna, e virtu diedero a gara 
Tutti quei doni, onde ’huom’ piü s’apprezza; 
Liberal, saggio, valoroso, e forte, 
Atto a far schermo a la seconda morte. 


Grescimbeni (Dell’ Istoria della volgar poesia, T. IV. 
pag. 135) und Quadrio (a. a. ©. pag. 368) ermähnen 
Alberico’8 ald Dichter. Gio. Michele Bruto, L. Domenidi, 
Paolo Manuzio u. m. a. erfreuten ſich feines Schußes. Als 
ein günftiges Zeugniß für dieſen Fürſten muß angeführt mer: 
den, daß, obgleich ber bekannte Literarifche Betrüger Alfonfo 
Geccarelli bon Bebagna einen prachtvollen Stammbaum ber 
Cybò componirt hatte, Er doch mit Leone Allacci einer der erften 
tar, deſſen Fälſchungen aufzubeden, melche den Unfeligen end: 
ih zum Henkerstode führten. 
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Eine der Infhriften von Maſſa's Thoren erwähnt bes 
Baues der neuen Gtabt: 
A. D. O. M. 
Haec nova Massa veteri 
Adiecta Cybea dicta est ab 

Alberico Prineipe vere KTBS 
Faxit ita Deus ut quae a Cybo 
Condita est perpetuo consistat 
In Cybis. Anno MDLXXXUN. 

Die Inſchrift deutet auf den gemuthmaßten griechifchen 
Urfprung des Namens, welchen auch Alberico's Devife aus— 
fpricht, ein Storch auf einem Würfel ftehend, mit dem Motto: 
’EN KTB2 ’ETXAPIETIA. Diefer Fürft hatte aber noch 
mehre andere Devifen auf feinen Münzen u. f. m. Go das 
Kreuz mit der Umfchrift In hac gloriari oportet, der Pfau 
mit ben Worten Lealte passe tout, ber Hirſch mit dem Motto 
Velocius ad coelum, ein brennendes Faß mit dem fchon er: 
mwähnten Bon Gueten in Beffer, ein Tempel über welchem 
ein größerer bon mehren Eleinen umgebener Stern, mit Aliis 
spretis te solaın u. f. m. 

Ueber die Familie Fieschi möge bier noch folgendes 
ſtehn. Paolo Emilio, Gian Luigi's und Eleonorend einziger 
Sohn, blieb im franzöfifchen Dienft. Ein Nachkomme von ibm, 
Gian Luigi Mario, richtete im Jahr 1682 an Ludwig XIV 
ein ausführliches Memoire mit Entfehädigungsanfprühen an 
bie genuefifche Regierung (HS. in ber Biblioteca Civica einft 
Berio zu Genua). Man findet im fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert die Fieschi in franzöfifchen Gefchichten genannt. 
In Genua giebt es noch zwei Linien, beide dem Ausjterben 
nahe. Die eine wird repräfentirt durch den Cardinal Adriano 
Fieschi und deffen Schwägerin Marina Fieschi. Die andere 
war die bed Grafen Agoftino Fieschi, Garden Capitäns des 
Königes Carl Felix, der von feiner Gemalin Fürſtin Centurione 
zwei Töchter hatte, bon denen eine mit dem Marcheſe Crofa 
di Vergagni, bormaligen farbinifchen Gefandten in Rom und 
Neapel verheirathet ift, deren Sohn den Namen Fieschi-Croſa 
annehmen mird. 
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Arano oder — + 1457. 





| | 
Maurizio Biovannı Batifta 
| geboren in Genua 1432, Cardinal 1473, Dapft — 
Lorenzo Innocenz Vin — 29. Auguft 1484, 
genannt de Mari, angeblich 7 25. Juli 1492. 


aurizio's Sobn, Cardinal 
Erzbiſchof v. Benevent, Francesco ( Franceschetto 
+ 1508. geb. in Neapel 1449, Graf —* erbeteri und 
Anauillara, + 1519 


Gem. a de' Medici. 








| J | j 
Innocenzo Cor Gioban Batiſta Caterina 
geb. 1491, geb. 1500° 7 san, ne v. Marfeille geb. 1501 + 1547. 
Cardinal 1513, Gem. Nicciarda 1550, Gem. Giovan 
+ 1550. ka Maria Varano 
Martgräfin v. Ma Herzog v. 
geb. 1497 + 15 Camerino. 
| | ) 

Giulio Alberico I Cyhbo Malaſpina Elconera 
Markgraf v Maſſa Markgrafu. ]. ” * v. — geb. 1523 + 1594 
geb. 1525 + 1548. geb. 1532 Gem. I. Gian Luigi Fiesco. 

Gem. Gem. 1. Elifabetta dei — II. Chiappino Vitelli. 

Peretta Doria. II. Iſabella di Capoa. 
Alderano 
geb. 1552 + 1606. 


Gem. Marfifa dv. Eſte. 


2, Fürft v. an Ei 1581 + 1662. 
Gem. Brigida Spinola.. 


Alberico I1 
3. Fürſt und 1. Herzog dv. Mafia, geb. 1607 + 16W. 
Gem. Fulvia * v. Mirandola. 


— 11 
geb. 1631 + 1710. 
Gem. Terefa "Bamfılj. 
| 





| | 
Alberico 111 Alderano 


geb. 1674 + 1715 geb. 1690 + 1731. 
Gem. Niccoletta Grille. Gem. Ricciarda Gonjaga v. Nevellara. 


Maria Terefa ach. 1725 + 1790. 
Gem, Ercole Rinaldo v. Efte Herzog dv. Modena. 


Maria — b. * —* Malafpina, 
7 
Gem. Erzherzog gertinan ı von Deftreich 


| Gregorio Eorrer. 


Digitized by Google 


Das ftädtifche Muſeo Correr zu Venedig, vor beinahe 
einem DVierteljahrhundert von einem Patrizier aus diefer 
alten und vornehmen Familie gegründet, bewahrt unter 
feinen Handjchriften einen aus den letzten mittelalterlichen 
- Zeiten ftammenden Hymnus, welcher in mehr denn einer 
Hinficht Beachtung verdient. Anlaß zu bemfelben ift Papft 
Martins V Rückkehr nach Rom vom Gonftanzer Gonzil; 
Berfaffer ift ein Großneffe deſſelben Papftes Gregor XII, 
welchen dies Gonzil zur Abdankung nöthigte. Schon 
dieſes Zufammentreffen verleiht den Verſen Intereſſe, 
während die Verſe felbft und bie Ereigniffe auf welche 
fie anfpielen und der Karakter des Mannes von dem fie 
herrühren, dies Intereſſe bedeutend zu fteigern geeignet 
find. Am Himmelfahrttage, fo denkt fich der Dichter, 
feiern Jünglinge und Jungfrauen des Papites Einzug 
in bie verlajfene, verwaifte, von Kriegern und von Räus 
bern geängftigte Weltſtadt. Zwifchen ben Schaaren 
feiner befiegten Feinde hindurch und an den Räuber: 
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höhlen vorüber führt Martin den Fünften der Weg, Glück 
und Heil zu bringen der Stadt, dem lateiniſchen Volke, 
der Welt; des Himmels Segnungen erflehen die Siegen— 
den der Erde, Fruchtbarkeit, Geſundheit, Frieden, während 
ſie in dem Tempel Dankopfer bringen. Vor unſern Blicken 
ſtrömt die Tiber, die geweihten Schwellen netzend; in die 
Luft erheben ſich die Kaiſerburgen des Palatin; das heilige 
Rom liegt vor uns, dem der hohe Prieſter lange möge 
erhalten werden. Der Hymnus ſpricht es aus in den 
folgenden ſaffiſchen Strofen.!) 


MARTINO QVINTO PAPAE BEATISSIMO DICO- 
LOS TETRASTROPHOS PROSEVTICE HYMNVS 
AD PVEROS ET VIRGINES GREGORII 
CORRARI VENETI, 

Gentis humanae Pater et Redemptor 
Inferi postquam dominum subegit, 
-Morte devieta, et grave fraudulentum 
j Terruit hostem, 
Hoe die eoetu medius suorum 
Laetus in coelum redit, scelestas 
Deserens terras et adhue recenti 
Sanguine tinetas. 
Hie dies, hie est. Pueri et pucllae 
Virgines, mecum date thura templis; 
Otium et pacem rogitemus omnes 
Carmine sacro, 
Proferat tellus segetem simulque 
Vestiat campos zephirus nitentes, 
Oceidat serpens, lateat noverecis 
Herba veneni. 


— 


Mitis autumnus tepidique soles 

Temperent brumas, rabiem leonis 

Ponat aestivi faeilemque se se 
Praebeat aestas; 


Nec graves morbi miserique casus 

Opprimant terras, neque funeralis 

Sirius regnet, nebulaeque tristes 
Igne maligno. 


Nauta securus patriam domosque 

Visat optatas, et aquae salubres 

Fluminum notas nequeant protervae 
Vincere ripas. 


‚Grandinem et nimbos simul et procellas 

Supplieum tollat preeibus et omnes. 

Auferat motus Pater, ac tremendos 
Fulguris ietus. 


*Italum proles numerosa late 

Crescat, et notos patribus puellae 

Praeferant natos; Latium tremiscant 
Undique robur; 


* Nullus in terris döminetur atrox, 

Oceidät quieumque equitare campis 

Cogitat nostris, pereant superbi et 
Impia regna. 


Serus in eoelum redeat precamur 
Pontifex summus; pater atque princeps 
Hie diu regnet dominusque regum 
Temperet orbem; 
Temperet terras metuendus hosti, 
Remque Romanam Latiumque servet 
Legibus sanetis pater, et superbos 
Territet armis. 


u U 


Si tuos, eoeli Dominator alme, 

Auxit in terris statuitque honores, 

Si tuos saeva rabie furentes 
Terruit hostes, 


Ocecidat sacris inimicus atrox 

Ille vexillis; posuit securi 

Colla devietis acje catervis 
Brachius audax. 


*Vidit eversas acies fugitque 

Ille qui magnas populator urbes 

Terruit, euius populi timebant 
Nomen et arma; 


*Captus hostilis grave vulneratus 
Tetulit vultus, ubi tunc tyranni 
Spiritus regnum sibi qui petebat 
Italiamque. 
Prodiit notis latebris latronum 
Turba, securum patet iter, arces 
lam licet sacras simul et beatum 
Visere Tibrim. 


Salve, o sacratae pater urbis, atque 

Gentium terror, deeus et Latini ' 

Nominis, spesque; ut maneas precamur 
Summe sacerdos. 


Augeas serus numeros deorum. 
Hie pedes sacros veneretur orbis, 
Te diu terrae videant beatum 

Et tua Roma. 


Te Palatinae venerentur arces, 

Te diu reges, positisque telis 

Exterae gentes valeant nihil te 
Visere majus. 
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Die Zeit, welche Gregorio Correr fehildert, find 
bie Jahre, welche auf Papft Martins V Rückkehr folg- 
ten. Der geſetz- und orbnungslofe Zuftand des Kir: 
chenftants fpiegelt fich Ear in den Verſen des venezia- 
nifchen Dichters, welche ald Ausfpruch eines Zeitge- 
noffen Bedeutung und Reiz eines hiftorifchen Documen- 
tes haben. Die Gefchichte Roms in diefer verhängniß- 
vollen Epoche macht es deutlich, wie erft unter Papft 
Martin die Verhältniffe des Kirchenftants eine einiger- 
maßen beftimmtere wie befriedigendere Geftalt annah— 
nen. Denn auf die Wiederverlegung bes heiligen 
Stuhls von der Rhone nach der Tiber, durch Gregor XI, 
war zu rafch dad große Schisma mit feiner grenzen- 
Iofen religiöfen, moralifchen, politifchen Verwirrung ge— 
folgt, al8 daß es möglich gewefen wäre, das einft von 
den Cardinal d' Albornoz in Jahren ber drohendſten 
politifchen Auflöfung begonnene Reftaurationswerk durch 
zuführen. Die Zeit des Gonftanzer Gonzild fodanı war 
für das berrenlofe Rom eine Folge jäher Wechfel ges 
wefen, je nachdem der unruhige Ehrgeiz König Ladis— 
laus’ von Neapel, welcher fehon im Jahre 1408 den 
größten Theil des Kirchenftants befegt hatte, die Pars 
tei bald des einen bald des andern der miteinander 
ftreitenden Päpfte nahm, während nur beffen früher 
Tod die Umgeftaltung der ftaatlichen Verhältniffe Mittels 
Italiens gehindert zu haben ſcheint, und das beſtand— 
Iofe Kriegsglück der Eondottieren Braccio da Mons 
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tone und Sforza Attendolo, nächſt dem größern oder 
geringern Geſchick der päpftlichen Legaten, die Wendung 
der Dinge beftimmten oder, um es richtiger auszudrücken, 
der Anarchie andere Form und andere Namen gaben. 
Am 26. Februar 1419 war der Papft, nachdem 
er am 16. Mai des vorhergegangenen Jahres Gon- 
jtanz verlafjen, über Bern, Genf, den Genis, Turin, 
Mailand, Mantua, Forli in Florenz angelangt und im 
Dominikanerflofter Santa Maria Novella eingefehrt, wo 
man lange noch die für ihn eingerichtete Wohnung den 
Papit-Saal (Sala del Papa) nanıte. Hier war es 
wo er, aller materiellen Macht ohne, während des Papit- 
thums geiftliche Macht jich erft zu erholen begann von 
den heftigen Stößen weldhe das Schisma und das 
Conzil ihr beinahe um die Wette verfeht hatten, bie 
Dinge im Kirchenftaat wie die Beziehungen zu den 
Nachbarn durch Verhandlungen zu orbnen fich beftrebte, . 
nachdem er fih von der Verwirrung in der Romagna 
durch den Augenfchein überzeugt hatte. Waren doch 
ihm, dem Papſte und dem Landesherrn, die Thore 
Bologna’ verfchlojfen geblieben, deſſen Bürger, dem ab» 
gefebten Johann XXIII anhangend der dort einft Gars 
dinallegat gewefen, ihm weder in einer noch in anderer 
Gigenfchaft anerkennen zu wollen Miene machten! Der 
Boden war auch in Florenz nicht günftig, wo noch bie 
Adelspartei herrſchte an deren Spike die Albizzi ſtan— 
ben, denen gegenüber die der Volksgunſt fich erfreuen: 
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den Mediei immer mächtiger aufwuchfen. Aeltere Be- 
ziehungen knüpften die florentinifchen Intereſſen an bie 
der Gegner Martin’ V, namentlich an jene feines Vor— 
gängers auf den heiligen Stuhl, und Braccio’3 da 
Montone. 

Baldafjar Coſſa hatte als Cardinal wie während 
jeiner ftürmifchen Regierung Anhänger und Freunde in 
Slorenz erworben. Die Auficht welche die vor allem 
auf das Praktifche gerichteten Florentiner von biefem 
Manne hatten, fpricht fich am Harften in dem Urtheil 
aus, welches Luca della Robbia, ein Schriftfteller vom 
Ende des fünfzehnten und Anfang des fechzehnten Jahr— 
hundert3 über ihn fällte,?) ein Urtheil das einen voll: 
fommenen Gegenſatz zu dem des Poggiv Bracciolini 
bildet, welches ohne Zweifel das wahrere ift, wenn man 
auch perfönlicher Abneigung Rechnung tragen will. 
„In diefem Maune, ” heißt e8, „waren große Gaben 
vereint, und er ift ein Beifptel davon was es mit ben 
Glückeswechſeln auf fih Hat. Von Kindheit an mit 
den Studien befchäftigt, Hatte er durch feine Anftren- 
gungen es dahin gebracht daß er nicht nur ein geübter 
Rebner und gerühmter Dichter fondern auch ein er- 
| träglicher Filvfof ward. Hierauf wandte er feinen Sinn 
ganz verfchiedenen Dingen zu, ließ die Willenfchaften 
bei Seite und ward ein Kriegsmann. Und auch in 
den Waffen brachte er e8 fo weit, daß er bald zu ben 
angefehenften Hauptleuten Jtaliens gerechnet wurde und 

IV. 20 
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bei der erften Gelegenheit feine Tapferkeit und Klug— 
heit an den Tag Tegte. Nach manchen Heerzügen, nicht 
befriedigt durch Friegerifchen Ruhm, begann er auf kirch— 
liche Größe zu finnen und nach dem Papſtthum zu 
ftreben. So ließ er die Waffen liegen, ergab ſich ganz 
der Theologie und erreichte bald worauf feine Gedanken 
gerichtet waren. * Die freundfchaftlichen Beziehungen 
Johann's XXI zu den Florentinern hatten auch Geld— 
gefchäfte herbeigeführt: die fünfunddreißigtaufend Gold- 
gulden, welche im Jahre 1419 dem Pfalzgrafen Herzog 
Ludwig von Baiern als Löfegeld fiir den im Heidel— 
berger Schloffe gefangenfigenden Papft gezahlt wurben, 
famen aus ber Medizeifchen Bank, welcher damals Gio— 
vanni d' Averardo, der Vater Coſimo's des Alten, vor: 
ftand, derfelbe welchen nebit Bartolommeo Valori, Nie— 
cold da Uzzano und Vieri Guadagni der Tekte Wille 
Coſſa's vom 22. Dezember 1419 zu Teftaments - Exe- 
eutoren beftimmte.d) Auf ber Neife zum Conzil fuch- 
ten die florentiner Freunde ihn feitzuhalten und abzu— 
nahnen. „ALS der Bapft,” erzählt derfelbe Luca bella 
Robbia, „zu dem Gonzil berufen ward, gemäß dem al- 
ten Ritus, nach welchem in unferer Väter Tagen von 
Zeit zu Zeit eine Kirchenverfammlung gehalten wurde, 
um die Bebürfniffe der heiligen Kirche zu befprechen 
und von Gardinälen und anderen MWürbenträgern bie 
Lebensweife der Päpfte unterfuchen zu Iaffen, fo be- 
ſchloß er Hinzugehn, obgleich er fih dem an ihn ergan- 
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genen Ruf auf eine ober die andere Weife hätte ent- 
ziehen können. Entweder vertrante er dem Glücke zu 
viel, oder verließ fich zu fehr auf fein Wiffen Doc 
wollte er hierüber, wie er bei allen wichtigen Anläffen 
zu thun pflegte, Bartolommeo's (Valori's) Anficht ver- 
nehmen. Da er nun auf feiner Reife nach Florenz 
fam, wo er fehr ehrenvoll empfangen warb und im 
(Gamaldulenfer-) Klofter degli Angeli wohnte, befuchten 
ihn die Medici und andere angefehene Bürger, unter 
ihnen Bartolommeo. Nach den gewohnten Ceremo— 
nieen foll er num mit diefem ind Nebenzimmer gegan— 
gen fein um mit ihm zu reden. So famen fie aufs 
Conzil, und Valori, um feine Meinung befragt, vieth 
dem Papfte fehr von der Reife ab. Er führte an, dies 
fei feine Zeit die päpftliche Autorität an einem Orte 
zu gefährden, wo fo viele ihm bereits ald unruhig be: 
fannte Köpfe beifammen wären, welche bie Welt gerne 
das unterfte zu oberft Eehren würden, abgefehen davon 
daß hoher Rang immer Neid errege. Alle Gründe zu: 
fanmenfaffend, drang er fodann in ihn nicht weiter zu 
gehn und fchlug ihm einen Ausweg vor. Am Ende 
aber konnte er vom Papſte feine andere Antwort er— 
langen als folgende: Ich befenne, daß es unverftändig 
ift, fih den Händen unbekannter Leute zu überliefern, 
und dag das Gonzil mir nicht günftig if. Aber was 
fol ich thun, wenn das Schidfal mich Hinzieht? (Ma 
che debbo fare, se haggio uno fato che mi ci 
20 * 
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tira?) Hierauf ging er zu andern Dingen über und 
feste folgenden Tags feine Reife fort.“ 

Papſt Martin’8 Angelegenheiten nahmen dennoch 
günftigern Fortgang als im eriten Moment zu erwarten 
ftand. Das allgemeine Berlangen nach dem SKirchen- 
frieden fam dem Papfte zu gute. Im Florenz war es 
wo, durch Vermittlung der Medici und Anderer, Jo— 
hann XXI ihm fich zu Füßen warf, der ſchon am 
22. Dezember 1419, dritthalb Jahre nach feinem vor: 
maligen Nebenbuhler Gregor XII ftarb und auf deſſen 
- prächtigem Grabmal im Baptiftertum die Infchrift mit 
bem „Quondam Papa“ zu Iefen ift, die der Nach— 
folger gerne geändert geſehen hätte. In Florenz war 
eg, wo erſt Braccio dann Sforza, die nicht lange vor: 
ber bei Montefinscone, auf der den See von Bolfena 
beherrſchenden Hochebne ihre gepanzerten Schaaren zu 
heißem Kampfe einandergegenüber geführt hatten, zu ihm 
kamen und ſich mit ihm zu verſtändigen ſuchten, was 
bei der alten Feindſchaft unter den Söldnerführern und 
bei ihren Auſprüchen auf nahezu unabhängigen Beſitz 
zwiefach ſchwer war. Die Vorſtellungen der Florentiner 
vielleicht mehr noch das Gefühl ſeiner augenblicklichen 
Machtloſigkeit, vermogten den Papſt, Braccio zu Gnaden - 
aufzunehmen, obgleich er in ihm ſeinen gefährlichſten 
Gegner ſah und die Eintracht. nicht von Dauer war. 

Mit zahlreichem glänzenden Gefolge erſchien Brae— 
eiv da Montone in der Arnoftadt. Vierhundert Reiter 
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und vierzig Füßer in leuchtenden Nüftungen ‚zogen mit 
ihm; viele der vornehmften Edelleute aus Perugia, 
Aſſiſi, Todi, Orvieto und andern umbrifchen Städten wo 
der gefürchtete Gondottiere großen Anhang hatte, waren 
zu feinen Seiten geritten: gleich einem Herrſcher zog 
er ein, in goldgeſchmücktem Purpurgewande, mit rother 
weitbaufchiger Mütze. Des Feldheren Unterredung mit 
dem Papfte war feineswegs befriedigender Natur. Die 
furzge Dauer ded Friedens hätte fich felbft dann vor— 
ausfehn laſſen, wäre Papſt Martin minder eiferfüchtig 
auf Bracciv’8 Anfehen, minder mißtrauifch wegen dieſes 
Anfehens im eignen Staate gewefen, und hätte ſelbſt 
das Volk von Florenz, mit welchem der Peruginer feit 
dem Jahre 1414 ein Bündniß gefchlojfen, feine Vor: 
liebe für denſelben auf eine für den Papft minder be- 
leidigende Weife an den Tag gelegt. Ein Zeitgenojfe, 
ber florentinifche Buchhändler Bespafiano, welcher eine 
Reihe jo anziehender Biografien der Männer des fünf— 
zehnten Jahrhunderts fchrieb von denen noch die Rede 
fein wird, möge den Vorfall erzählen, welcher den Zorn 
des Papftes in fo hohem Grade erregte. 

„Florenz,“ fo berichtet unfer Gemwährsmann,?) 
„war an Gelde reich und an Bewohnern. Die meiften 
Städte aber, wie die meiften Familien, verftehn fich am 
wenigiten darauf ihre Angelegenheiten geſchickt und wür— 
dig zu leiten, wenn fie im Ueberfluſſe ſchwelgen. Nicht 
das gemeine Volk nur, auch die Vornehmen befanden 
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fich in folchem Irrthum. Wäre dies nicht der Fall ge: 
wesen, fo würden die Dinge anders gegangen fein. Da 
nun aber die Stadt wie gefagt durch Reichthum über: 
müthig geworben, begann man in derſelben ein Lied zu 
fingen worin es hieß: Papſt Martin gilt nicht einen 
Quattrin. Die Kinder fangen’s in ben Straßen, fo 
wie überall auch vor Santa Maria Novella, wo ber 
Bapjt wohnte. Solche Blindheit hatte die Bürger ges 
Schlagen daß, wenn die Kinder fingend umherzogen, 
Alles Tachte: das war ein großer Irrthum ber von ben 
Großen ausging, nicht von den Kleinen. Als der Papft 
diefe Frechheit inne ward, verlor er die Geduld: Denn er 
merkte wohl, daß e3 von den Großen fam und nicht 
von den Kleinen. Spbald Meſſer Lionardo von Arezzo 
(der Staatöfeeretär) den Unwillen des Papftes ge: 
wahrte, bejjen Natur er Fannte, ging er zu Seiner Hei: 
figkeit und verfuchte ihn zu befänftigen. Zum Papſte 
gelangt, fand er ihn wie er in einem ange auf- und 
abging, neben dem Papſtſaal im zweiten Kloſterhofe. 
Der Papſt fagte: „Martinus, inquit, quadrantem 
non valet”? Und er fügte Hinzu: Seber Tag frheint 
mir taufend Tang, bis ich nach Rom komme! Meifer 
Lionardo, welchem fein Karakter bekannt war, that was 
er vermogte ihn zu befänftigen, und fagte: Heiligſter 
Vater, das find Kinderwerke, auf welche Eure Heilig— 
feit nicht achten follte. Des Papftes Antwort Tautete: 
Wollten die Großen nicht, fo würden die Kleinen folche 
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Dinge nicht jagen. Doch ſei's mit Gott: wenn ich 
nach Rom komme werde ich ihnen fchon zeigen, ob's 
die Großen oder die Kleinen find die hier das Wort 
führen. Alle Bemühungen Meſſer Lionardo’s waren 
vergeblih. Der Papſt verließ fogleich Florenz und ging 
nach Rom. Nicht viele Zeit verftrich fo ließ er ung 
vom Herzog von Mailand im Bolognefifchen befriegen, 
und den Florentinern ging's fchlecht und man fah was 
es auf fih hat, Heinen Verſehn nicht abzuhelfen wo's 
Zeit ift und fich einen Herrn wie Papft Martin zum 
Feinde zu machen wo man in ihm einen zuverläſſigen 
Freund hätte bewahren können.“*) 

Sp erging’d dem Spottlied der florentinifchen 
Straßenjugend, welches den Papſt fchmähte indem es 
Braccio da Montone pries: 

Braccio der Held befiegt die ganze Welt, 
Nicht einen Quattrin gilt der Papſt Vtartin. 6) 

Aber die Zeiten ftraften das Lied Ligen. Wäh— 
rend die päpftliche Territgrialmacht fich wieder befeftigte, 
war die Macht des umbrifchen Heerführers wie von ber 
Erde verfehwunden. Im Jahr 1424 fanden die beiden 
Gründer der berühmteften Gomdottierenfchulen Italiens 
den Tod — Sforza Attendolo am 4. Januar, indem 
er an der Mündung ber Bescara mitfamt dem Pferde 
und einem Knappen ertranf, Braccio am 5. Juni in 
Aauila, an ben bei der Belagerung der Stadt empfan— 
genen Wunden. Er hatte fich vermeſſen Papſt Martin 
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fo in die Enge zu treiben, daß er hundert Meffen für 
einen Heller lefen werde — vor ben Mauern der Haupt: 
ftabt dieſes Papftes ward fein Leichnam bingemorfen, 
bis die Erlaubniß ertheilt wurde ihm in Perugia ehren: 
volles Begräbniß zu geben. 


Diefen Ausgang fah und berührte der Dichter bes 
Hymnus — „captus hostilis grave vulneratus”: 
es ift alfo nicht de3 Papftes Rückkehr nah Rom, die 
am 28. September 1420 ftattfand, worauf die Poefie 
fich befchränft, wie man nach den letzten Strofen zu 
fchliegen geneigt fein dürfte. Gregorio Gorrer war 
auch dem Knabenalter noch nicht entwachfen, als bie 
„Palatinae arces” Martin V wiebereinziehen fahn. 
Er war gegen das Jahr 1411 geboren. ’) Seine El: 
tern waren Giovanni Gorrer und Gecilia Gontarini. 
Sein Großohm war Papft Gregor XI, Angelo Gorrer, 
von venezianifchem Patriziergefchlecht, das feinen Ur: 
fprung ans Rom berleitete und bei der Schließung des 
großen Rath zu den vorberechtigten Familien gezählt 
ward. Nach ftürmifcher Regierung und halb freiwilliger 
halb gezwungener Berzichtleiftung, war dieſer im Jahr 
1417 zu Recanati in der Mark geftorben, feiner ber 
ſchlimmſten Päpfte in fchlimmer Zeit, obgleich er ber 
Erfüllung feines bei der Wahl mit Eidſchwur beftätig- 
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ten Berfprechens, zur Ausrottung des Schismas und 
Miederherftellung des Friedens der Ghriftenheit vorkom— 
mendenfall8 auf die Bapftwürde zu verzichten, mit Auf: 
wand aller Mittel fich zu entziehen fuchte. Gregorio's 
Ohm war der Gardinalbifchof von Oſtia, Antonio, der 
Sohn eines Procurators yon San Marco und einer ber 
Stifter der in Venedigs firchlicher und Literärgefchichte 
bedeutungsvollen Stiftsheren » Kongregation welche fich 
nach der von Lodovico Barbo ihr gefchenkten heute ver- 
ödeten Laguneninfel San Giorgio in Alga nannte, und die 
in ihrem zweiten Vorfteher den heiligen Lorenzo Giuſtiniani 
feierte. Schon im feinem vierzehnten Jahre kam Gre— 
goriv in die berühmte Schule, welche Vittorino da Feltre 
in Mantıra geftiftet hatte, dahin berufen von dem Marf: 
grafen Gian Francesco da Gonzaga welcher dem be- 
währten Mann bie Erziehung feiner Kinder anvertraute, 
und fo zu einer Anftalt den Grund legte welche in der 
Geſchichte der Pädagogik mit Recht eine geachtete Stelle 
einnimmt.) Wittorino gilt noch dem heutigen Jtalien 
als der Mann welcher, während er unter der vornehmen 
Jugend den Geſchmack und die Theilnahme an der 
Hafjifchen Literatur medte und die Productivität der— 
felben durch Anleitung und Beifpiel belebte, in der 
praftifchen Erziehung durch gleichmäßige Sorgfalt für 
die Ausbildung des Geiftes und bes Körpers Unge— 
wöhnliches erreichte, und dabei jene moralifch = religiöfe 
Haltung förderte ohne welche die geiftigen Vorzüge und 
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Gaben nie zu einem harmoniſchen Ergebniß führen 
fönnen. 

Ehe wir Gregorio Gorrer in feinen Studien und An- 
fichten betrachten, wollen wir vernehmen was Veſpa— 
fiano, auch hier eine ſchätzbare Quelle, über denjenigen 
feiner Verwandten der auf feine Lebensrichtung ent: 
jcheidenden Einfluß übte, wie über ihn felber berichtet.”) 
„Meſſer Antonio,“ erzählt unfer Buchhändfer-Biograf, 
aus dem Haufe Gorrer, Edelmann und Neffe Bapft 
Gregors, war von beiligem Lebenswandel und trat ebenfo 
wie Bapft Eugen in der Jugend in einen geiftlichen 
Orden auf einer Inſel Venedigs welche man San 
Giorgio in Alga nennt, Zu dieſem Cutſchluß bewog 
ihn der grenzenloſe Eifer der ihn für den chriſtlichen 
Glauben und für ſein eigenes Seelenheil erfüllte. Als er 
mehre Jahre in dieſem Orden zugebracht, traf es ſich 
daß fein Ohm zum Papſte gewählt ward (1406) uud 
ihn zum Sardinal zu machen befchloß, während er um 
nichts in der Welt fein Klofter verlajfen wollte. End: 
lich aber vom Papſte genöthigt, willigte er unter einer 
Bedingung ein: dieſe Bedingwig war daß Meſſer Ga: 
briel (Condulmer), welcher fpäter Bapft Eugen ward, 
gleichfalls den Purpur erhalten follte, womit der Bapft 
ihm zu lieb zufrieden war. Nachdem nun einer und 
der andere Gardinal geworben, führten Meffer Antonio 
und Alle die zu feinem Hausftande gehörten ein tu— 
gendhaftes Leben, recht zum Mufter für die Vebrigen. 
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Als das Conzil von Bafel wider Papft Eugen gehalten 
ward, gingen mehre Sardinäle hin, unter ihnen Meſſer 
Antonio, welchen man den Cardinal von Bologna nannte. 
In feiner Gefellfchaft befand fich Meſſer Gregoriv Cor: 
ver fein Neffe, ein Jüngling von bewundernswürdiger 
Sittenreinheit, gelehrt und Außerft gewandt im Schrei: 
ben von Verſen und Brofa, wovon mehre feiner —— 
Zeugniß ablegen. - 

„Als Meſſer Antonio wie gefagt in Bafel war, 
zählte diefer fein Neffe noch nicht zwanzig Jahre. Er 
hatte eine Rede an das Konzil verfaßt, worin einige 
Worte gegen den Papft vorfamen. Diefe Rede las er 
ben verfammelten Vätern vor, denen allen fie. ganz 
wunderbar erfchien, ſowol wegen des Stoffs an fich 
wie in Betracht der Weife des Vortrags. Dadurch er: 
langte er großen Ruf, und hätte das Conzil die Be— 
fugniß gehabt Gardinäle zu ernennen, fo wäre Meſſer 
Gregorio gewiß unter den Erften gewefen. Nach eini— 
ger Zeit Fehrte der Cardinal von Bologna mit andern 
feiner Genoſſen aus Bafel nah Rom zurüd, Feinem 
an Ruhm noch Anfehn nachftehend und einer der wich- 
tigften Männer jener Verſammlung. Seine Abficht da— 
felbft war jedenfalls eine gute und löbliche geweſen: 
dafiir bürgt die Mechtlichfeit feines ganzen Lebens. Er 
fam nach Florenz während der Papft (aus Rom flüch— 
tig) dort verweilte und that Alles was er vermogte, 
feinem Neffen die Cardinalswürde zu verfcehaffen, ohne 
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e3 jedoch durchfeßen zu fünnen. Er ging foweit ihm 
jeinen eignen Hut abtreten zu wollen, aber der Papft 
war nicht zur Ginmilligung zu bewegen. Den Grund 
der Weigerung weiß ich nicht. Alle Tugenden aber 
durch die ein Mann glänzen kann, ſei es daß Leben 
oder Sitten in Betracht fommen, waren in Meffer 
Gregorio vereinigt. 

„Der Cardinal hatte als Benefizien zwei Abteien, 
eine in Padua, die andere in Verona. In beiden 
führte er die Obſervanz ein, und trat den Mönchen 
einen Theil des Einkommens ab indem er für ſich nur 
ſo viel behielt als zu ſeinem Unterhalt nöthig war. 
Ueberdies veranlaßte er, daß nach ſeinem Tode beide den 
Kloſtergeiſtlichen frei blieben. In Frömmigkeit und hei⸗ 
ligem Wandel lebte er achtzig Jahre. Als der Papſt 
Eugen von Florenz nach Rom zurückkehrte, beſchloß der 
Cardinal den Hof zu verlaſſen und ſich in ſeine Abtei 
nach Padua zurückzuziehn. Nachdem er dort eine Zeit— 
lang verweilt, ging er daran feine Angelegenheiten in 
Drdnung zu bringen. Gr hatte Jahr für Jahr die 
Summen, die er von den Benefizien bezog, aufgezeichnet. 
Eines Tages nun berief er die Sachwalter der beiden 
Klöfter in feine Wohnung und ließ dort in einem gro- 
Ben Saal all fein Eigenthum aufhäufen, Silberzeug, 
Bücher, Haudgeräth, felbit feine Kleidungsſtücke, über 
welche er ein Inventar aufzunehmen und jedes Einzelne 
zu fchägen befahl. Nachdem dies gefchehen Tieß er fich 
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die Rechnungsbücher bringen, in welchen die Einfünfte 
ber Benefizien verzeichnet jtanden, und in denen nun 
auf fein Geheiß die erwähnten Gegenftände mitfamt 
der Schätzung auf den gegemüberftehenden Seiten ein- 
getragen wurden. Hierauf fagte er einem der Bevoll- 
mächtigten, er möge die Bücher und die Hälfte des 
Silbergefhirrd und der andern Gegenftände nehmen, 
wie er angeordnet. Das gleiche Gefuch richtete er an 
ben Andern, mit den Worten: Nehmt und tragt fort was 
euch gehört. So verfügte er, bevor er das Gemach vers 
lieg, über all feine Habe, und behielt nichts als einen 
Kelch, ein Mepgewand und vier filberne Schaalen. 
Nachdem alles Dies vollbracht war, fagte er den Vätern 
der gedachten Klöfter: ch habe euch allerlei Habe zu— 
ftellen Iajien, deren Werth fich auf fo viel beläuft: fo- 
viel habe ich von den mir verliehenen Benefizien bezo— 
gen. Hätte ich mehr, fo würde ich es euch geben: 
habt Geduld mit mir und betet zu Gott für mich. Die 
Klofterleute waren über die Maßen erftaunt über das 
was ber Sardinal gethan und dankten ihm aufs wärmfte. 
Er aber ftand von feinem Site auf und fagte Gott 
Dank für das was er angeordnet. Herren und Präla- 
ten mögen von biefem Gardinal Ternen, daß es beſſer 
ift felbft zu thun was man zu thun hat, als es ben 
Erben anheimzuftellen. Er Tebte noch vier Monate nach 
diefer Vertheilung des Seinigen. Seine Diener löhnte 
er monatlich und gab ihnen zweimal des Jahres Klei- 
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dung. Er wollte niemanden zur Laſt fein, und hinter- 
ließ der Dienerfchaft wie für wohlthätige Zwede was 
fein Gewiſſen ihm eingab. So emdete.er fein Leben 
wie ein Heiliger, Alles dies vernahm ich durch feinen 
Neffen Meſſer Gregorio, der bei der Vertheilung zuge— 
gen war und allen Glauben verdimt. Solche Prälaten 
der Kirche Gottes find ewigen Gedächtniffes werth.“ 
Nach den trüben und verberblichen Zeiten bes 
Schismas fah die Kirche Chrifti folder Stützen und 
Zierden manche fich erheben, fromm, gelehrt, thätig ; der 
Nothwendigkeit und Pflicht fich bewußt, dem immer 
heftiger werdenden Andrange der neuen geiftigen Bil: 
dung, die nicht minder der damaligen Gonftitution des 
Clerus als der feit dem Veberwiegen der Scholaftif 
angenommenen Formulirung der Lehre fich feindfelig 
entgegenzuftellen drohte, durch eigene eindringlich frucht- 
bare Betheiligung an der Wiederherftellung ber Haffi 
fchen Literatur und der Wiſſenſchaften wie durch tadel- 
Iofes Leben zu begegnen; ber Nothwendigkeit und Pflicht, 
den namentlich feit der Avignoner Epoche ftets und 
nicht ohne Unrecht gehäuften Befchuldigungen gegen 
den Clerus die Spite abzubrechen, und bei den Völ— 
fen dem Glauben an das Borwalten ber geiftlichen 
über die weltlichen Intereſſen im Papftthum wieder 
Eingang zu verfehaffen. Es war eine Zeit, in welcher 
es noth that, die divergirenden Anfichten in den einzel: 
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nen Ländern wieder zu vereinigen, bie auf dem Con—⸗ 
ftanzer Gonzil im Hebermaß hervorgetretene Tendenz ber 
Schwächung ber kirchlichen Gentralität vermöge der zu: 
nehmenden Autonomie der fogenannten Nazionalkicchen 
anf ihre natürlichen und nothwendigen Grenzen zu be- 
ſchräänken, dabei jedoch den gerechten Yorberungen der 
verfchiedenen Völker und ihres Episcopatd Nechnung zu 
tragen, während zugleich die entfchiedene Härefie, wie 
fie in Teutſchland auftrat und gefährlich ward, be- 
fampft werden mußte. Diefe Zwecke find höchſt unvoll- 
ftändig erreicht worden, obgleich das ihmen- feindliche 
Bafeler Eunzil, indem es die zu Conſtanz ausgeſproche— 
nen Prinzipien bis zu ihren unbaltbaren Ertremen ver: 
folgte und die Welt durch ein neues Schisma ſchreckte, 
gerade Durch feine Mebertreibung dem Gelingen vielmehr 
förderlich als Hinderlich war. Aber, wie alle Zeiten bes 
Streben und Ringens nach einem großen Ziel, war 
auch dieſe Zeit voll freudiger Thatkraft, voll reichen 
Lebens, vol fchöner Befriedigung, und glänzende wie 
tiefe Geifter begegnen uns in bderfelben neben frommen 
innerlihen Gemüthern, Talent und Kraft zum Hans 
deln neben überwiegender Contemplation. Unter ben 
GSardinälen Ddiefer Zeit finden wir, als Repräſen— 
tanten Diefer verfchiedenen Richtungen, den feligen 
Niccold Albergati, Domenico Bapranica, Giuliano Ge: 
farini, Juan Torquemada, Ludwig Allemand, Nicolaus 
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von Gufa, Beifarion, und Tommaſo Parentucelli mit 
Enea Silvio Piceolomini, welche beide ben heiligen 
Stuhl beftiegen. 

Solhen Männern, deren Zahl durch eine Menge 
Prälaten, Prieſter, Ordensgeiftliche verftärft wurde, 
schloß ſich Gregorio Gorrer an. Laſſen wir nochmals 
Bespafiano reden, während er Deſſen ſchönes und ein- 
nehmendes Bildniß ausmalt. „Der Jüngling war ein 
Spiegel für die Mitwelt. In feinen zarten Jahren 
war er Schüler Vittorinv’3 da Feltre, in deffen Haufe 
er erzogen wurbe. Er war von Körper ſchön vor allen 
feinen Altersgenofjen. In allen Wiffenfchaften war er 
fehr erfahren, namentlich in der Theologie deren er 
fich fortwährend beflif. Es grenzt and Wunder, wie 
er in Allem ein gutes Beifpiel gab in feinem gefitte- 
ten zlichtigen Lebenswandel. Er fchlief ftet3 angefleibet, 
ohne Unterbett; fein Hemde war von Sarfche und nur 
Kragen und Aermel waren aus Leinwand gefertigt. 
Nicht nur war er dem römischen Hofe ein nachahmungs- 
würdiges Vorbild, fondern er beſchämte Alle die ihn 
fannten. In Brofa wie in Werfen hatte er einen 
trefflihen Styl wie man an mehren von ihm hinter: 
laſſenen Werken erkennt, namentlich in einer Ermunte— 
rung an Madonna Cecilia, Tochter des Markgrafen von 
Mantua, eine der fehönften Jungfrauen ihrer Zeit, ſchö— 
ner aber noch an Seele und Geiſt, welche dem Orafen 
yon Urbino, dem Vorgänger des Herzogs Feberigo ver- 
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lobt war, aber das väterliche Haus verließ und fich in 
ein heiliges Nonnenklofter zurüdzog, von wo weder des 
Daterd noch der Mutter Bitten fie wegzubringen ver- 
mogten. An diefe richtete Meſſer Gregoriv eine treff- 
liche Anrede, in welcher er fie ermunterte ihrem Töbli- 
hen Vorſatz treu zu bleiben. Diefe Schrift wurde von 
Allen gepriefen die fie jahn und man erfannte darin 
den ®eift des heiligen Hieronymus. Auch, erreichte fie 
ihren Zwed, denn bie Jungfrau blieb ftandhaft bis ans 
Ende ihres Lebens welches ein beglüctes war. Webers 
dies verfaßte Meſſer Gregorio eine zweite Anrede an 
einen in feinem Haufe erzogenen Jüngling, der in 
den Karthäuferorden getreten war. In Verſen fchrieb 
er Verſchiedenes und mit großer Zierlichfeit. Er war 
mit Niceolo Niccoli befreundet den er um feiner 
rühmlichen Eigenfchaften willen fehr liebte. Wenn 
er Niceolo’8 Haus befuchte was oft gefchah, gab 
diefer ihm irgendein Buch in die Hand und fagte er 
möge eine Zeitlang darin lefen, wie er auch mit andern 
jungen Leuten zu thun pflegte, Florentinern wie Frem— 
ben welche zur Zeit der Anwefenheit des päpftlichen 
Hofes in Florenz zahlreich daſelbſt verfammelt waren. 
Nachdem fie gelefen, befrug er jeden ber ben Inhalt. 

„Als zu Papſt Eugen’s Zeiten manche Gardinäle 
den Hof verließen um nach Bafel zu gehen wo das 
Conzil zur Reform der Kirche Gottes ftattfand, ging 
auch der Garbinal von Bologna, ein heiligr Mann 
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und Verwandter des Papftes, welcher Mefjer Gregorio 
mitnahm, damals zwanzigjährig und Protonotar.!°) In 
diefem jugendlichen Alter ſchrieb er eine vortreffliche 
Rede, welche er dem verfammelten Conzil vortrug. Diefe 
ward von Allen welche fie vernahmen für ein munder- 
bares Werk erachtet, und er erlangte durch diefen öffent- 
lichen Aft noch glänzenderen Ruf. In allen feinen 
Handlungen, Tegte er feine tugendhafte Gefinnung an 
den Tag. Er Hatte eine einzige Abtei als Commende, 
©. Zeno zu Berona. Sm diefer führte er die Obſer— 
vanz ein und nahm nur einen Theil der Einkünfte, in— 
dem er den Reft den Mönchen überließ. Da das Hof— 
leben nicht nach feinem Sinne war, zog er fich in Diefe 
Abtei zurück, wo er wie ein Heiliger lebte und anord— 
nete daß nach feinem Tode diefelbe aufhören follte 
Commende zu fein. Er gab viel um Gotteswillen und 
lebte mit größter Sparfamkeit. Sein Ohm der Gar- 
dinal Antonio liebte ihn ſo fehr daß er ihm feinen 
Hut abtreten wollte: aber der Papſt Eugen, wegen ſei— 
nes Antheil3 am Gonzil auf ihn erzürnt, war nie zur 
Einwilligung zu bewegen. Nach des Cardinald Tode 
wählte ihn der Clerus von Padua einftimmig auf den 
vacant gebliebenen Bifchofftuhl, während die Signorie 
von Benedig denfelben einem Meſſer Fantino Dandolo 
zu verleihen wünfchte und wenigftens ſechsmal an den 
Papft darum fihrieb. Da Mejjer Gregorio fich nicht 
sührte und im feiner Seelenruhe entfchloffen war die 
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Sache gehn zu laſſen, mußte Bapft Nicolaus wider fei- 
nen Willen zu Gunjten des Empfohlenen der Signorie 
die Entfeheidung geben. Sp blieb er ohne das Bis: 
thum. Bei einer andern Vacanz (im venezianifchen 
Patriarchat) wurde er auf nen gewählt und die Bul— 
len wurden auögefertigt. Aber er ftarb bevor er Befig 
ergriffen. Man darf hoffen daß er in die Seligfeit 
eingegangen fein wird, da fein Leben in allen Beziehmt- 
gen jo lobenswerth gewejen und er wider die Lafter 
Krieg geführt, bis an fein Ende auf bem Pfad ber 
Tugend ftandhaft wandelnd, während er allen weltlichen 
Vomp ımd alle Hoffart floh und ſich unter das Joch 
der heiligen Demuth beugte. ” 
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Es war im Jahr 1425 als Gregorio Correr nach 
Mantua in Vittorino's Schule kam, wo er dem Stu— 
dium der römiſchen Literatur mit glühendem Eifer ob— 
lag. In dem Sendſchreiben an Cecilia Gonzaga, deſſen 
Veſpaſiano erwähnt, ) ſchildert er ſelbſt feinen Bil— 
dungsgang und ſeine Arbeiten. „Als ich,“ ſagt er, 
„in meiner Jugend weltlichen Studien mich widmete, 
ergriff mich eine gewaltige an Wahnſinn grenzende Liebe 
zu den Dichtern. Keinen Tag konnte ich ohne Virgil 
fein; fein Tag verging ohne daß ich eine Menge Verſe 
nach feinem Mufter fehrieb. Vittorino hoffte ich würde 
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einft ein anderer Maro werben. In jener Zeit lag den— 
felben Studien ob ein Knabe von wunderbaren Eigen- 
ſchaften, Lodovieo von Feltre, welchen unfer Lehrer wie 
einen eignen Sohn erzog. Diefem war ich mit from— 
mer Liebe zugethban, wollte ihn indeß in den Studien 
übertreffen und beneidete ihn um feine Verſe. Demn 
wie meine Erfindungsgabe größer war, fo hatte er das 
Talent, das Wenigere und mit geringerer Leichtigkeit 
Erſonnene zierlicher zu fallen. Da ich mich nun in 
diefer Gattung übertroffen fah, und mein Hochmuth 
mir nicht die zweite Stelle einzunehmen geftattete, fo 
verheimlichte ich’8 und beganı mich in andern Dich— 
tungsarten zu üben. So fchrieb ich in meinem acht: 
zehnten Jahre die Tragödie Proene, und als ich fie 
nachmals veröffentlichte, hoffte Vittorino von mir dad 
Höchſte. Reichlich floffen ihm die Thränen über Dem 
Lefen. Während meines Aufenthalts in Mantua fchrieb 
ih noch einen Sermon über die Erziehung und den 
Unterricht der Jugend. An verfchiedenen Orten dich— 
tete ich dann noch ſechs Satiren und einen Inrifchen 
Geſang an Papft Martin V, auf deſſen Rath ich mich 
dem geiftlichen Stande widmete. Als ich indeß wirklich 
in die Kirche eingetreten war, hatte ich viele Gefchäfte 
und wenig Zeit zum Schreiben. Vierzehn Jahre Tang 
wurde ich von den Fluthen der römifchen Curie hinund— 
bergetrieben, dann verließ ich fie, raffte all meine Gei— 
ftesfräfte zufammen wie ein Schiffbrüchiger feine Habe, 
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und will jest Gewinn mit Zinfen fuchen und ben Scha- 
den der vergangenen Zeit wiebereinzubringen mich be: 
mühen.“ | 

Gregorio war ein dankbarer Schüler. Wo immer 
eine Gelegenheit fich findet, gedenkt er Vittorino's. 
Wenn er feinem Bruder Andrea über die Erziehung 
jchreibt, 1?) befennt er, was er fage fei Vittorino's 
Lehre: 


Haee tibi de libris veterum, germane, relegi, 
Quaeque super pueris docuit pater optimus olim 
Vietorinus: et hie aliquid quod discere possit, 
Si quem digna manet studiorum cura, docebo. 


Und mit des Lehrers Namen endet wie fie begann bie 
Epiftel: 

Da Victorino haec, et die legat optimus ille, 

Qui nihil a vero euiquam mentitus amico. 


Vittorino fcheint dem Jüngling ganz befondere 
Aufmerkfamkeit gewidmet zu haben, und diefer erwähnt 
der nächtlichen Stunden die er im Anbören feiner Verfe 
verbrachte: 1?) 


Mecum etenim longas memini te ducere noctes 
Mirari puerum et versus: te iudice Thespis 
Aut Aeschyllus eram. 


Auch des Aufenthalts in Mantua erwähnt er mit freu— 
digem Rückblick: 


Dum mihi pulcher 
Minecius et virides suadebant carmina ripae. 
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Er hatte diefem Lehrer viel zu verdanken. Pietro 
Bembo, ohne die Schwächen Gregorio Gorrer’3 als 
Schriftfteller zu verfennen, preifet deſſen treffliche Eigen- 
haften, die er, was Kenntniffe und Styl betrifft, aus 
Vittorino's Schule mitgebracht hatte. „Ich bin Euch 
Antwort fchuldig geblieben,” fchreibt er von Padua ans 
am 12. October 1527 an ben edlen Venezianer Angelo 
Gabriele, „weil ich mit eurem Gorrer bejchäftigt war, 
einem anmuthigen Dichter unb vortrefflichen und Beili- 
gen Manne. Jh ende Euch jeine Dichtungen, mit 
den Berichtigungen die ich nöthig erachtete. Das Trauer: 
ſpiel (Proene) ift Schön und die Satiren find jehr ſchön; 
Anderes gefällt mir weniger. Die -Epigramme bleiben 
bejjer ungedrudt. Die Profafchriften find Arbeiten eines 
guten und frommen Geiftlichen. Doch verſtoßen fie bis: 
weilen gegen bie Latinität.“““ Der Tragödie, welcher 
allein Enea Silviv Piccolomini nach denen des Senera 
die Ehre der Erwähnung mwiberfahren ließ, '?) ging es 
feltfam. Sie wurde im Jahre 1558 auf Koften einer 
literarifchen Gefellfchaft ohne Namen des damals unbe- 
fannten Autors gedruckt, und der holländische Arzt Heer: 
fens, der eine Handfehrift in einem Kloſter fand, druckte 
fie nochmals zu Utrecht im Jahre 1787, aber unter dem 
Titel Tereus und als Werk des Zeitgenoffen des Horaz 
und Virgil, Varius.!“) Und Lodovico Domenichi, ein 
mehr thätiger als berühmter Schriftfteller des jechzehn- 
ten Jahrhunderts, gab eine italienifche Tragödie Procne 
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heraus die nichts als eine metrifche Mebertragung ber 
Gorrer’fchen war. 

In allerlei Dichtungsarten verfuchte fich der Jüng— 
ling. Er ſchrieb Epifteln über moralfilofofifche Gegen: 
ftände; er-fchrieb Äfopifche Fabeln. Der Hymnus am 
Himmelfahrtsfefte welcher gegenwärtigen Nachrichten 
über fein Leben und feine Umgebung vorausgeht, ift 
gleichfalls, wie man Teicht jieht, eine Jugendarbeit: als 
Martin V ftarb — 20. Februar 1431 — war Gre— 
gorio Gorrer wol kaum mehr denn zwanzigjährig. Bei 
jedem Schritte ftoßen wir auf Horaziſche Reminiscenzen 
die einen jungen eben aus der Schule der Klaffiker 
fommenden Dichter verratben. Die zwölfte Ode bes 
erften Buches hat den Anfang hergegeben: Grentis 
humanae pater atque custos; das Carmen saecu- 
lare ift im Ganzen wie jtellenweife Vorbild gewefen. 
Nachahmungen ſolcher Art haben ihre Mebelitände. Aber 
das Gedicht ift nicht ohne Leben und Schwung, wäh: 
rend die biftorisch-Iofale Färbung und das darin zur Anz 
ſchauung gebrachte Leben und Treiben der Zeit, einer ber 
größten und gefährlichften Krifen der geiftlichen wie der 
weltlichen Macht und Stellung des Bapftthums, den anti: 
fifirenden Saffifchen Verſen, die weit mehr an das 
Auguftifche Zeitalter als an das des Prudentius erin- 
nern, einen anterfeheidenden Karakter aufdrücen. 

„Augeas serus numeros Deorum!” Mit diefen 
der Welt und Anſchauung des Alterthums angehörenden 
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Morten begrüßt Gregorio Correr den Colonneſiſchen Papſt, 
ihm langes Leben wünſchend. Martin V warb breis 
undfechzig alt. In der Laterankirche Roms fieht man 
jein Grabmal. Unter ber fchönen und ungeachtet ihres 
geringen Reliefs Höchft ausdrudsvollen Figur, die feine 
Züge vergegenwärtigt, bezeichnet ihn die Inſchrift 
ald „Temporum suorum Yfelicitas“ — mas immer 
man feinem übertriebenen Nepotismus wie der Ge— 
wanbtheit, womit er fich den Reformforberungen bes 
Conzils entzog, zur Laft Iegen mag, glüdlich war feine 
Zeit für Rom und den Kirchenftaat im Vergleich mit 
mehr denn bundertjähriger Vergangenheit, im Ber: 
gleich mit der unruhigen Regierung feines nächften 
Nachfolgers. Bis zum Jahre 1851 ftand das Monus 
ment, welches man dem florentinifchen Bildgießer Anz 
tonio Filarete zufchreibt, vor dem Altar den der vors 
legte der franzöfifchen Päpfte, Urban V, ber Kirche 
ſchenkte die fich zu feiner Zeit aus dem tiefen Verfall, 
welchen Francesco Petrarca bemweinte, langſam zu erhe— 
ben begann. Seit ber Wiederherftellung diefes Altars 
durch Pins IX, welcher aus dem Eril von Gaeta heim: 
fehrend an dieſer Stätte betete, iſt Papſt Martin’s 
Denkmal in die Gonfefjion gebracht worden wo es 
ſchwer fichtbar if. Das Landvolf Füßte dem Erzbilde 
die Hand mit dem Fifcherringe und hielt Martin V 
für einen Heiligen. j 
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Nicht auf eigene poetiſche Productionen und Proſa— 
ſchriften befchränfte ſich Gregorio Correr's literarische Thä— 
tigkeit. Er nahm regen Antheil an dem glänzenden wiſſen— 
ſchaftlichen Leben und den Froßartigen Bemühungen für die 
Wiederauffindung der Schätze der alten Welt, welche, 
mit dem Verſchwinden des letzten Reſtes des oſtrömi— 
ſchen Reiches und der Erfindung der Buͤchdruckerkunſt 
zuſammentreffend, eine Hauptſignatur ſeiner Zeit bildet. 

Es iſt ſchwer ſich in vergangene Zuſtände zu ver— 
ſetzen, dann beſonders wenn feine Jugend» Erinnerung 
mehr fie zurüchruft, wenn die Tradizion felbft beinahe 
verflungen ift, wenn wir bie Blätter der Annalen um 
Nath fragen müſſen um ung biefelben zu vergegenmwär: 
tigen. Lebend im Vollgenuß ber Reichthümer klaſſiſcher 
Literatur und klaſſiſcher Kunft, vermögen wir nicht leicht 
ein lebendiges Bild jener Tage uns auszumalen, in de— 
nen Petrarca und Boceaccio, nach römifcher Literatur 
durftend, und im Anfchluß an diefelbe jenen Ruhm fu: 
chend welchen ihnen ihre Schriften in der Volksfprache 
gaben, vielleicht ein Viertel unferes gegenwärtigen alten 
Bücherſchatzes um ich fahen; die Tage, in denen Roms 
Trümmer unvergleichlich großartiger ald heute, aber we— 
nig erfannt, wenig unterfucht waren, aber ebenfo wie 
Latiums Fundorte, Antium, Tusenlum, Pränefte, Tibur, 
einen geringen Theil ihres Reichthums ans Licht ge- 
bracht hatten; die Tage in denen ber Belvedereſche 
Apoll und Torfo, die Laokoonsgruppe, der Meleager, 
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die Mebdizeifche Venus und die Niobiden vergraben, die 
Nekropolen Etruriens und Großgriechenlands nicht auf: 
gebedt waren und man von den bellenifchen Seulpturen 
faum die vagfte Kunde hatte. Man mag ermeffen, wie 
das rege und rührige, das feingebildete und genußlie- 
bende, inmitten von Neichthum und Kunftblüte ſchwel— 
gende fünfzehnte Jahrhundert Italiens, mit feinen vielen 
Fürftenhöfen, mit feinen der Wilfenfchaft wie den Künften 
geöffneten Hänfern großer und mächtiger Bürger, durch 
die zahlloſen Entdeckungen literarifcher Schäße, im Oſten 
und Weiten, in Griechenland, Kleinaſien, Egypten wie 
in der Schweiz und Tentfchland rafch aufeinander fol: 
gend, elektrifirt werden. mußte, wenn man fich der Wir: 
fung erinnert welche in unfrer Zeit die Auffindung Eines 
Merfes des Alterthbums hervorbrachte, der Bücher vom 
Staate — wenn man der Berfe gedenft welche Gia— 
como Leopardi damals (1822) an Angelo Mai rich: 
tete, 17) deſſen Heimgang vielleicht der herbſte Verluſt 
des vergangenen Jahres ift. Verſe, die man mehr noch 
anf jenes fünfzehnte Jahrhundert anwenden könnte, das 
Zeitalter der eifrigen, freudigen, nicht ermüdenden, 
wenngleich mit Hinderniffen aller Art und ungünſtigen 
Berhältniffen kämpfenden Forfcher und Reifenden, das 
Zeitalter der Hand» und nfchriftenfammler deren 
einfache Aufzeichnungen auf ihren Wanderungen ung 
heute fo manche nüsliche Fingerzeige geben, das Zeit: 
alter der Fürften wie Staatsmänner, Geiftlichen mie 


— 331 — 


Kaufleute die mit unendlichen Koften und Mühe Biblio: 
thefen anlegten wie man fie bis dabin nicht gefehn 
hatte — Verſe die, ich wiederhole es, mehr auf jenes 
Jahrhundert pafjen, als auf unfere Zeit welcher Alles 
un fo vieles leichter geworden iſt — + 
„Come or vieni 

Si forte a’nostri oreechi e si frequente, 

Voce antica de’nostri, 

Muta sı lunga etade? e perche tanti 

Risorgimeuti? In un balen feconde 

Venner le carte; alla stagion presente 

I polverosi chiostri 

Serbaro oceulti i generosi e santi 

Detti degli avi.” 


Gicero und Plinius, Duintilian und Gellins, Plautus 
und Lucretius, Valerius Flaccus und Statins leben in 
ihren Werfen — Wenige denken heutzutage an Die, 
denen fie, ganz oder theilmeife, Died neue Leben ver- 
danken. Nicht ohne Rührung kann man die Worte le— 
fen welche Lionardo Aretino, felbit hochverdient auf 
biefem Felde der Thätigkeit, an den päpftlichen Geheim— 
Schreiber und nachmaligen florentinifchen Kanzler Poggio 
Braceiolini richtete, als diefer (September 1416) zu 
Gonftanz beim Gonzil fich befand. „Dir wird der Ruhm 
bleiben, * fagt er, !®) fo trefflicher Männer vermißte und 
verloren geglaubte Schriften Durch deine Mühe und deinen 
Fleiß unferm Jahrhundert wiedererworben zu baben. 
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Nicht um uns allein machit bu dich verdient, um uns 
jere Nachkommen auch, das heißt um die Nachfolger in 
unfern Studien. Es ift ein Ruhm der nicht vergefien 
noch verdunfelt werden kann, daß fo lange Entbehrtes, 
fo lange Beweintes durch deine Sorgfalt uns aufs 
neue geborgen ift. Wie Camill Noms zweiter Gründer 
nach Romulus genannt ward, weil diefer die Stadt ge: 
baut, jener die zugrumdegerichtete hergeftellt, jo nennt 
man dich mit Necht den zweiten Autor deſſen was wir 
verloren Hatten und deffen Genuß wir dir verdanken. “ 

Und nun die einfachen Worte, welche der treue 
Hüter und DBerbreiter fo vieler Titerarifcher Schätze, 
Bespafiano, durch defjen Hände zabllofe Handſchriften 
und neue Abfchriften gingen, demfelben Poggio Brac— 
ciolini widmet: „ALS er beim Gonzil war, baten ihn 
Niecold (Niceoli) und andere Gelehrte er möge fich nicht 
verbrießen laſſen, in dem dortigen Abteien nach verlor: 
nen Imteinifchen Büchern zu forfchen. Er fand ſechs 
Reden Girero’3, nach dem was er mir fagte in einem 
Klofter unter unnügen Papier und fozufagen unter dem 
Kehricht. Gr fand den vollftändigen Quintilian den 
wir bis dahin Tücenhaft hatten, und da er ihn nicht 
erlangen konnte, fegte er fich hin eine Gopie zu nehmen 
auf die er zweiunddreißig Tage verwandte und die ich 
in fchönfter Schrift fah. Er fand Cicero de Oratore, 
welches Werk bis dahin auch unvollftändig und feit un: 
denklicher Zeit verloren war. Den Silius Italicus 
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fand er, in heroifchen Verſen de secundo bello pu- 
nico handelnd, ein würdiges Werf. Er fand das Aftro- 
nomicon des Marcus Manilius, ein fehr treffliches Ge— 
dicht. Er fand des Lucretius Gedicht de rerum na- 
tura, ein ſehr gefchäßtes Buch. Er fand des Valerius 
Flaceus Argonanticon, gleichfalls in Verfen, ein würdi— 
ges Werk. Er fand Asconius Pedianus’ Commentar 
über Giceronifche Reden. Gr fand Lucius Golumella 
De agricultura, ein würdiges Werk. Er fand Cor; 
nelius Gelfus de medieina, ein fehr würdiges Werk. 
Agellius' Noctium atticarum, ein werthuolles Werk. 
Er fand mehre Werke des Tertullian, er fand Statius’ 
Dichtungen der Sylvae, und Eufebius de tempori- 
bus mit dem Anhang de3 Hieronymus und Prosperus 
Die er mit eigener Hand abfchrieb. In Gonftanz wur— 
den auch Cicero's Briefe an Attieus aufgefunden, von 
denen ich jedoch keine weitere Kunde habe. Den Nach— 
forſchungen Meſſer Lionardo's und Meſſer Poggio's ge— 
lang es auch die zwölf letzten Comödien des Plautus 
zu entdecken, welche durch Meſſer Gregorio Correr aus 
Venedig, Meſſer Poggio und Andere emendirt und in 
gehörige Ordnung gebracht wurden. Cicero's Reden 
wider Verres gelangten gleichfalls durch Meſſer Lio— 
nardo und Meſſer Poggio aus Conſtanz nach Italien. 
Da ſieht man wie viele treffliche Bücher durch dieſe bei— 
den Männer aufgefunden wurden, wofür die Gelehrten 
unſeres Jahrhunderts ihnen großen Dank wiſſen, um 
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bes Zuwachſes an Kenniniffen willen der ihnen durch 
diefe Männer geworben ift.“ 19) 

Aus dem Leben und der Gorrefpondenz Poggio 
Bracciolini’3 ift befaunt wie viele Noth ihm die Co— 
mödien des Plautus machten, bei deren Herausgabe 
ihm Gregorio Gorrer Hülfe Teiftete. Nicht Poggio ent- 
deckte die Handjchrift fondern einer feiner teutjchen 
Mitarbeiter, Nicolaus von Trier, der nach feiner Ab- 
reife von Gonftanz die Nachforfchungen in den Klofter: 
Bibliotheken für ihn fortfeßte und auch Cicero de fato 
und den Quintus Gurtius fand und den Büchern De 
Republica auf der Spur zu fein glaubte. Von bie- 
jem Nicolaus, der die Handfehrift nach Rom brachte, 
eritand fie auf Poggio's Anlaß der Cardinal Giordano 
Orfini, deſſen Zlliberalität fie Dann lange der Benutzung 
Derer vorenthielt, welchen. er den feltenen Schab vers 
danfte.?0) 

Gregorio Eorrer machte feiner Heimath ein Ges 
ſchenk mit einem der fchönen Werke des chriſtlichen Al⸗ 
terthums. Es ſind des Maſſiliſchen Presbyter Salvia- 
nus Bücher über die Regierung Gottes, die nicht nur 
ein ſchätzbarer geiſtlicher Tractat ſondern auch eine Er- 
läuterung der ſittlichen Zuſtände des fünften Jahrhun— 
derts find. In feinem Schreiben an Cecilia Gonzaga 
gedenkt er dieſes Fundes: „Du Haft — fchreibt er, 
indem er von ber chriftlichen Literatur rebet welche bei 
ben Studien der Jungfrau bie Glaffifer der alten Welt 
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vertreten könnte — Salvian's Bücher von der göttli— 
hen Borfehung, welche ich, vom Bafeler Conzil heim— 
fehrend, aus einem teutfchen Kerker nach Italien mit— 
brachte. *) Iſt nicht bier, ift nicht bei Lactantius, bei 
Cyprianus, bei Hilarius, bei Hieronymus, bei Augufti- 
nus, bei Oregorius und andern jo große Beredfamfeit 
zu finden, daß man folchen Genuß und folche Vorbilder 
nicht bei den heidnifchen Autoren zu ſuchen genöthigt ift? * 


Zu wiederholten Malen ſchon gefchah der Ceeilia 
Gonzaga Erwähnung, an welche Gregorio Gorrer die 
Epiftel De fugiendo saeculo richtete, und von Der, 
wie wir vernabmen, Veſpaſiano fagte, fie fei eine ber 
Ihönften Jungfrauen ihrer Zeit gewefen, fchöner aber 
noch an Seele und Geift als an förperlichen Vorzügen. 
Geeilin war eine Tochter Gian Francesco Gonzaga’s 
Markgrafen von Mantua und der Baola Malatefta von 
Rimini. Sie wurde im Jahre 1425 geboren. Gre— 
gorio war damals in Mantua, wie er au fie felber 
Ichreibt: „ich kenne deine Eltern, ich feine deine Brüder, 
ich kenne das Leben in eurem Haufe und die dort herr= 
Ichende Sitte, inden ich zwei Jahre lang von meiner 
zarten Jugend an in diefem Kaufe erzogen ward unter 
Vittorino's Leitung, zur Zeit als du zur Welt kamſt.“ 


Eu: 


An der Erziehung der Brüder nahm auch. Gerilia Theil 
und wie fie unter Vittorino’3 Pflege geiftig gedieh, 
zeigt der Umftand daß fie zehnjährig Latein und Grie— 
chiſch ſchrieb. Man hat über die gelehrte Bildung der 
Frauen des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts 
mancherlei widerfprechende Urtheile gefällt, und Diefelbe 
it vielleicht von infeitigkeit nicht frei zu fprechen. 
Leugnen aber läßt fich nicht daß der Ernft der Rich— 
tung den wir in gleichem Maße in den Studien wie 
im Leben gewahren, einen wohlthuenden Eindrud macht, 
indem er eine Harmonie ber Verftandesfräfte und ber 
Sefinnung offenbart die den Gedanken an etwas Ver— 
fünftelte8 oder Gewaltſames ausschließt. Das Haus 
der Gonzaga's bot in jenen Tagen ein merfwürbiges 
Schaufpiel dar. Der ältefte der Söhne und nachmalige 
Markgraf, Lodovico, welcher im Jahre 1437 Barbara 
von Hohenzollern die Tochter Johannes des Alchimiften 
und Enkelin Kurfürft Friedrich des Erften heirathete, 
und deſſen Brüder Gian Lucido und Aleffandro zeich- 
neten fich durch ihre Bildung und Betheiligung am 
geiftigen Leben aus, und Die ernfte Richtung der Töch— 
ter giebt fich dadurch Fund daß dreie derfelben ins Klo- 
jter gingen. Giano Pannonio feiert diefe gelehrten und 
dichteriſchen Beftrebungen, und das Glück Vittorino's 
jolche Zöglinge gehabt zu Haben, in einer an Lodovico 
Gonzaga gerichteten Dichtung in welcher es unter an— 
derm heißt: 
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— — Gaudere, vir inelyte, tanto 
Praeceptore potes, celebrat quem fama per omnem 
Ausoniam. Sed plus te Vietorinus honoris 
Discipulo praeceptor habet: non infima laus est 
Tam celebrem docuisse virum, quo nulla tulerunt 
Saecula maiorem, nec postera proferet aetas. 
Denique naturam reor hoc statuisse parentem, 
Scilicet ut sacris aeternum dedita Musis 
Gens Gonzaga foret, eum non modo mascula fundens 
Pectora, quae doctis iuvet invigilare libellis, 
Castalidum similes soleat generare puellas. 


Gian Francesco da Gonzaga beftimmte Cecilia zur 
Gattin dem Grafen von Urbino, Odd' Antonio von 
Montefeltro. Aber fie war nicht zu bewegen das Ja— 
wort zu geben und wünſchte den Schleier zu nehmen, 
Der Vater verweigerte hartnädig feine Einwilligung, 
verzürnte fich mit feiner Oemalin von der er glaubte 
daß fie Die Neigung der Tochter befördere, wollte von 
feinen Borftellungen Dritter hören. Alle im Haufe 
waren bem Entfchluß Gerilin’3 entgegen, nur die Mutter 
und Vittoring nicht. Diefer, fie in ihrem Vorſatz zu 
beftärfen, Tas ihr des Johannes Chryſoſtomus Schrift 
wider die Berächter des Klofterlebens vor, welche Am— 
brofio Traverfari, der gelehrte und verdienſtvolle Abt der 
Samaldulenfer, damals ins Lateinifche überfegt hatte. 
„Ich habe,“ fchreibt Paolo von Sarzana an Ambrofio, **) 
„dem Maeftro Vittorino, Erzieher der Kinder bes Heren 
von Mantun, einem ausgezeichneten und vortrefflichen 
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Manne, deine Uebertragung zur Anſicht mitgetheilt. 
Dieſer bewundert ſie gleich mir aufs höchſte und hat 
mich um eine Abſchrift erſucht die ich ihm gegeben habe. 
Ich that es gerne, ſowol um ihm einen Gefallen zu 
erweiſen wie um ein ſo ſchönes Werk und deinen Na— 
men zu verbreiten. Er ſagte mir, er wolle die Schrift 
den Kindern des Fürſten vorleſen, namentlich einer in 
der griechiſchen und lateiniſchen Literatur wohlerfahrenen 
Jungftau.“ Vittorino ließ es nicht hiebei bewenden. 
In Florenz, wohin er die Markgräfin Paola begleitet 
hatte, traf er mit ſeinem ehemaligen Zögling Gregorio 
zuſammen welcher dort am Hofe des ſeit dem Mai 
1434 aus Nom flüchtigen Papftes Eugen lebte, und 
bewog dieſen an Geeilia zu fchreiben um ihr die Vor: 
züge des geiftlichen Standes vorzubalten. Gregorio bes 
richtet Dies im Eingang feines Schreibens mit folgen: 
den Worten: 

„Als ich neulich die erlauchte Frau, beine Mutter, 
in Florenz befuchte, Famen wir, nachdem wir einige 
Worte gemwechfelt, auf deinen heiligen Vorſatz zu reben, 
nach Verſchmähung irdifcher Hochzeit dir den himmli— 
ſchen Bräutigam zu wählen, während du, die Welt 
verachtend und mit Füßen tretend, mit aller Inbrunft 
der Seele nach dem Kfofter dich fehneft. Ein Vorſatz, 
bei welchem des Baters Wille allein dir entgegenfteht — 
ich fage nicht der Eltern, indem die Mutter, wie fie 
aller Heiligkeit Spiegel ift, dich Tieber als Ehrifti Braut 
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zu jehn denn Nachkommen von deinem Wleifche zu er- 
warten wünſcht. Darin zeigt fie zugleich größere Liebe 
zu dir, und höhere Seelenftärfe als ihr Gatte, wäh— 
rend dieſe Eigenfchaft ſonſt beim weiblichen Gefchlecht 
geringer zu fein pflegt. ch dankte Gott, a quo omne 
datum optimum et omne donum perfectum. Sch 
lobte deinen Vorſatz und fprach die Hoffnung aus, Dies 
werde nicht blos zu deinem eignen Seelenheil führen, 
fondern auch dasjenige anderer Jungfrauen fürbern 
welche durch ein jo ungewohntes und glänzendes Bei- 
fpiel zur Frucht befferen Lebens herangezogen werben 
würden. Co fchreibe auch du unferer Gecilia etwas, 
fagte unfer Lehrer Vittorino, welcher vor Freude wei— 
nend, wie ihm leicht gefchieht, dabei ftand. Denn deine 
Schreibart, fügte er hinzu, ift zu Ermunterungen diefer 
Art nicht ungeeignet. Der fromme Bater urtheilte fo, 
wie ich glaube, nach dem Eindrude den eine vor etwa 
zehn Jahren von mir verfaßte und ihm mitgetheilte 
Epiftel an einen Karthäuſer-Novizen auf ihn hervor- 
gebracht hatte. Aber, o leere Ermahnung die von mir 
fommen könnte! O eitle Hoffnung! O fruchtlofes 
Menfchenftreben! Nisi Dominus aedificaverit do- 
mum, in vanum laboraverunt, qui aedificant 
eam. Mber ich will nicht Elagen zu Anfang meiner 
Rebe, fondern mich ſoviel an mir liegt bemühen, durch 
meine Worte dich in dem Vorſatz zu ftärfen welchen 
Gott dir eingegeben Hat. Sch thue e3 auf Vittoriny’s 
22% 
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Wunſch, nicht aus eigener Anmaßung, indem ich dich 
bitte mein Schreiben in dem Sinne aufzunehmen, ber 
es mir in die Feder giebt, in dem Sinne der chriftlichen 
Liebe welche du nicht nach meinen Geiftesfräften ſchätzen 
darfit.” . 

Zweck der Epiftel ift, den Vorzug des ehelofen 
Standes und des Klofterlebens mit den Worten der 
heiligen Schriften und der Kirchenväter darzuthun. Es 
ift das Lob des contemplativen Lebens, zu welchem 
Gregorio Eorrer mitten unter den Gefchäften, den In— 
tereffen, den Intriguen der Curie, welche in jenem Mo- 
ment inmitten der politifchen Zerriffenheit und der durch 
das Gonzil veranlaßten Kämpfe unerquiclicher denn je 
fein mogten, mehrundmehr fich hingezogen gefühlt zu 
haben fcheint. Der Markgraf, fo erfahren wir, wibder- 
jeßte fih nicht mehr dene Wunfch der Tochter unver- 
mält zu bleiben: aber er wollte nicht einmwilligen dag 
fie ind Klofter gehe. Gegen biefe Weigerung redet Gre— 
gorio. „Sch wundre mich darüber,” fagt er unter an- 
derm, „daß biefer verftändige Mann, nachdem er beinen 
Heirathscontraet gelöft und dir Jungfrau zu bleiben 
erlaubt, nicht einfieht, daß eines Fürften Wohnung, 
felbft die ehrbarfte, deinen Beftrebungen fehr hinderlich 
ift. Freilich ift er Vater; er will die Tochter fehn, er 
will mit ihr reden. Wer aber, der im Winter zwifchen 
Felfen und Piraten hindurch zu fehiffen hat, nimmt eine 
Tochter mit, wenn er fie unter ſicherm Dache laſſen 
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kann und ihre Mitgehen feinem Zwecke dient? Wil er 
fie nicht lieber in der Ferne in Sicherheit wiſſen als 
in Gefahren vor fich fehn? Sind etwa der Seele Ge— 
fahren geringer und leichter ald die des Leibes? Wenn 
er bie Tochter Tiebt, warum hindert er ihren Kortfchritt 
auf dem Pfade zur VBervolllommnung? Was follft du 
in der Welt beginnen, du Gott geweihte Jungfrau? 
Wenn du Chrifti Braut bift, obliviscere populum 
tuum et domus patris tui. Ich fage dies nicht ala 
glaubte ich, in euren häuslichen Sitten fehle es an 
Züchtigkeit. Aber in den Häufern der Fürften gewahrt 
man prachtvolle Apparate, wenn fie gleich nicht zum 
Lurus dienen, fondern zu Glanz und Liberalität. Sch 
weiß daß eurem Haufe Mangel an Sittfamfeit in 
Kleidung, in Worten, in Gefängen ferne ift, daß die 
zum Hausftand gehörende Jugend nicht frech, nicht 
ausgelaffen, fondern ehrbar und wohlerzogen ift, daß 
Poſſenreißer, Schmaroger, Githerfpielerinnen und fol- 
cherlei Unehren des Menfchengefchlechts, welche bei den 
Feten an fürftlichen Höfen nicht zu fehlen pflegen, bei 
euch feinen Pla finden. Da es jedoch auch in den 
fittfamften Paläften nicht für unehrbar gehalten mird 
zum Flötenfpiel zu tanzen, eigen aufzuführen und 
weichliche Lieder zu fingen, jo wirft Du auch Dies im 
Paterhaufe wenn nicht fehen doch hören. Ich will 
nicht die Beforgnig hegen daß man in einem fo fittja- 
men Haufe eine gottgeweihte Jungfrau zu folchen 
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Schaufpielen einladen werde, denen die meiften von 
meinem das heißt dem geiftlichen Stande beizuwohnen 
fich nicht fchämen. Fliehe, Cecilia, Chriſti Jungfrau, 
fliebe! Wahre deine Augen, wahre deine Obren wenn 
du fannft, dag nicht Gefänge nicht Symfonien zu bir 
dringen. Aber du wirft es nicht fönnen in eines Fir: 
ften Haufe.” 

Nachdem er fodann, in Farben und mit Ausdrücen 
die in unferer Zeit, namentlich einem jungen Mädchen 
gegenüber, zu brauchen Keinem einfallen würde und 
welche die Verfchiedenheit wenn nicht des Maßes doch 
der Form der Bildung zeigen, die Mebelftände des Ber: 
weilens inmitten einer großen Familie gefchildert, gebt 
Gregorio zur Betrachtung der Frage über, ob Cecilia, 
wenn der Bater bei feiner Weigerung beharre, heimlich 
das Vaterhaus verlaffen dürfe um in ein Klofter zu 
fliehn. Er räth ihr davon entfchieden ab. Sie folle 
in diefem Baterhaufe bleiben, aber gleichfam als wäre 
e3 ein Klofter. Sie folle die Mutter ehren, gleichfam 
als wäre fie Die Oberin. Sie folle ihre Lebensweife 
regeln als Tebte fie nach der Klofterregel. Auch in den 
Studien und der Lectüre folle fie der Welt Lebewohl 
fagen: Chriſti Braut dürfe nichts Tefen als die heiligen 
Bücher. Ihren geliebten Virgil felbft müſſe fie bei 
Seite legen, ob es gleich Vittorino fehmerzen möge. 
Statt feiner, der Pfalter; ftatt Cicero's, das Evange— 
lium. Sie möge ihm, der darin Erfahrung babe, Glau— 
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ben fchenfen Die Lectüre der Profanfchriftfteller, wenn 
‚ fie fonft nicht fchade, ziehe zu ſehr von den geiftlichen 
Studien ab. In den Kirchenvätern, in ben heiligen 
Gefängen fei ebenfoviel Eloquenz, ebenfoviel Poefie ent: 
halten, jene eindringlicher und wirffamer, diefe rühren: 
der und erhabener, weil hervorgebend aus dem Born 
der ewigen Wahrheit. Komme ihr aber in den Sinn 
etwas zu fehreiben und könne fie die gewohnten Formen ' 
nicht vermeiden, da fich ſchwer vergejlen laſſe was man 
in ber Jugend fich zu eigen gemacht, fo werde es ihr 
leicht werden Die antike Form chriftlichen Gegenftänden 
anzupaffen, wie Andere, wie er felbft mehr denn einmal 
gethan habe. 

Keine Borftellungen fruchteten beim Markgrafen 
von Mantua. Gecilia blieb im väterlichen Haufe bis 
zum Tode Gian Francesco’3 welcher am 24. September 
1444 erfolgte, als er nicht ber neunundvierzig Jahre 
zählte. Bevor aber der Markgraf ftarb, fah er den 
Finger der Vorfehung in der Tochter Weigerung, des 
Grafen von Urbino Gemalin zu werben. Thierifchen 
Lüften und thierifcher Grauſamkeit hingegeben, wovon, 
mancher andern gleichzeitigen. Hiftorifer nicht zu geden— 
fen, Enea Silvio Piccolomini und Poggio Braceiolini 
in den ftärkften Ausdrücken berichten, wurde Obd’ Anz 
tonio von Montefeltro in der Nacht des 22. Juli def- 
felben Jahres ermordet. Es war das einzige Beifpiel 
blutiger Gewaltthat in diefem Haufe. Nach des Va— 
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ter8 Tode nahm Gecilin den Schleier in dem Franzis: 
fanerinnenklofter vom Corpus Domini oder Santa Paola, 
welches ihre Mutter vierumdzwanzig Jahre früher auf 
GEingeben des heiligen Bernardin von Siena geftiftet 
hatte. Sie lebte dort nur wenige Jahre, denn, erft 
ſechsundzwanzig alt, wurde fie am 3. November 1451 
abberufen, ihrer Tugenden willen unter dem Namen der 
feligen Chiara Gonzaga von Mit- und Nachwelt ver: 
ehrt. Und zwei ihrer Schweitern wie nachmald zwei 
ihrer Brubderstöchter gingen in daſſelbe Klofter, und Ge> 
cilia fah in den nämlichen Mauern, die fie von ber 
Melt abjchloffen, ihre Mutter felber, welche in ihrem 
Mitwenftande aus dem Palafte der Gonzagas ſchied und, 
Klofterfrau wie ihre Töchter, zwei Jahre vor Gecilia in 
die Emigfeit ging. ”°) 


Kehren wir num zu Gregorio Correr zurüd. Er 
war, wie wir gefehn und aus feinem eignen Munde 
vernommen haben, Durch Papft Martin V beiwogen wor: 
den in den geiftlichen Stand zu treten, im Jahre bevor 
Oddo Eolonna’3 denkwürdige Regierung mit feinem Le: 
ben endete. Am 3. März 1431 wurde der Garbinal 
Gabriel Eondulmer, dejjen Mutter Beriola die Schweiter 
Papft Gregor's XI und fomit Gregorio Correr's Groß: 
tante war, unter dem Namen Eugen IV auf den Stuhl 
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Petri erhoben. Der neue Papft ernannte den jungen 
Verwandten zum apoftolifchen Protonatar, die einzige 
Gunftbezeugung deren fich berfelbe von ihm während 
feiner beinahe fechzehnjährigen Regierung zu erfreuen 
hatte. Den Grund ber mangelnden Beförderung bat 
Vespaſiano enthüllt, indem er von Gregorio's Gang 
zum Bafeler Gonzil und der auf demfelben gehaltenen 
Rede berichtet.) Der Zögling Vittorino's da Feltre 
hatte einen fchweren Kampf mit fich gefämpft, bevor er 
fich dem geiftlichen Leben widmete, bevor er den hHumanifti- 
ſchen Lieblingsftudien feiner Jugend und ber Poefie ent: 
fagte, die er mit fo großem Glück gepflegt hatte. Won 
diefem feinen innern Kampf bat er in der Schrift, durch 
welche er das Andenken feines geliebten Ohms des Gar- 
dinals Antonio feierte, felbft Kunde gegeben. „Sch 
fam,” fo fagt er unter anderm in biefer Schrift, „nach 
Rom als Jüngling, ja beinahe ald Knabe. Dort um- 
faßte mich jener gottfelige Greis mit zärtlichfter Liebe. 
Sch dachte damals nicht im geringften an ben geiftli- 
hen Stand: ich dachte an Gattin und Kinder, und an 
den Raufch und Lärm weltlicher Dinge, voll wie ich 
war von weltlichen Studien und von Künften die zum 
Heil nichts nüßen, namentlich von der Poefie der ich 
mich anheimgegeben hatte.” Aber er entfagte der Welt 
— er brachte Glanz und Ruhm, den er gehofft umd 
nach dem er geftrebt, Gott zum Opfer: „Dich, ” ruft er 
aus, „Dich Tiebte ich dennoch mehr als die Wilfen- 
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fchaft!” Aus allen feinen nachmaligen Schriften geht 
hervor, wie das contemplative Leben mehrundmehr 
Reiz für ihn gewann: die Ruhe und der Gleichmuth 
bei manchem Mißgeſchick, deren feine Zeitgenofjen er- 
wähnen, zeigen wie ernſt e8 ihm war mit ber Richtung 
die er eingefchlagen hatte. Als fein Entfchluß einmal 
gefaßt war, führte er ihn auch mit aller Hingebung an 
fein neues Verhältnig aus. Wie ihm dies gelang, und 
welches Lob ihm zu Theil ward, haben wir aus bem 
Munde feiner Zeitgenoſſen vernommen. Obgleich ber 
Gardinal felbft an feinen Dichtungen Gefallen fand, in 
denen nichts ftand was nicht den ftrengften Grundfägen 
entfprochen hätte, Tieß er fie doch beifeite und verbrannte 
zum L2eidwefen feiner Freunde eine Menge feiner jugend: 
lichen Poefien, ?) ohne darum fein Intereſſe an den 
Haffifchen Studien zu mindern. Enea Silvio Piccolo: 
mini, Ambrofio Traverfari, Poggio Braccivlini und 
manche Andere Fannten, fchäßten, befuchten ihn: Pog— 
gio, der eine Schrift veröffentlicht hatte in welcher er 
unvortheilhaft vom venezianifchen Adel ſprach und bes- 
halb von vornehmen Venezianern, von einem Quirini, 
Gontarini, Barbo, angegriffen ward, äußerte gegen Gre— 
gorio fein Bedauern, ihm feine Arbeit nicht vorgelegt 
zu haben bevor fie befannt wurde. Als Cardinal An: 
tonio den päpftlichen Hof verließ um fih nach Padua 
zurüczuziehn, folgte ihm fein Neffe. E8 war im Jahr 
1443, als Eugen IV den Aufenthalt in Florenz mit 
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dem in Siena und im Auguſtinerkloſter von Lecceto 
vertauſcht hatte. Auch nach dem Tode des Ohms, der 
am 19. Jannar 1445 im fünfunddreißigſten Jahre ſei— 
nes Cardinalats als Dekan des heiligen Collegiums in 
ſeinem Kloſter ſtarb, wollte er nicht zur Curie zurück— 
kehren. Es heißt Papſt Pius II, welcher einſt auf dem 
nämlichen Baſeler Conzil eine Rolle geſpielt hatte die 
nicht zum Papſtthum zu führen ſchien, habe ihn einmal 
zur Rückkehr aufgefordert, aber zur Antwort erhalten: 
Heiliger Vater, ich fliebe nicht den römifchen Hof, fon- 
dern den Luxus und die Unordnung der Hoflente. Bier: 
zehn Jahre lang, fehrieb er an Cecilia Gonzaga, habe 
er in den Fluthen der Curie umbergetrieben: nun 
fuchte er wie ein Schiffbrüchiger den Reſt feiner Habe 
zu fammeln. Nachdem der Gardinal heimgegangen, 
fah er ein Jahr darauf feinen verehrten Lehrer, beinahe 
fiebzigjährig fterben, und vafch nacheinander mehre Glie— 
der der befreundeten Bamilie der Gonzaga. Papft Eugen 
verfchied in Rom am 23. Februar 1447: im Klofterhufe 
von San Salvatore in Lauro ruht er von ben heftigen 
Stürmen feines Lebens und Pontificats, bei der Kirche, 
die einft den Stiftsherren von San Giorgio in Alga 
gehörte welche der Cardinal Latino Orfini dorthin be: 
rufen hatte. Man mögte fich darüber wundern, Daß 
die beiden gelehrten Päpfte unter den Nachfolgern Con— 
dulmers, Nicolaus V und Pins II, ſich Gregorio Gor- 
rer's nicht erinnerten. Diefer aber, nacheinander zum 
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Biſchof von Vicenza und von Verona deſignirt, ſah ſich 
in beiden Fällen Andern hintangeſetzt. 

Der Tod Andrea Bondumier's, Patriarchen von 
Venedig, eröffnete endlich Gregorio'n die Ausſicht auf 
eine ſeiner Familie, ſeiner Tugenden, ſeiner Kenntniſſe 
würbige Stellung. Der Senat wählte ihn am 9. Auguſt 
1464 zum Patriarchen. Schon neun Jahre früher, als 
der erſte Patriarch Venedigs, der heilige Lorenzo Giu— 
ſtiniani, ſtarb, hatte man wie es heißt auf des Ster- 
benden Empfehlung an Gregorio Gorrer gedacht. Aber 
Maffeo Eontarini war ihm vorgezogen worden, auch er 
ber Gongregation von S. Giorgio angehörend melche 
die geiftliche Richtung in jenem Theile Staliens fo fehr 
gehoben Hat. Der neue Papft Paul II— Pietro Barbo 
— ein Venezianer unb mit Gregorio verwandt da feine 
Mutter Poliffena Condulmer eine Schweiter Eugen's IV 
war, verweigerte wegen eines auf feine Heimath ge- 
worfenen Gros die Anerfennung ber Wahl und er- 
nannte den Bifchof von Bergamo Giovanni Barvzzi. 
So hartnädig war die Ungunft die den trefflichen Mann 
bis and Ende verfolgte und ihm einen Wirfungskreis 
verfagte, in welchem er die Hoffnungen feiner Jugend, 
die Verheißungen feines Mannesalter8 zu erfüllen im 
Stande gemwefen wäre. Noch war der Streit zwifchen 
Senat und Papft nicht entfchieden, fo rief Die göttliche 
Vorſehung Gregorio Gorrer von biefer Welt ab. Er 
ftarb dreiundfünfzigjährig am 19. November 1464 in 
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der Abtei von S. Zeno zu Verona, neben jener merf- 
würdigen aus Iongobardifcher Zeit ftammenden Baſilika, 
wohin der DVolfsglaube dad Grab König Pipin’s ver- 
ſetzt. Seine fterblichen Reſte wurden nach der Inſel 
San Giorgio in Alga gebracht, welche in der von fei- 
nem Oheim dem Gardinal Antonio gegründeten, durch 
Eugen IV bereicherten Bibliothek und in mancherlei Ver- 
leihungen und Vermächtniſſen fehöne Erinnerungen an 
feine Familie bewahrte. Dort las man feine Grab— 
ſchrift, bis Klofter und Kirche nach manchen Wechfeln 
verlaffen wurben und veröbeten, um in ber Belagerung 
des Jahres 1849 die Stätte anderer minder friedlicher 
und minder erfprießlicher Thätigfeit zu werden als die 
gewefen war, welche einft die Zelle des heiligen Lorenzo 
Siuftinian und feiner frommen Gefährten belebte. Fol— 
gende. waren bie Worte die auf dem Grabſtein einge- 
graben ſtanden: ) 


Sepulchrum Gregorii Corrarii Gregorii Papae XII 
Pronepotis atque Antonii Corrarii Cardinalis ex 
fratre nepotis prisca gravitate miraque integritate 
viri qui studiis et otio suo contentus scribensque 
ex postulatione civitatis patriarcha IIII Venetiarum 
datus naturae ‚concessit 
XII Kal. Decembr. MCCCCLXIUM. 


Anmerkungen. 
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1) Der Director des Muſeo Correr, D. Vincenzo Lazari, 
um venezianiſche Geſchichte durch mancherlei Arbeiten nament— 
lich durch feine Beſchreibung der Münzen der Provinzen der 
Republik (Le Monete dei possedimenti Veneziani di Oltre- 
mare e di Terraferma deseritte ed illustrate, ®enedig 1851), 
um mittelalterliche Geografie befonders durch feine fehöne Hand— 
ausgabe des Marco Polo (I Viaggi di Marco Polo Vene- 
ziano tradotti per la prima volta dall’ originale francese di 
Rusticiano di Pisa, Qenedig 1847) vielfach verdient, bat bei 
Gelegenheit der Erhebung des Monfignor ©. Trevifanato auf 
den erzbifchöflichen Stuhl von Udine einen Abdrud des Hymnus 
in nur vierzig Exemplaren beranftaltet: Gregorii Corrarf 
Gregorii XII P. M. ex fratre pronepotis prot. apost. et 
patriarchae Ven. electi anno MCCCCLXIM hymnus ad 
pueros et virgines Martino V. P. M. dicatus nune primum 
editus ad fidem MS. Codieis Musaei Corrarii. MDCCCLII. 
Der Abdrud -ift jedoch unvollftändig, indem mehre Strofen, 
aus mir unbefanntem Grunde, meggeblieben find. Umfomehr 
fcheint es fich der Mühe zu verlohnen, dies biftorifch = poetifche 
Document nach der Handfchrift unverfürzt zur Deffentlichkeit 
zu bringen. Die in dem frühern Abdrud meggelaffenen Strofen 
find hier mit einem ° bezeichnet. 

2) Vita di Bartolommeo Valori, von Luca della 
Nobbia, in den Vite di illustri Italiani. Bd. I, S. 261 
(8b. IV. des Archivio Storico Italiano, Florenz 1843). Ueber 
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Luca della Robbia, geboren zu Florenz 1484, geftorben 1519, 
vergl. Arch. stor. Ital. Bd. I. S. 275 ff. — Poggio Bracciolini's 
Urtheil über Johann XXIII (Historiae de varietate for- 
tunae L. III. Paris 1723, ©. 59.) ift befannt, möge indeß 
bier ftehn: „Quum Alexander Pontifex Bononiae — — de- 
cessisset, fatis cogentibus, nullo suo merito, pontificem 
romanum, qua nulla est superior dignitas inter mortales, in 
demortui locum Cardinales ereant, indito nomine Johannis, 
virum bello quam religioni aptiorem. Non est meum in- 
sectari mortuos, sed tamen nihil iniquius vidit hoc saeculum 
quam antistitem Christianae fidei eum virum, qui nullam 
neque fidem norat, neque religionem, rebus agendis potius 
quam ceultui Dei accommodatus.” Bekanntlich urtheilt Theo: 
dorich von Niem nicht viel anders, 

3) Der Schuldſchein Baldafjar Coſſa's, gegeben „nello 
castello Adelberghe Vormaciensis diocesis” am 6. Dezember 
1418, und die Anmweifung „per Nicolaum de Uezano et per 
Johannem de Medicis de Florentia” auf das Haus Romel 
in Nürnberg vom 16. April 1419, aus dem Medizeifchen Archiv 
mitgetheilt im Arch. stor. Ital, Bd. IV. ©, 433 ff. Das 
Teftament Coſſa's vom 22. Dezember 1419 ebendafelbft ©. 292 ff. 
Wenn die Rechnungsbücher der Apoftolifhen Kammer zu feiner 
Zeit gerade nicht zu feinen Gunften reden — im Verlauf von 
nicht fünf Monaten vor der Reife nach Eonftanz finden fich 
über 100,000 Goldgulden, meift Ertrag bacanter Benefizien, 
Gnabengemährungen u. f. w. als Geſchenke an feine Verwand— 
ten aufgeführt, und zwar in Zeiten folder Nöthen und drei- 
facher Spaltung der Ehriftenheit — fo verfchwinden bei Durch— 
lefung bes Teftaments die übertriebenen Angaben bon feinem 
Reichthum, welcher nad alten Sagen den des Mebizeifchen 
Haufes begründet haben foll: eine Unmwahrbeit welche fchon 
Fabroni und Roscoe in den Lebensbefchreibungen Coſimo's und 
Lorenzo's de’ Medici erwiefen haben. Die Gefammtfumme über 
welche Cofja („Reverendissimus in Xristo pater et dominus, 
Dominus Baldassar Cossa, miseratione divina Episcopus 
Tusculanus, Sanetae Romanae Ecclesiae Cardinalis Floren- ' 
tinus vulgariter nuncupatus”) verfügte, belief ſich auf nicht 
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viel über 20,000 Goldgulden, wovon 17,000 an drei feiner 
Neffen, 700 an den mehrgenannten Bartolommeo Valori, 500 
zur Augfteuer für fünfzig arme Mädchen, 100 an die Schulb- 
gefangenen in Florenz, 100 an das Spital von Sta Maria 
Nuova nebft vielen kleinern Legaten für Arme, Kirchen und 
Klöfter, und 200 Goldgulden für ein dem florentiner Baptifterium 
beftimmtes Reliquiarium,. Alles dies unter der Vorausſetzung 
baf fein Nachlaß dazu, mie für die Koſten feiner Grabfapelle 
ausreihe. In dieſer Beziehung fchrieb Averardo de’ Medici 
bald darauf an Michele Cofja,des Papftes Brudersfohn: „Der 
Nachlaß ift fo unbedeutend daß nach Abzug der Beerdigungs: 
koſten e8 ſchwer fein wird die Vermächtniffe auszuzahlen, und 
es treten fo Viele mit Forderungen hervor daß der heilige 
Stuhl Mühe haben mird fie zu befriedigen.“ Vom Beginne 
feines PBontificats an hatte Johann XXI bei verfchiedenen 
Wechslern Anleihen gemacht, namentlich bei Florentinern, und 
diefe betrachteten ſich natürlich als Gläubiger der Apoftolifchen 
Kammer. , 

Das Denkmal im Baptifterium wurde von Donatello und 
Michelozzi ausgeführt. In der für den Kadaſter abgegebenen 
Denunzia di beni des Letztern bom Jahr 1427 ift es als noch 
unbollendet bezeichnet: „Una sepoltura per in Sco. Giovanni 
di Firenze per Messer Baldassarre Coscia cardinale di 
Firenze.” Der ausbedungene Preis war 800 Goldgulden. 
(Vergl. Gahe Carteggio inedito d’ Artisti, Florenz 1839, 
Bd. I. ©. 117, 118.) 

Daß Johann XXIII von bornehmer Geburt war und 
nicht, mie man bielfady behauptet hat, ein Abenteurer von 
nieberm Herkommen, geht fehon aus dem Obigen hervor. Die 
Coffa, oder Eoscia, Grafen von Troia und Herzoge bon Sant’ 
Agata find im vorigen Jahrhundert ausgeftorben. 

4) Vitae CIII Virorum illustrium qui saeculo XV 
extiterunt auctore coaevo Vespasiano Florentino. Rom 1839, 
S. 560 (im Leben des Lionardo Bruni bon Arezzo, des be— 
rühmten Hiftorifers und Staatsfchreibers der Nepublif). Der 
Cardinal Angelo Mai, deffen Verluft das Fahr 1854 beflagt, 
bat zu feinen großen Berbienften um die alte Haffifche mie 
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firliche Literatur nicht geringes Verdienft um die Gejchichte 
bes fünfzehnten Jahrhunderts binzugefügt, indem er in dem 
Spicilegium Romanum die in ihrer Einfachheit und Anjchaus 
lichkeit wertbvollen Biografien des Vespafiano befannt machte. 
Bon, diefem florentiner Buchhändler und Autor handelte auch 
die Borrede und Anmerkungen zum 4. Band des Archivio 
storico Italiano, welcher verjchiedene feiner Lebensbeſchreibun— 
gen bringt. 

5) In dem obengedacdhten Leben des Bartolommeo Valori 
(a. a. O. ©. 264) wird der Vorfall folgendermaßen erzählt. 
„Als der Papſt in Florenz war, hörte er die Kinder in den 
Straßen ein Lied fingen das ihm zum Schimpf gemadyt worden, 
was ihn fehr erzürnte, in dem Maße daß er öffentlich erflärte, 
er febe die Zlorentiner als feine Gegner an. Als der Nath 
dies inne ward und bon des Bapftes Haß den Anlaß zu neuen 
Miphelligkeiten beforgte, fandte er Bartolommeo zu ihm um 
ihn zu befänftigen zu fuchen. Diefer feßte auseinander, der 
Rath Fünne das Volk nicht verhindern Verfe zu machen, noch 
die Kinder fie auf der Straße zu fingen, fo lange ihm Feine 
fihere Nachricht zufomme daß diefe Verſe der Ehre irgendeines 
Fürften zunabeträten. Seine Heiligkeit könne verfichert fein 
daß ſolcher Spott blos von dem zügellofen Pöbel ausgegangen 
jei und wider alle Mbficht des Adels. Der Papſt aber, von 
Natur ftarr und hartnädig, wollte fich nicht überzeugen laffen 
daß alles dies nicht mit Abficht gefchehn fei. So erwiederte 
er dem Abgefandten: mer ein Pferd reite, müſſe e8 auch zu 
zügeln und nad) feinem Willen zu Ienfen wiſſen; bäume es fich 
und wolle ed dem Neiter nicht geborchen, fo müfje diefer noch 
andere Mittel es zu bändigen haben als Zaum und Zügel. 
Mit diefen Worten entließ er ihn erzürnt ohne ihm zur Ant: 
wort Zeit zu gönnen. Als Baccio zurüdkehrte und zeigte, 
welche Ungelegenheiten entjtehn fönnten wenn der Bapft wieder 
in feine Staaten gelangte, verfammelte fich der gefammte Rath 
um über das mas zu tbun wäre einen Befchluß zu faſſen. — 
— — Obgleich aber diefer Befchluß dahin ausfiel, dem Papfte 
mit jeder Art von Freundlichkeit zu begegnen, begab fich diefer 
erzürnt nach Rom, mo er, um feinem Groll Luft zu machen, 
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ſich mit Filippo Maria Visconti verbündete, deſſen Haß wider 
die Florentiner ihm wohl bekannt war.“ 


6) Braccio valente vince ogni gente, 
Papa Martino non vale un quattrino. 

In Giodan Antonio Campana’s Leben Braccio’3 ‚“mwel- 
ches Menden ber Feder Titus Livius’ würdig erklärte, bon 
welchem Paolo Giovio aber, eigner Käuflichkeit zu leicht ber- 
gefiend, urtheilte „„dignam posteritate, nisi fidem adulatione 
poetica corrupsisset”, find die rhetorifch ausgefhmüdten De: 
taild über des Peruginers Erfcheinen in Florenz nachzulefen. 
(Vergl. T. Barberi-Borgbini, Cenni storici intorno 
Giovanni Antonio e Cesare Campana. Rom 1851.) Auch 
in A. Fabretti's Capitani venturieri dell’ Umbria (Monte- 
pulciano 1842 ff.) Bd. J. S. 216 ff. und €. Ricotti's Storia 
delle Compagnie di ventura (Turin 1844 ff.) ®b. II. &. 268 ff. 
287 ff. find diefe Ereigniffe im Zufammenbang mit den mechfel- 
bollen Geſchicken diefes Begründerd einer der angefehenften 
Kriegsfchulen des italienifchen Mittelalters dargeftellt. 

7) Bon Gregorio Correr handeln der Pater Giovanni 
degli Agoftini in ber Istoria degli Serittori Veneziani 
(Venedig 1760) Bd. I. ©. 108 ff., Carlo de’ Rosmini in: 
Idea dell’ Ottimo Precettore nella vita e disciplina di Vit- 
torino da Feltre (Baffano, 1801) ©. 304— 317. Marco 
Foscarini erwähnt feiner in: Della Letteratura Veneziana 
(Padua 1752) Bd. I. ©. 58 und 295, mo aud der in ber 
Baticana damald noch inedirt befindlichen Biografie des Ves— 
pafiano gedacht wird, ber irrig Vespafiano Strozzi genannt ift. 

8) Vergl. Rosminia. a. ©. ©. 59 ff. 

9) „Cardinal Antonio de’ Coreri” bei Vespaſiano 
Vitae CI vir. ill, ©. 158 — 161. 

10) „Gregorio Protonotaio apostolico” ebenbafelbt 
S. 311 — 314. 

11) Gregorii Corrarii Protonotarii Apostolici ad Cae- 
ciliam Gonzagam epistola, bei 2, Mehus, Ambrosii 'Tra- 
versarii Generalis Camaldulensium Epistolae. Florenz 1759. 
©. 1064 ff. 
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12) Gregorii Corrarii ad Andream fratrem quomodo 
educari debeant pueri. Im Anhang bei Rosmini a. a. DO. 
S. ATT—487. 

13) Aus einer der Satiren Correr’s angeführt bei 
Andres, Catalogo dei Codiei MSS. della Famiglia Capi- 
lupi di Mantova. ©. 124. 

14) P. Bembo an Ang. Gabriele 12. October 1527. 
Opere di P. B. ®enedig 1729. Bd. II, ©. 110. 


15) „ Tragoediae quoque perutiles sunt, sed latinum 
hodie praeter Senecam nullum habemus, nisi Gregorium 
Corrario Venetum, qui Memneterii fabulam, quae apud 
Ovidium habetur, in tragoediam vertit.” 


16) Jacopo Morelli erläuterte dies im Jahr 1792 in 
einem Briefe an D’ Anffe de Billoifon. 

17) „Ad Angelo Mai, quand’ ebbe trovato i libri di 
Cieerone della Repubblica.” (Opere di Giacomo Leopardi. 
Florenz 1845. Bd. I, ©. 15.) 

18) „Leonardus Poggio 8.” Leon. Bruni Epist. 1. IV. 
epist. 5. (Ed. L. Mehus. Florenz 1741. 8b. I, ©. 111—113.) 

19) Vespafiano im Leben Poggio Bracciolini's, a. a. O. 
©. 548, 

20) W. Shepherd Vita di Poggio Bracciolini trad. 
da T. Tonelli. Florenz 1825. Bd. I, ©. I97ff. — Poggio 
klagt mehr denn einmal über die geringe Unterftüßung die ihm 
bei feinen Forſchungen zu Theil ward. In der Einleitung zu 
feinem Buche De infelieitate Prineipum legt er dem Niccoli 
folgende Worte in den Mund: „Als viele alte Klaffifer von 
unferm Freunde Poggio entbedt wurden und man gegründete 
Hoffnung hatte vielleicht noch andere wichtigere aufzufinden, 
unterftüßte ihn nicht Herrfcher noch Papft, half ihm niemand 
diefe Foftbaren Schriften aus den Gefängniffen der Barbaren 
zu befreien.” Von dem Nicolaus Trevirenfis handelt aud) 
Poggio's Brief an Niccolo Niccoli, bei 2, Mehus Ambros, 
Trav. Epist. S. 1127. 

21) „Habes Salviani libros de providentia Dei, quos 
ego a Concilio Basileensi rediens de Germanorum ergastulis 
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in Italiam deportavi.” Ad Caec. Gonz. Epist., bei &. Mehus 
Ambros. Trav. Epist. a. a. ©. 

22) Pauli Sarzanensis Epist., bei 2. Mehug Ambros. 
Trav. Epist. ©. 1036. 

23) Rosmini a. a. O. ©. 183 ff. und an mehren Stellen. 
Pompeo Litta Genealogie der Gonzaga, Tafel III, in den 
Famiglie celebri Italiane. — Won dem Ende Odd' Antonio’s 
bon Montefeltro fagt Poggio Bracctiolini (Historiae de 
varietate fortunae, ©. 114), nachdem er bdeflen fchändliches 
Leben bezeichnet: „Dignus vitae finis, si citius insaniae 
poenas dedisset.” 

24) Gebrudt bei J. B. M. Contarini Anecdota Ve- 
neta. Venedig 1757. | 

25) Schreiben Girolamo Aliotti's, Benedictiner— 
Abts von Sta Flora in Arezjo, Siena 1443. 

26) Die Grabfehrift bei Degli Agoftini a.a. O. — 
Die Verwandtſchaft der Correr, Condulmer, Barbo ift folgende: 
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I. 


Die Bonaparte bis’ zum Ausfterben derer 
von San Miniato. 


In Santa Groce, dem Pantheon der Ylorentiner, 
gefüllt mit „dust which is even in itself an im- 
mortality,” fieht man zur Rechten des Hauptaltars 
eine der Kapellen, urfprünglich nebft drei andern von 
Giotto's Hand in Fresco ausgemalt, im vorigen Jahr: 
hundert übertündht, im gegenwärtigen ganz rejtaurirt, 
einft Juspatronat der florentinifchen Familie Giugni. 
In der Mitte erhebt fih ein Altar von weißem Mar: 
mor, geſchmückt mit einem Bilde der Himmelfahrt Mas 
riä, von ber Hand Giuſeppe Bezzuoli’3, während man 
unter dem Altartifch folgende Infchrift Lieft: 
Cet autel 

Est consaere à la Vierge 

Consolatrice des Affliges 

Par Julie Clary Bonaparte 

En memoire de sa fille cherie 


Qui repose dans cette chapelle 
MDCCCXXXIX. 
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An beiden Seitenwänden ftehen Grabmale von weißem 
Marmor. Das zur Linken wird durch einen Sarfofag 
gebildet, auf welchem eine weibliche Büfte, das Haupt 
mit einem Schleier bedeckt. Die einfache Infchrift 
beſagt: 
Ici repose 
Charlotte Napoleon Bonaparte 
Digne de son nom 


MDCCOXXXIX. 


Und unter der Büſte: 
Nee à Paris XXXI Octobre MDCCCH. 

Es ift ein Werk Lorenzo Bartolini's, des gefeiert: 
ften unter den toscanifchen Bildhauern neuerer Zeit, 
dejjen Sculpturen in Santa Groce, mit Einer Aus- 
nahme, ebenfowenig zu feinem Ruhm beitragen wie das 
Altarbild zum Ruhm des Malers. Gin andrer Sar- 
fofag ſteht dieſem gegenüber. Das Relief, welches deſſen 
Vorderſeite ſchmückt, ſtellt die Werke der Barmherzigkeit 


dar. Unter demſelben lieſt man folgende Worte: 
A Julie Clary Bonaparte 
Nee à Marseille le 26 Decembre 1777 
Morte & Florence le 7 Avril 1845 
La piete de sa fille reconnaissante. 


Ein einfacher Orabftein trägt den Namen eines im 
Jahr 1842 geborenen und geftorbenen Töchterchens von 
„Carlo e Zenaide Bonaparte principi Romani,” 


mit einer italienifchen Meberfegung des „Ov oi SeoL 
pLkodoıv,' omoßwroxsı vEoc.” 


— 361 — 


Nicht die Oberfirche nur von Santa Groce erin- 
nert an den berühmten Namen. Auch die Unterfirche, 
jene nur von wenigen befuchten Räume welche einft die 
Gläubigen aufnahmen bevor im Jahr 1295 der Bau 
bes mächtigen gothifchen Gotteshaufes durch Arnolfo 
di Lapo unternommen ward; die Räume wo dann 
die zahlreichen meift zu milden Zwecken geftifteten Laien— 
Senofjenfchaften ihre Kapellen hatten und Zufammen- 
fünfte hielten welche in den verbachtvollen medizeifchen 
Zeiten fo vielen und nicht immer geundlofen Anlaß zu Be: 
forgniß. gaben und wo Hunderte von Wappenfchildern 
und Namen der Familien die hier ihre. Grabftätten be- 
jagen, an die Zeiten der Republik erinnern. In dieſen 
Gewölben, in welche die Wafler des Arno fo oft ver- 
heerend gedrungen, und die lange entheiligt und zu 
Holzmagazinen benugt waren, fieht man, gerade unter 
dem Hochaltar, eine mit einem Kreuz bezeichnete Stelle: 
es ift das Grab Joſef Bonaparte's, der wie Garl III 
König von Neapel und von Spanien war. 

Und eine zweite Kirche der toscanifchen Hauptitadt 
bewahrt Erinnerungen an die Bonaparte. CS ift die 
chönfte der modernen Bafilifen Italiens, Santo Spi- 
rito, das Meifterwerk Filippo Brunelleschi's, zu deren 
Vollendung, mit den Gapponi welche hier berühmte 
Todten zählen, mit den Ridolfi, Corbinelli, Dati, die 
Bonaparte beigeftenert hatten. In einer der hinter dem 
Hochaltar befindlichen Kapellen, wo man den Grabftein 
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des gelehrten Grafen Giovan Batifta Baldelli fieht, des 
Biografen Giovanni Boccaccio’3 und Herausgebers des 
Marco Polo, gewahrt man ein Bonapartefches Familien- 
wappen, zwei weiße Schrägebalfen im rothen Felde, mit 
zwei goldenen Sternen. in gleiches Wappenfchild, 
das einft den Grabftein bezeichnete, von welchem nur 
ein Fragment mit den Namen Benedetto's, Piero’s, 
Giovanni's Bonaparte und ihrer Nachkommen geblieben, 
wurde in den anftoßenden großen Hof des Auguftiner- 
Hofters gebracht und dort unter einem Grabſtein neuefter 
Zeit eingemauert. Diefer Grabftein ift verſchwunden 
feit Die jterblichen Nefte, deren Ruheſtätte er bezeichnen 
jollte, in jene Kapelle von Santa Croce gebracht wur: 
den die oben gefchildert ward. Aber Viele erinnern fid 
der vom tiefiten und innigften Schmerz eingegebenen 
Worte die das Scheiden eines jungen Mannes beflag- 
ten, ferne von feinem kranken alternden Vater, von fei- 
ner verzweifelnden Gattin. Es war der Grabftein Na— 
poleon Louis Bonaparte’s, älteren Sohnes des yorma- 
ligen Königs von Holland und Bruders des jebigen 
Kaifers der Franzoſen. 

Dies find Erinnerungen unferer Tage. Aeltere 
Spuren jedoch von der Familie, deren Namen der Mann 
führte welcher fünfzehn Jahre lang die Gefchide Euro— 
pa's Ienkte, find in Toscana geblieben, in Toscana wel: 
chem Jahrhunderte hindurch die Bonaparte angehörten, 
denen dies nämliche Land ruhige, ungeftörte, ehrenvolle 
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Zufluchtftätte bot, als fie im rafchen Wechfel der Dinge, 
welchen die Ode auf ben fünften Mai fo glücklich 
mit „Due volte nella polvere — due volte 
sugli altar” bezeichnet, vertrieben und heimathlos 
geworden. Mit Abficht heißt es hier: die Familie deren 
Namen Napoleon Bonaparte führte. Denn es ift Durch 
nicht3 erwiefen, noch, fo feheint es, zu erweifen, daß die 
verfehiedenen Gefchlechter diefes Namens fich auf den- 
jelben Urfprung zurüdführen Iaffen. Der Name, mie 
andere Ähnliche, kommt nicht felten vor im italienifchen 
Mittelalter, außerhalb Toscana’s, in der Lombardei, in 
Bologna, in den Marken und anderwärts. Indem man, 
um Ahnenregifter und Verzweigungen der Bonaparte 
von Ajaccio zu mehren, der Gefchichte Zwang angethan, 
indem man die Bonaparte von Trevifo und von Flo— 
venz, von San Miniato und Sarzana alle aneinander 
zu reihen verfucht, indem man endlich, al8 wär’ es da— 
mit noch nicht genug, noch „Bonaparts“ des fünfzehn: 
ten Jahrhunderts auf den Balearen gefunden hat, die 
im Jahr 1411 fich auf Corſica niedergelaffen haben ſol— 
len und "von denen Georges Sand in dem Buch Un 
hiver a Majorque berichtet: ift der genealogifche Wirr- 
warr entſtanden, aus welchem man fich nur herausrettet 
indem man jebe für fich betrachtet. Schon um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, Tange bevor man ahnte 
daß diefer Name die Welt erfüllen werde, war man im 
Betreff der Genealogie im Zweifel. 
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Die Bonaparte von Treviſo, von denen, als ſei— 
nen Ahnen, des Kaiſers Neffe, deſſen Grabſchrift oben 
erwähnt worden iſt, in einem noch zu nennenden Buch 
gehandelt hat, kommen zuerſt an die Reihe. Zwei Worte 
über ſie mögen genügen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß ſie zum alten Adel gehörten, wenn man auch die 
Behauptung, daß ihnen im Jahrhundert Carls des Gro— 
ßen die Grafenwürde zugeſtanden ſei, auf ſich beruhen 
laſſen darf. Nachdem ſie zu verſchiedenenmalen die erſten 
Aemter in der Heimath verwaltet, ja zu Zeiten Herren 
von Treviſo geweſen, erloſchen ſie im Jahr 1397. Daß 
ſie identiſch mit dem florentiniſchen Bonaparte iſt eine 
auf nichts ſich ſtützende Annahme. Denn wenn ein Ode— 
rigo Bonaparte von Treviſo im Jahr 1345 als Capi— 
tano del popolo oder Anführer der Bürgermilizen in 
Florenz vorkommt, wozu man immer einen fremden 
Edelmann guelfiſcher Partei zu wählen pflegte, ſo kann 
dies natürlich keinen Anhaltspunkt geben, wie denn elf 
Jahre früher ein Giovanni Bonaparte von Ascoli als 
Podeſtaͤ oder oberſter Richter nach der Arnoſtadt beru— 
fen ward. Die von Treviſo führten, ſo heißt es, den 
Adler im Wappenſchild. 

Um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, in 
den Tagen der heftigſten Kämpfe zwiſchen Gibellinen 
und Guelfen, zwiſchen Friedrich II und der Kirche, 
welche Tuscien wie alle übrigen Länder Italiens zerrif- 
fen, finden wir in Florenz die Bonaparte unter ben 


— 365 — 


Familien von Adel, den fogenannten Grandi, benen 
bald darauf die Theilnahme an den Staatsangelegen- 
heiten gewaltfam genommen werden follte. Sie ftammten 
aus einem Dertchen im obern Arnothal, Cuona oder 
Quona geheißen. Bonaparte, der Sohn Gianni's des 
Sohnes Martignone’s, ift der erfte deſſen, fo viel man 
weiß, vor der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts Erwäh- 
nung gejchieht. Ein Document vom Jahr 1241 zeigt ihn 
wie er zu Merula bei dem Gaftell von Ineiſa am Arno, 
wo Francesco Betrarca’3 Vaterhaus fteht, Güter Fauft; 
eine andere Urkunde aus dem Jahr 1265 redet von Er- 
werb zu Fontefterni, einem Dertchen an dem Bergſtrom 
Dicano, der die Tannenmwälder des berühmten Klofters 
Ballombrofa durchraufcht. Er fcheint der erfte gemefen 
zu fein welcher fich in Florenz niederließ. Zu gleicher 
Zeit fommen bier aber zwei Linien dieſes Geſchlechts vor. 

Der Sitte zuwider welche die Wohnungen von Ver— 
wandten gruppenmeife vereinigte, wie man noch heute an 
den Namen mancher florentiner Straßen, jener ber Albizzt, 
der Barbi, der Martelli, der Ginori u. |. w. erfennt, finden 
wir Bonapartefchen Bejig bei Santa Marin Maggiore 
wie im Borgo San Niceold. Bielleicht berechtigt der 
Umftand zu der Annahme, daß wir hier verfchiedene 
Familien vor uns haben. Heute noch zeigt man ihre 
Häufer oder die Stellen wo fie fanden. Wo feit dem 
fiebzehnten Jahrhundert der prächtige Palaſt der Or— 
Iandini, einer der umfangreichiten und fchönften ber 
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Stadt, fich erhebt, welchen jahrelang Jerome Bonaparte, 
vormals König von Weftfalen und heute Marfchall und 
prince francais, bewohnte, ftand ein Bonaparte’fches 
Haus, welches im Jahr 1260 niedergeriffen warb, nach 
der biutigen Schlacht von Montaperti im Sieneferlande, 
von welcher die toscanifchen Chroniken und die Gött- 
liche Gomödie nur zu viel zu reden haben. Die Gi— 
bellinen, Sieger durch König Manfred’3 Beiftand, ver- 
trieben ihre Gegner aus der Heimath: ein Donato di 
Bonaparte gehörte zu den unterliegenden Guelfen, und 
nicht bloß feine ftädtifche Wohnung ward ihm zerjtört, 
nach dem entfeglichen Kriegsrecht jener Zeit, fondern 
auch fein ländlicher Beſitz wurde vermutet, den er in 
der benachbarten Provinz des Mugello hatte. Der dur 
die Zerftörung des Haufes ihm zugefügte Schaden fin- 
det fich zu dreißig Liren gefchäßt — wie gering er- 
Icheint ung heute die Summe, behält man nicht ben 
veränderten Geldwerth wie den des Grundeigenthums 
im Gedächtniß. 

Donato di Bonaparte ging, fo heißt es, mit den 
‚übrigen flüchtigen Guelfen nach Lucca und von Dort, 
als die Sieger die Nachbarftadt wegen der ihnen miß: 
liebigen Gaftfreundfchaft mit Krieg bedrohten, nach der 
Lunigiana, wo die Dynaften aus dem vielverzweigten, 
heute noch in verfehiedenen Linien blühenden Haufe der 
Malafpina auf ihren zahlreichen Burgen faßen, die fie 
vom Reiche zu Lehn trugen. Hiftorifche Beweife fehlen 
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für diefe Annahme, die von folchen gemacht worden ift 
welche die Bonaparte von Sarzana in dem - gedachten 
Lande von Luni, Die man gewöhnlich und wol mit Recht 
für die Ahnen der corfifchen Familie hält, durchaus mit ' 
den Florentinern in Zufammenhang bringen wollen. 
Mährend fo eine Linie des Gefchlechts die Schid: 
fale der guelfifchen Partei wenigftens momentan theilte, 
fiegte und unterlag eine andere mit den Gibellinen. Es 
waren bie Bonaparte von San Niceold, wie man fie 
nach der Lage ihrer Wohnungen im niebrigften Theil 
der Stadt auf dem Iinfen Flußufer nannte, am Fuße 
der anmuthigen Hügel welche bie Baftlica von San 
Miniato und hundert reizende Villen tragen, darunter 
diejenigen wo Francesco Guicciardini und Galileo Ga— 
lilei ihre letzten Jahre verbrachten. Hier hatte Bona— 
parte di Gianni fich niedergelaffen, den wir ſchon als 
Gutsbeſitzer im obern Arnothal kennen lernten. Er und 
fein Sohn Giovanni di Bonaparte faßen im Jahr 1260, 
als ihre Bettern oder Namendvettern aus Florenz vers 
trieben wurden, im Großrath der Comune; fieben Jahre 
fpäter gingen auch fie ins Exil. Die Schladht von 
Benevent, in welcher König Manfred ein biutiges Enbe 
fand, gab zugleich der gibellinifchen Partei in Florenz 
und in einem großen Theil Toscana’s den Todesſtoß. Eine 
Berföhnung der beiden Factionen, wie man fie fo oft ver- 
fucht hat, war nicht von Dauer. Am Ofterfonntag 
verließen die ©ibellinen Die Stadt, welche Graf Guido 
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von Montfort mit achthundert Reitern König Carl's von 
Anjou befeßte. Ihre Güter wurden eingezogen und 
vertheilt; ein Drittel nahm die Comune für fich, ein 
“ anderes Drittel ward den guelfifhen Häuptern als 
Schadenerſatz bewilligt, für die Zwedfe der Parte Gruelfa 
in Krieg und Frieden wurde ber Reſt zurückgelegt und 
verwaltet. Als König Carl wenige Monate fpäter felber 
nach Toscana fam, waren nur noch Pifa und Siena 
nibellinifch. Conradin's von Schwaben Niederlage bei 
Tagliacozzo befiegelte im darauf folgenden Jahre Die 
Niederlage. der großen Partei, welche feinem Haufe 
Namen und Macht verdanfte. | 

Gliovanni Bonaparte verließ Florenz. Wohin das 
2008 der Verbannung ihn führte, jagt die Gefchichte 
nicht; fie nennt ihn nicht unter denen welche bei Sant’ 
Ellero gegen die Reifigen des Anjou kämpften. Die 
Tradizion weiß mehr von ihm, und auf diefe Tradizion 
ftügt fich der ganze Bau ber ältern Gefchichte der Bo— 
naparte. Hören wir was fie von Giovanni berichtet. 
Der Vertriebene, heißt es, brauchte nicht weit zu gehen 
um gaftfreundlichen Boden zu finden. Das Eaftell Sau 
Miniato al Tedesco gewährte ihm den Schuß den er 
ſuchte. 

Auf dem linken Ufer des Arno, zwiſchen den Strö— 
men Elſa und Evola, etwa halbwegs zwiſchen Florenz 
und Piſa, ſteigt ziemlich jäh aus der fruchtbaren lachen— 
den Ebene eine langgeſtreckte Anhöhe empor, von deren 
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fchmalem Rüden die Thürme von San Miniato weit 
über das Land binfchauen. Der Bolksglaube fchreibt 
dem Sachfenfaifer Otto die Gründung zu; fchon im 
achten Jahrhundert jebuch, in den Tagen der Ion- 
gobardifchen Herrfchaft, gab e3 bier eine Kirche, dem 
heiligen Miniatus geweiht, gleich der ſchon erwähnten 
Bafilica auf dem Mons Regis vor den Thoren von 
Florenz, welche die Stelle einnehmen foll wo nach ber 
Legende während der Chriftenverfolgung unter Decius 
die fterblichen Reſte des frommen florentinifchen Ritters 
geborgen wurden, der den Märtyrertod erlitt weil er 
den falfchen Göttern nicht opfern wollte. Und zwei— 
hundert Jahre fpäter hatte das Gaftell San Miniato 
edle Herren Iongobardifchen Urfprungs. Kaiferliche Rich- 
ter nahmen ihren Sitz in der Burg, welche unter Frie- 
drich dem Rothbart eine Kaiferpfalz ward, wie manche 
dort erlajfene Urkunden bezeugen. „Datum in palacio 
apud castrum Sancti Miniatis” heißt es in einem 
im biplomatifchen Archiv zu Florenz vorhandenen, Die 
Abtei S. Salvatore aM’ Iſola betreffenden, wie gewöhn— 
lih im Namen des Reichs-Erzkanzlers für Italien, des 
Cölniſchen Erzbifchofs Filipp von Heinsberg, ausge— 
ftellten Document vom 20. Januar 1178, „imperante 
Domino Frederico plorioso Romanorum impe- 
ratore Augusto”, in welchem ein Burcard Gaftellan 
von „Maidenburch“, Friedrich von Anfort u. a. als 
Zeugen genannt find. Solche Urfunden giebt es manche 
IV. 24 
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aus gedachter wie aus fpätern Zeiten. Im Juli 1185 
finden wir Friedrich, im Spätſommer des folgenden Jah— 
res feinen Sohn Heinrich in San Miniato, wo fie 
Privilegien für die Bifchöfe von Luni und Bolterra 
erließen. 

Die Bedeutung des Caſtells nahm noch wefentlich 
zu unter Kaifer Friedrich dem Zweiten. Im Juli 
1226 erjchien Diefer, von Parma auf der alten 
Heerftraße Mittel-Staliens durch das Tarothal auf der 
Südfeite des Gebirges nach Pontremoli herabfteigend, 
in San Miniato, wo er mehre Deerete erließ und un— 
ter andern einen vom Teutjchordensmeifter Hermann 
von Bart gemachten Gütererwerb beftätigte. In dieſer 
Zeit wurde die NReich3-Eaftellanei in San Miniato ein— 
gerichtet. Herzog NReinald von Spoleto Reichsvicar in 
Tuseien ernannte feinen Neffen Eberhard von Aruftein 
zum Gaftellan, eine Ernennung welche vom Kaiſer 
während feines Aufenthalts zu Foggia in Apulien im 
September de3 nachfolgenden Jahres beftätigt warb, 
mit dem Geheiß an die Gemeinde wie an die Orte bes 
gegenüberliegenden Nievolethales, dem Caſtellan zu ge- 
horfamen, welcher von hier aus die wiederfpänftigen 
DOrtfchaften, unter andern Montepuleciang im Chiana- 
thal, mit ©eldftrafen belegte. Es war eine Zeit wo 
es nicht Teicht ward, die Reichsgerechtſame in Tuscien, 
gegenüber den immer mehr erftarfenden und fich deſſen 
bewußten und beinahe autonomifch gewordenen Comu⸗ 
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nen, zu wahren, während bie Schwierigkeiten ſich noch 
mehrten in Friedrichs letzten Jahren und in feinen ver- 
hängnißvollen Kampf wider die Kirche. Des Kaifers 
Sohn König Manfred verlich im Januar 1260 von 
Foggia aus den Gibellinen zu San Miniato, außer 
andern Onadenbezengungen, die Güter und Befikungen 
der zu Mebellen erklärten Guelfen bes Gebietes, als 
Beweis der Geneigtheit wie als Entfchädigung für er- 
littene Unbilde feitens der Gegner. Drei Jahre darauf 
betätigte er der Gemeinde, zum Lohn für die feinem 
Vater und ihm bewiefene Treue, ihr herkömmliches 
Necht. Manfred Tod mußte auch die Dinge in San 
Miniato Ändern: aber Rudolf von Habsburg fandte 
jhon 1281 feine Reichövicare nad) Toscana und fie 
jprachen Recht und empfingen die Huldigung an dem— 
jelben Orte wie ihre Vorgänger unter den Hohenſtau— 
fen. Dann aber gelang es den Florentinern fich in 
San Miniato zu befeftigen, und Heinrich der Lützel— 
burger vermogte nichts wiber den hochgelegenen Ort, 
der fo lange den Mittelpunkt der ftetS bedeutfamen ge- 
richtlichen Verhandlungen mit dem Reich gebildet Hatte, 
bevor Piſa's Unterliegen in der Seefchlacht bei der 
Meloria am 12. Zunt 1284 die Autorität des Reichs 
augenblicklich factifch beinahe vernichtet umd den Dingen 
eine wefentlich verfchiedene Wendung gegeben hatte. 
Aber die dee der Neichseinheit blieb und lebte wieder 
mächtig auf unter den fpätern Lützelburgern. 
24 * 
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Mehr denn fiebzig Jahre nach der zulekt genann⸗ 
ten Zeit, im März 1355, hob Kaifer Carl der Vierte die 
Adgefandten von San Miniato welche ihm nach feiner 
Ankunft in Pifa Obedienz zu Teiften gekommen waren, 
vom Boden auf und „empfing fie”, wie Matteo Bil: 
lani erzählt, „ad osculum pacis, was er mit ben 
Sefandten Feiner andern Stadt gethan.“ Und er fehrte 
in der Katferburg ein, auf dem Wege zur Krönung, 
und nochmals als er im Mai 1356 von Rom zurüd- 
fam — Onadenbezeugungen welche nach dem florenti- 
nifchen Chroniften ihren Grund hatten „in der alten 
Zuneigung des Reichs zu San Miniato, wo bie 
Refidenz der Kaifer und ihrer Vicare zu fein pflegte, 
weil es mitteninne Tag zwifchen den großen und guten 
Städten von Toscana. ” | 

Es ift eine eigenthümliche Erfcheinung, mitten im 
guelfifchen Lande folche gibellinifche Burgen wie San 
Miniato, wie Poggibonzi, der mons imperialis Hein- 
rich’8 VII welcher noch im fechzehnten Jahrhundert dieſe 
Benennung trug, wo ſchon bei Heinrich's III Römerzug 
im Jahr 1047 Faiferlihe Notariatsacte ausgefertigt 
wurden, wo zu Ende des eilften Jahrhunderts die Marf- 
gräfin Mathilde und im Auguft 1185 der Rothbart 
weilte; jenes heute ſeitwärts vom neueren Poggibonzi in 
Trümmern liegende aber noch im fechzehnten Jahrhun— 
dert mwieberbefeftigte Gaftell vor welchem im Jahr 1267 
ber Befieger Manfred's und Conradin's vier Monate Tang 
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mit feinem Heer Tag, als die bei feinem Nahen aus 
Florenz gewichenen Gibellinen das die Grenze des Sie: 
neferlandes ſchützende Caſtell ſtark befeftigt hatten und 
tapfer vertheidigten; die Burg wo im Winter von 1312 
auf 1313 Kaifer Heinrich Hof hielt, zum Zuge wider 
Robert von Neapel und das große guelfifche Heerlager 
rüftend, während feine Richter und Notare die Acht 
über die Großen und Edlen der ihm wiberftrebenden 
Partei verlafen und Lehnertheilungen verfündeten. Zu 
diefen Burgen gehört auch Montecarlo im Nievolethale, 
ein toscanifches Garlftein, welchem, gleichwie dem böh- 
mifchen, berfelbe Carl IV den Namen gab, während 
ſchon des Landes alte Markgrafen hier gefeilen und in 
Ludwigs des Baiers Zeiten die teutfchen Söldner Ca— 
firuceiv’8, des Herrn von Lucca, fich bier verfchanzt 
hatten. 

- Die Erinnerung an diefe Zeit, die Erinnerung an 
die Majeftät des römifch »teutfchen Reichs, welcher man, 
die Rechtöverhältniffe nicht gehörig beachtend, gewöhnlich 
viel zu geringen Einfluß auf die Geftaltungen des ſpä— 
tern italienifchen Mittelalters nach dem Ausgang der 
Staufer beimißt, bewahrt noch der Name San Miniato 
al Tedesco. 

Wenn man heute San Miniato befucht, an wel— 
chem die von Florenz nach Livorno führende Eifenbahn 
in geringer Entfernung vorüberzieht, jo findet man einen 
nicht unanfehnlichen Ort, Innggebehnt vermöge ber dem 
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Hügelrüden Siena’3 ähnelnden Lage, im ganzen wohl: 
gebaut, gut gepflaftert ungeachtet der zum Theil fehr 
fteilen Straßen, leblos wie die meiften toscanifchen 
Städtchen, mit zahlreichen Kirchen, Oratorien und Klö- 
ftern, mit einem Bifchoffig und Gerichtshof, mit man- 
chen Häufern deren Aeußeres und MWappenfchilder Fa- 
milien höheren Standes verfünden, mit einer weder von 
Canova noch von Thorwaldfen herrührenden Marmor: 
ftatue Großherzog Leopold's II, welche dankbare Geſin— 
nung für erwiefene Wohlthaten bezeugt. Ueber: 
ans Tohnend aber ift der Anblick deſſen man von ber 
böchften Spitze des Hügels genießt, zu welcher von dem 
malerischen Plate des Seminars aus ein fteiler Fuß— 
pfad zwifchen Ruinen und Geſträuch hinanführt. Es 
ift die alte Kaiferpfalz welche diefe Höhe einnahm, wo 
man unter ihren Trümmern wandert — yon bier ſchau— 
ten „die gepanzerten Friedriche“ und jener der „ die 
Tochter des Normanns“ freite, über das blühende Land 
das der Arno durchitrömt, bis nach Pifa und ber Li— 
vornefer Ebene, bis zu den Höhen auf welchen das 
etruskifche Volterra und das fchöngethürmte Sau Ge: 
mignano ragen, über die waldigen Bergkuppen des 
Monte Albano welcher die Piftojefifche Ebene verbirgt, 
über die Hügel zwifchen Peſa und ©reve, welche das 
Horentinifche Arnothal den Bliden entziehen. In ber 
Mitte der Trümmer erhebt fich der riefige Thurm, von 
ferne ſchon gleihfam das Wahrzeichen der Stadt, vier: 
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eckter Form, aus Badjteinen felfenfeft gemauert, heute 
der einzige hervorragende Theil der Ruinen welche mit 
zerbröckelndem Mauerfreis und den geringen Reſten ber 
alten Pfalz den Ort und die nähere Umgebung beberrfchen. 

Sp iſt heutzutage diefe Staufenburg befchaffen. 
In dem Städtchen aber, das gleich allen toscanifchen 
Städten fein goldenes Buch hat, ftand die Wiege von 
Männern die mit Ruhm oder Ehre mancher Art in der 
Gefchichte genannt werben, wie denn kaum ein Ort in 
Toscana Teer ausgegangen ift an bemerfenswerthen Per— 
fonen. Francesco Sforza, erjter Herzog von Mailand 
feines Gefchlechts, wurde hier am 23. Julius 4404 
feinem Bater Muzio Attendolo von Gotignola in wil: 
ber Ehe von einem Landmädchen aus dem Bernginifchen 
geboren: Michele Mercati von San Miniato legte in 
der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts die 
erſte natnewiffenfchaftliche Sammlung im Batifan an, 
deffen Garten er umſchuf; Lodovico Cardi, gewöhnlich 
Gigoli genannt, nach einem benachbarten Dertchen wo 
feine bis auf unfere Tage blühende Familie Grund: 
eigenthum befaß, gab der unter den Händen von Buo— 
narroti’3 Schülern und Nachahmern blaß und ohnmäch— 
tig hingeſunkenen Malerei Leben und Farbe wieder; 
Pietro Bagnoli, Profefjor in Pifa, hatte in unſern Ta— 
gen den Muth gleich Carlo Botta ein Heldengedicht 
über einen antiten Gegenftand, den Cadmus, zu fehrei- 
ben. Nicht fern vom Ende des Orts zeigt man das 
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Haus welches einft den Borromeern gehörte, von denen 
ein Zweig im vierzehnten Jahrhundert in der Lombar— 
dei eine neue Heimath gründete. Filippo Borromeo, 
eined der Häupter in einem zu &unften des Herzogs 
von Mailand unternommenen Aufftand der Sanminia- 
tefen wider die Florentiner, wurde im Jahr 1370 zu 
Florenz enthaupte. Seine Kinder flohen zum Bis: 
eonti, und aus der Ehe feiner Tochter Margherita mit 
Giovanni Vitaliani von Pavia entfproffen jene mais 
ländifchen Borromeer, welche der Welt ben heiligen Garl 
und den Grabifchof Friedrich gaben und feit dem lom— 
bardifchen Rampfe von 1848 in Piemont Ieben, wäh. 
rend Die toscanifche Linie 1672 ausftarb. Das gegen: 
wärtige Gerichtögebäude aber, am Plate San Seba: 
ftiano, war einft die Wohnung der Bonaparte. 
Giovanni Bonaparte der Gibelline gründete bier, 
jo erzählt Die Sage, Haus und Familie. Außerhalb 
des Orts, am Fuße des Hügels, zeigt man eine, mo; 
derner Ausbefferung ungeachtet an alte Zeiten und beſ— 
fere Verhältniffe erinnernde Wohnung welche das Bona— 
partifche Wappen trägt: hier foll der Verbannte fich 
niebergelaffen haben, bevor feinen Nachkommen ein nicht 
unbebeutender Befib im Innern bes Gaftelld durch Erb- 
fchaft anheimfiel. Daß Giovanni zu den angefehenen 
Männern feiner Partei gehörte, geht fehon aus dem Um; 
ftande hervor daß er im Februar 1280 als einer ber: 
jenigen auftrat welche auf dem Plate vor der Kirche 
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Santa Maria Novella zu Florenz die von Papft Ni— 
. colaus’ III Legaten, dem Gardinal Latino, bewerfftelligte 
Verföhnung und Eintracht zwifchen Gibellinen und 
Guelfen beſchwor. Seine beiden Söhne Corrado und 
Guido blieben in San Miniato wohnen: einer der En- 
fel Guido's, Lapo, kehrte nach Florenz zurüd, wo er im 
Jahr 1383 ftarb und eine Linte gründete welche zwei 
Jahrhunderte hindurch blühte und, um zu ben Aemtern 
zugelaffen zu werden, gemäß den Statuten ber demo— 
fratifchen Republik fich in eine der Zünfte, in die ber 
Seidenwirker, aufnehmen ließ. Alles dies haben Genea⸗ 
logiften in verfehiedenen Zeiten zu bemweifen geſucht. 
Aber vergebens. Der hiſtoriſchen Facta giebt's wenige, 
und das wenige widerſpricht jenen Annahmen. Man: 
kann mit ziemlicher Beftimmtheit feitftellen daß Gio— 
vanni ber Gibelline nach dem Friedensfchluß des Gar 
dinald Latino in Florenz blieb, wo er um das Jahr 
1300 ftarb, und wo feine Nachfommenfchaft gegen 1620 
erlofch, ohne irgendeinen Mann hervorgebracht zu haben 
deſſen Name von Bedeutung gewejen wäre. In Santa 
Groce und Santa Maria Novella finden ſich Grab: 
fteine biefer Bonaparte, deren Wappen einen weißen 
Sparren im rothen Felde zeigte. Ueber den Urſprung 
ber Bonaparte von San Miniato ift folglih nichts. 
gewiffes befannt, und es ift eine bloße, wahrſcheinlich 
gar nicht alte Sage, welche fie auf die oben erzählte Weife 
mit der Altern florentinifchen Linie in Verbindung bringt. 
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Es währt längere Zeit bis wir hier eigentlich hiſtori— 
chen Boden finden. 
Die beiden Sanminiatefer Linien, wie die Tradizion 
ſie aufſtellt, machten ſelbſt nach der Tradizion lange we— 
nig oder gar nicht von ſich reden. Auch dann nicht 
als ihre neue Heimath, in den nicht endenden verderb— 
lichen Kämpfen zwiſchen Gibellinen und Guelfen, von 
denen erſtere durch die mailändiſchen Visconti, letztere 
durch die neapolitaniſchen Anjou unterſtützt wurden, ſich 
den Florentinern völlig unterwerfen mußte und fortan 
zum Gebiet der Republik gehörte, obgleich noch im Jahr 
1397 von gibellinifchen Ansgewanderten ein Aufſtand 
verfucht ward, welcher Fein weiteres Ergebniß als Morde 
und Hinrichtungen Tieferte. Die Nachkommen Guido 
Bonaparte’3 wurben friedliche Unterthanen der Medici, 
nachdem die Medici aus Bürgern Fürften geworben 
waren, und Prinz Ferdinand, der talentvolle und kunſt— 
finnige ältere Sohn Großherzog Cosmus' ILL, hielt im 
Februar 1691 einen Kleinen Bonaparte über der Taufe. 
Wir finden unter ihnen Pröpfte in Liverno uud San 
Miniato, Sanonifer im Genuß einer Familienpräbende, 
Militäre in Eaiferlichen, favoyifchen, fpanifchen Dienften, 
Beamte in der Heimath, PBrofefforen der Medizin in 
Pifa, bis am 24. Dezember 1799 die Linie Guido's in 
dem Ganoniens Filippo Bonaparte erlojch, von welchem 
fpäter die Nede fein wird. Bon Corrado, dem andern 
Sohn des Gibellinen Giovanni, welcher zu den Rittern 
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der militia aurata gehört haben foll, will die Sage 
zu berichten wiſſen, daß er jo wenig wie fein Bruder 
nach Florenz zurüdgekehrt fei. Ein Moecio (Diminutiv 
von Giacomo — Giacomuccio) Bonaparte, den man 
zu feinem Enkel macht, erfcheint zuerft als Mitglied 
be3 Heinen Raths von San. Miniate. Es fehlte 
diefem Zweige nicht an verdienten Männern. Niccold 
war al3 Kammer Klerifer Mitglied der römischen Prä- 
fatur unter Nicolaus V und Galirt III, Governatore 
von Ascoli und Erzpriefter von Golle im Glfathal. 
Sein Bruder Biero ließ fih in Florenz nieder, in 
Folge feiner Heirath mit einer Albizzi. Die Ber: 
fhwägerung mit einer fo vornehmen Familie welche, 
den Medici vorangehend, über fechzig Jahre Tang die 
Republik beherrfchte, wie mit den Pitti, den Visdo— 
mini, den Tornabuoni, den Alberti u. a., fpricht für 
die Stellung, welche die Bonaparte einnahmen. Im 
Jahre 1484 erlangten fie das florentinifche Bürgerrecht. 
Ihre Wohnung, die vor ihnen den Alamanni gehörte, 
fieht man heute noch im Borgo San Niceold. Die 
feften Mauern von fehwärzlichen Boffagen mit großen 
Bogen am Erdgeſchoſſe, bezeugen den mittelalterlichen 
Urfprung. Das Innere ift großentheil3 modernifirt, feit 
Garoline Ungher » Sabatier, die ausgezeichnete dramati— 
fche Sängerin welcher manche von Donizetti's Opern 
ihr großes Glück verdbanfen, das Bonaparte'fche Haus 
an fich gebracht, weiches vorher in den Beſitz der Cam— 
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biagi, dann der Pitti-Tovaglia übergegangen war. 
MWandgemälde im Prunkzimmer, von ber Hand zweier 
talentvollen jungverftorbenen Rranzofen, Bouquet unb 
Papety (des Malers des bekannten Reve de bon- 
heur), führen dem Befchauer die berühmteften Dichter 
und Künftler vor, Italiens und Frankreichs, Teutſch— 
lands und Englands, während die Sculpturen bes 
funftvollen Kamins feltfamermweife an Yourier und welt- 
beglüdende Falanfteren erinnern. 

Jenes Piero Sohn Benedetto war es welcher Die 
Kapelle in Santo Spirito baute, deren fchon gedacht 
worden ift und welche das Wappen ber Eanminiatefer 
Bonaparte trägt, bie beiden weißen Schrägebalfen im 
rothen Feld mit zwei goldenen Sternen. Sein Bruber 
Jacopo, von Papſt Clemens VII begünftigt als er noch 
Gardinal Medici war, Dechant bes florentiner Dom: 
fapitel8 und apoftolifcher Protonotar und Seriptor, ift 
der angebliche DVerfaffer jener mehrmals gedruckten Ge— 
fohichte der Erftürmung Roms durch das Heer des Gon- 
netable im Mai 1527, welche eigentlih von Luigi 
Guicciardini berrührt, dem Bruder des berühmten Hifto- 
riferd. Während Jacopo Bonaparte den Medici an 
hing, folgten feine Brudersfühne Giovanni und Pier 
Antonio der Volkspartei als in jenem Jahr 1527, wel- 
ches fo graufes Unglüd über die Hauptſtadt der Chriften- 
heit brachte, Florenz, feine alte Freiheit in Anspruch 
nehmend, wider die Autorität und bie Angehörigen 
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Papſt Clemens' aufftand. Der unglückliche Ausgang 
dieſes letzten heldenmüthigen Verſuchs die unrettbare 
Republik zu retten, zog auch den Brüdern Bonaparte 
die Verweifung zu. Man hieß fie nah San Miniato 
zurückkehren, unter ber Bedingung den Ort nicht wieder 
zu verlaffen. Dieſe Berweifung, oder, nach italienifchem 
Ausdrud, „Confinirung,“ wie man die Anmweifung eines 
gezwungenen Wohnorts nennt, ift gewiſſer als die des 
dreizehnten Sahrhunderts! Die Nachlommenfchaft des 
ältern der Brüder, Giovanni, zu welcher der berühmte 
Bandektift und Profeſſor in Piſa, Niccolo, im fiebzehn- 
ten Jahrhundert zählte, erlofch im Jahr 1780 in Moceio 
©infeppe, welcher Carlo Bonaparte von Ajaccio zu ſei— 
nem Erben einfegte. Die Bonaparte von Ajaceio, fo 
fagt man, flammen von Pier Antonio, dem jüngern 
der beiden VBerbannten von 1530. Don feinen zahlrei- 
chen Enkeln begründete nämlich der eine, auch Pier 
Antonio geheißen, die dritte Sanminiatefer Linie, welche 
gleich den beiden andern im vorigen Jahrhundert aus— 
ftarb, während ein anderer, Luigi Fortunato, Stamm | 
vater des corfiichen Zweiges fein fol, welche in fünfter 
Seneration Carlo Bonaparte, zweier Kaifer Vater und, 
Großvater, repräfentirte, 

Ein Nobile von San Miniato, Damiano Morali, 
deſſen Familie, welcher der letztverſtorbene Erzbifchof von 
Florenz angehörte, den Nachlaß der ebenermähnten drit— 
ten Bonaparte’fchen Linie erbte, hat im Jahr 1847 unter 
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dem Titel: Storia genealogica della famiglia Bo- 
naparte ein Buch gefchrieben, wefentlich in der Ab— 
ficht die Abftammung der Familie Kaifer Napoleon’s 
von dem toscaniſchen fanminiatefifchsflorentinifchen Ge⸗ 
Ichlecht, Die Abftammung des Teßtern aber yon Giovanni 
di Bonaparte dem Gibellinen nachzumweifen. Luigi For- 
tumato, fo heißt es, begab fich im Jahr 1610 von San 
Miniato nah Sarzana im Küftenlande ber Lunigiana, 
wo Laura Bonaparte, die lebte der im dreizehnten Jahr: 
hundert dahin verpflanzten Nachkommen des Ouelfen 
Donato, ihn zur Erbjchaft berief. Damals fechsund- 
vierzig Jahre alt, heirathete er 1612 Luifa Lomellini 
ans vornehmen genuefifchen Haufe und Tieß fich in 
Gorfica nieder. Schon ein Jahrhundert früher hatte es 
jedoch in Ajacciv Bonapartes gegeben: die Memorie 
storiche della Lunigiana des Abate ©erini von Fi- 
vizzano gedenken ihrer, und bringen einen Stammbaum 
der fie von den Sarzanefen herleitet. Der Stammbaum, 
wie der andere welchen Carlo Bonaparte Fürft von 
Ganino im Jahr 1843 druden ließ, mag im Detail 
noch fo viele Irrthümer enthalten — der Zuſammen— 
hang der corfifchen Bonaparte mit jenen von Sarzana 
muß dennoch jedem einleuchten der die Beziehungen 
Sarzana's zu Genua und die Oberberrfchaft Genua's 
über Gorfica in Anſchlag bringt. Wenn nun, um bie 
Bonaparte von Ajaccio von denen von San Miniatv 
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herzuleiten und ihr florentinifches und fanminiatefifches 
Patrieiat feftzuftellen, worauf Carlo Bonaparte und feine 
Söhne Anfpruch machten, behauptet wird die farzanefi- 
fchen Bonaparte in Ajacciv feien zu Ende des fechzehn- 
ten Jahrhunderts ausgeftorben, zu Anfang des fieb- 
zehnten fei die eorfifche wie die farzanefifche Erbichaft 
an einen Zweig ber Sanminiatefen gelangt, von wel- 
cher bes Kaiſers Vater in fechiter- Generation ſtammte, 
fo fteht dieſe Hypothefe an Kühnheit hinter vielen an- 
dern genealogifchen Träumen nicht zurüd. 

Die Hiftorifche Kritif wirft das ganze Kartenhaus 
zu Boden. Die Bonaparte von Sarzana, deren fchon 
früher gebacht worden ift, kommen nicht von dem flo- 
rentinifchen Guelfen Donate, fondern von ®ianfaldo 
dem Sohne Hugo’3, der aus Fucecchio im Nievolethale 
ftammend fich in Lucca niederließ, und welchen Urkun- 
den aus ben erjten Dezennien des breizehnten Jahr: 
hunderts namhaft machen. Von Gianfaldo’3 Abftam- 
mung wird im Berlauf gegenmwärtiger Darftellung noch) 
die Rede fein. Defien Sohn Guglielmo genannt Bo— 
naparte, Notar mittelft Eaiferlichen Privilegiums, findet 
fich in Doeumenten aus den Jahren 1237, 1245, 1270. 
Gr ging in den Dienft der Malafpina, jener altvor- 
nehmen Dynaften in der Lunigiana, von denen es in 
der Göttlichen Comödie (Fegefener VIII, 124), in ' 
des Dichters Antwort an den Markgrafen Corrado heißt: 
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„In euern Rändern, ſprach ich, war ich nie; 
Doch wer — wohin wir uns auch mögen kehren 
In ganz Europa — kennte denn nicht ſie? 


Der Ruf von eures Hauſes großen Ehren 
Hat eure Land' und Herrn ſo hoch geſtellt, 
Daß, wer nicht dort war, doch es weiß vom Hören.“ 

Zu Sarzana, am Ufer der Magra, in dem ſo 
oft den Ueberſchwemmungen preisgegebenen Flußthal, 
ließen die Tucchefifchen Bonaparte ſich nieder. Gio— 
vanni Bonaparte Guglielmo's Sohn, mit dem oft— 
genannten florentiner Giovanni, dem Gibellinen, nicht 
zu verwechjeln, kommt im gebachten Ort in Urkunden 
der Jahre 1294 bis 1305 vor. Don dort ftammt 
die eorfifche Linie, die wir in der Perfon Gabriel 
Bonaparte's in der zweiten Hälfte des fechzehnten 
Jahrhunderts zu Ajaccio finden. Die Gefchichte jenes 
Luigi Fortunato ift bloße Fietion. Im Jahr 1570 
geboren, ftarb er in der Jugend; fein Vater Giovanni 
Francesco überlebte ihn bis zum October 1607, wäb- 
rend jene Angaben ihn im Jahr 1612 die Heiraths- 
anzeige des Sohnes erhalten Tafjen! Das Wappen 
ber zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts erlo- 
Schenen Bonaparte von Sarzana zeigte filberne Bienen 
im rothen Feld — folglich ſchon das vierte Bonapar- 
teſche Wappen welches wir finden. Und biefe Berfchie- 
benheit der Wappen bürfte, bei dem gänzlichen Mangel 
an zuverläffigen biftorifchen Nachrichten, wol zu Dem 
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Schluß führen daß die Bonaparte von Trevifo, von 
Florenz, von San Miniato und von Sarzana. verfchie- " 
denen Urfprungs find, während man jie mit den ge— 
wohnten SKünften bdienftfertiger Genealogen ſämmtlich 
aneinanderzureihen verfucht hat. 

Wie dem immer fein möge, die Bonaparte von 
Ajaceio haben mwenigftens feit den Tagen von Napo— 
leon’8 Vater ihre Abftammung von den florentinifch- 
fanminiatifchen behauptet. 

Am 30. November 1769 erhielt Carlo Bonaparte 
„Nobile Patrizio Fiorentino, Sanminiatese e di 
Ajaccio” zu Pifa die juriftifche Doctorwürde. Es 
war. die Zeit als nach dem Verluſt der blutigen Schlacht 
von Pontenuovo auf Corſica, welcher Letizia Romolini, 
im fiebenten Monat mit Napoleon ſchwanger, vom 
Monterotondo zufah, für die Anhänger Paoli’3 alle 
Hoffnung verloren fehien, und die Inſel ſich den fieg- 
reichen Franzoſen unterwarf, während Paoli und viele 
feiner Freunde ihre Heimath verließen. Carlo Bona— 
parte begab fich in dem gedachten Jahr nad San Mi— 
niato feine Namensvettern zu befuchen. Sei es daß 
die Tradizion eines Zufammenhangs mit diefen wirklich 
in der Familie von Ajaccio beftand, fei es daß ber faft 
fein ganzes Leben hindurch von widrigem Geſchick Ver— 
folgte erft in Pifa von jenen toscanifchen Bonaparte 
hörte, welche nicht unvermögend waren: in jedem Fall 
mogte e3 ihm der Mühe werth fcheinen ihnen einen Bes 
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fuch abzuftatten. Seine Abficht erreichte er mwenigftens 
inſofern daß Moccio Giuſeppe, der letzte einer der beiben 
noch übrigen toscanifchen Linien, ihn zum Erben ein- 
feßte. Damit aber hörten die Beziehungen nicht auf. 
Joſef Bonaparte, der ältefte im Jahr 1768 geborene 
von Carls Söhnen, kam zwanzigjährig nach Toscana 
und promovirte am 24. April 1788 zu Pifa gleich fei- 
nem Bater als Doctor Juris. Er wurde von dem Ca— 
nonicus Filippo in San Miniato gaftfreundlich aufge- 
nommen, und wohnte lange unter dem Dach des „ Ohbms“, 
wie er den alten Mann nannte. Bon dort aus rich- 
tete er im folgenden Jahr eine Bittfchrift an den Groß⸗ 
herzog Leopold, worin er um Berleihung des St. Ste: 
fand = Kreuzes bat, jenes Mebdizeifchen Ritter - Orbens, 
welcher feinen urfprünglichen Zwed des Kampfs wider 
die Ungläubigen längſt mit ber friedlichen Exiſtenz mehr 
oder minder einträglicher Bamiliencommenden vertaufcht 
hatte. In diefer Bittfchrift um das Nechts- Kreuz des 
Ordens ftüßte fich der nachmalige König von Spanien 
auf feinen alten toscanifchen Adel und feine Verwandt— 
fchaft mit den Albizzi und Alberti, den Tornabuoni 
und Attavanti. Auch als Napoleon in ber Militärs 
fchule zu Brienne, als Eliſe in dem Gonfervatorium 
von St. Eyr Aufnahme fanden, berief man ſich auf 
alten Adel. 

Diejenigen welche die Familie des Kaifers ber 
Sranzofen durchaus zu einer der vornehmften Staliens 
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zu. machen fich beftreben, welche in derfelben die alten 
Herren Trevifo’3 fowie die Herren von Gaftelvecchio bei 
San Miniato fehen, das nie den Bonaparte gehört hat, 
wonach aber in unferer Zeit ein Bonapartefcher Spröß- 
ling benannt worden ift, wollen den Namen Napoleon, 
der fonft in dem Haufe nicht vorfommt, von der Ver: 
wandtichaft mit einem der größten und berühmteften 
Feudalgefchlechter, den Orfini, ableiten, welche zahlreiche 
Napoleone gehabt Haben, unter ihnen jenen vielgenannten 
Gardinal der auf die Papſtwahl Elemens’ V und fomit 
auf die Verlegung des heiligen Stuhls nach dem Süden 
Frankreichs fo großen Einfluß übte. Aber von diefer 
Berwandtfchaft fchweigt die Gefchichte, während unter 
den mit den Sanminiatefen verfcehwägerten Familien 
ich zwei finden in denen der Name Napoleon vor- 
fommt, jo die Aldobrandini von Florenz, welche an 
altem Adel Niemanden nachftehen. 

Daß Joſef Bonaparte3 Wunſch Rechtsritter des 
Stefands Ordens zu werden nicht in Erfüllung gieng, 
wird den Verwicklungen der politifchen Zuftände Corſi⸗ 
ca's und Frankreichs zugeſchrieben. Aber Napoleon er- 
bat fih, fieben Jahre fpäter, vom Großherzog Ferbi- 
nand das rothe Kreuz für den „Ohm“ den Canonieus. 

Am 26. Junius 1796 rückten die Franzofen unter 
dem Commando des Siegerd von Montenotte, von 
Milefimo und Lodi in Toscana ein. Ohne Florenz zu 
berühren beſetzten fie Piftoja. Der Obergeneral ſchrieb 
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an bemfelben Tage (8. Meffidor des Jahres. IV) an 
den Großherzog: er fomme auf Befehl des Directoriums, 
die Neutralität Livorno’8 zu ſchützen, wo die Flagge ber 
Republik täglich durch die Engländer infultirt werbe; er 
hoffe Seine königliche Hoheit werde der gerechten, nüß- 
lichen und nothwendigen Maßregel feinen Beifall nicht 
verfagen. Am folgenden Morgen ſetzten die Franzoſen 
bei Fucecchio über den Arno und waren Abends in Li- 
vorno, während, ein unmillfommener Anblick, etwa fech- 
zig englifche Handelsfchiffe von mehren Fregatten escor- 
tirt auf der Rhede die Anker Tichteten.- Am 29. begab 
fich Napoleon Bonaparte nah San Miniato und über: 
nachtete bei dem. „Oheim.“ Wenn diefer, hocherfreut 
über den Befuch, dem jugendlichen Sieger alles zeigte 
was er an Doeumenten und Nachrichten über die Fa— 
milie gefammelt hatte, fo war er duch hauptfächlich 
darauf bedacht demfelben eine Menge Papiere über ben 
Kapuziner Fra Bonaventura vorzulegen, welcher gegen 
das Ende des fechzehnten Jahrhunderts im Geruch der 
Heiligkeit geftorben, der Familie angehört und urfprüng- 
lich Gian Geneſio Bonaparte geheißen haben ſoll. Der 
gute Canonicus hegte den Wunſch einen Heiligen in 
ſeiner Familie zu beſitzen wie unter den Florentinern 
die Pazzi und die Ricci, die Corſini und Falconieri, 
von ben vielen nicht zu reden die felige Vorfahren 
haben. Er bat darum den ceurfifchen Vetter die Cano— 
niftrung Fra Bonaventura's bei Bapft Pius VI zu bes 
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vorworten. Napoleon verfprach ihm auch fich der Sache 
anzunehmen. Als er am folgenden Tag nach Florenz 
fan, wo er bei dem Gefandten der Republit, Miot, im 
Palaft Ximenes abitieg, nachmald der vieljährigen 
Mohnung des englifchen Gefandten Lord Burgherſh 
(Straf von Weftmoreland), gedachte er des Wohlthäters 
feiner Angehörigen, indem er ihm, mie gefagt, eine 
Sommende jenes Ordens verfchaffte welchen fein Bruder 
fich vergebens gewinfcht Hatte. 

Napoleon Bonaparte war fehon erfter Gonful als 
der Ganonieus Filippo Bonaparte am 24. Dezember 
1799 ftarb. Mit ihm erlofch der letzte Zweig der San: 
miniatefer Familie. Gr hatte ſchon mehre Jahre zuvor 
die Armen zweier Pfarren zu Erben feines für feine 
Berhältniffe nicht unbedeutenden Nachlaſſes eingefegt. 
Die Vettern von Ajaccio bedurften jet nicht mehr fol: 
cher Hilfe. 


II. 
Elife Baciocchi. Intermezzo von Elba. 


nn 18. März 1805 verkündigte Napoleon Bonaparte, 
Kaifer der Franzofen, kurz, bevor er fih im Dom zu 
Mailand die italifche Königskrone auffegte, dem Pa- 
rifer Senat: in Betracht daß das Fürftenthum Piom⸗ 
bino, feit mehren Jahren Frankreich gehörend, mitten in 
Toscana von feinen übrigen Staaten entfernt liegend, 
unzulänglich verwaltet fei, wegen der bequemen Verbin⸗ 
dung mit Elba und Gorfica aber Beachtung heifche, 
habe er befchloffen diefem Ländchen eine befondere Re— 
gierung zu geben, und es unter franzöfifcher Oberhoheit 
feiner Schwefter der Prinzeſſin Elife zu verleihen, deren 
Gemahl Felice Baciocchi von nun an den Titel eines 
Prince de P’Empire annehmen werde. Zu diefer Schen- 
fung werde er nicht etwa durch brüderliche Liebe ver- 
anlaßt, fondern durch Rückſicht auf gefunde Politik, auf 
den Glanz der Krone und das Intereſſe feiner Völker. 
Gemäß dem betreffenden Decret follte die Prinzeſſin 
Elife und nach ihr ihre männlichen Nachkommen von 
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dem Kaifer der Franzofen die Inveſtitur nehmen, ber 
nene Fürft follte ihm Gehorfam und Treue fchwören, 
und verfprechen feine Pflicht al3 guter und loyaler Uns 
terthan ſtets zu erfüllen. 

Es war im Sommer 1801 als die Franzofen das 
Heine Fürſtenthum befegten, welches einft mit der nord⸗ 
weftlihen Maremma. ber Republik Pifa gehört hatte, 
dann beim Falle Piſa's an die durch unrühmliches 
Thun emporgelommene Familie der Appiani und im 
ftebzehnten Jahrhundert durch Belehnung von SKaifer 
Ferdinand II an Don Niccolo Ludoviſi Fürften von 
Venoſa, Papſt Gregor’s AV Neffen, endlich nach dem 
Ausfterben des Ludovififchen Mannsftammes an das 
Haus der Buoncompagni gelangt war, welchem Papſt 
Gregor XII angehörte. Auf der Spihe eines feljigen 
Dorgebirges, eingeengt buch den großen von den Waf- 
jern der Cornia genährten Sumpf, liegt das Städtchen 
Piombino, Hein und ärmlich, der Infel Elba gegenüber, 
deren Berge majeftätifch aus dem Wellenfpiegel empor⸗ 
fteigen, von dem Feftlande nur durch die Meerenge ge: 
fchieden die man ben Canal von Piombina zu nennen 
pflegt. 

Der Lüneviller Vertrag hatte beftimmt daß Piom- 
bino mit dem neuen Königreich Hetrurien vereinigt 
werben follte, das einzig naturgemäße Verhältniß, def: 
fen Verwirklichung zweihundertundfünfzig Jahre früher 
ſpaniſche Eiferfucht vereitelte, ald Herzog Cosmus von 
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Florenz fich ſchon in den Beſitz des Ländchens geſetzt 
hatte. Die Bedingung war indeß auch. Diesmal uner- 
füllt geblieben und Piombino wurde proviforifch für - 
Frankreich verwaltet ohne daß den Buoncompagni eine 
Entſchädigung geworden wäre. in Fürftenthbum mit 
ein paar taufend Einwohnern war. jedoch zu gering für 
die faiferliche Schwefter. Der alte Adelsfreiftant Lucca 
war, wie Genua und Venedig, der demofratifchen Sünd— 
fluth erlegen. Nach manchen durch das unftäte Kriegs» 
glück verurfachten Wechfeln hatte Saliceti, der alte cor— 
fifche Volkstribun und nachmalige Murat’fche Polizei- 
minifter, dort ein gemäßigt republifanifches Regiment 
eingefebt, welches, nach Umftänden, nicht zu den ſchlim— 
men gehörte. Aber die Zeit der Republifen war vor: 
über. Als Napoleon fih in Mailand befand, mußte 
der. Doge von Genua Girolamo Durazzo, natürlich 
aus eigenem Antrieb, ihm vorftellen: er möge in feiner 
Gnade die Bitten des Tigurifchen Volkes vernehmen und 
deſſen unfelig ifolirter Lage durch Vereinigung mit 
Frankreich ein Ende machen. Während das Tigurifche 
Gebiet gnädigft in drei franzöfifche Departemente ges 
theilt ward, fagte der Kaifer zum luccheſiſchen Depu- 
tirten Giuſeppe Belluomini: „Ihr feid uneins in 
Lucca — das taugt nicht! Ihr müßt feftzufammen- 
alten.” Und Taleyrand frug den Marchefe Girolamo 
Luccheſini, welcher, wie allbefannt, von Geburt ein Lucs 
hefe, Preußens Gefandter bei Napoleon war: „Und 
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ihr, in. Lucca, denkt ihr denn nichts zu thun?” Dies 
war klar. Am 24. Junius ftellte eine Iucchefifche De— 
putation zu Bologna dem Kaifer vor: fie hätten num 
nach einander die Webelftände eines in. wenigen Ge— 
fchlechtern concentrirten Adelsregimentd und einer in 
ihren Bewegungen unfichern Demokratie gefoftet, und 
erfennten die Nothwendigkeit eines conftitutionellen und 
freien Regime's, unter einem Fürften der durch feine 
FKamilienverbindungen fie vor den Gefahren der Iſoli— 
rung und Schwäche befchüge. Auch diefe Bitte ward 
gnädig angehört, und am 23. defjelben Monats Seine 
Durchlaucht Felir Baciocchi an die Spike der „Repus 
blik“ geftellt, mit dem Titel eines Fürften von Lucca 
und Piombino, und mit Zufage der eventuellen Nach: 
folge für feine Gemalin und männlichen Erben. Am 
30. März des folgenden Jahres wurden das Herzog: 
thum Maffa-Garrara welches der Herzogin Maria Bea— 
trir von Efte, Tochter Ercole Rinaldo’3 von Modena 
und Marien Therefens, der Lebten des Hauſes ber 
Eybo-Malafpina, genommen worden war, und ber das 
Flußthal des Serchio bildende Theil der zum vormali- 
gen Herzogthum Modena gehörenden Garfagnana mit 
dem Iucchefifchen Gebiete vereinigt,. welches auf dieſe 
Weiſe gegen hundertachtzigtaufend Einwohner zählte. 
Elife Bonaparte, die ältefte Tochter Carlo's und 
Letizin’d war am 3. Januar 1777 geboren, und fomit 
acht Jahre jünger ald der Kaifer. Zwanzigjährig hei- 


— 394 — 


rathete fie Felice Bariochi von Ajaccio, damals Ba: 
taillonschef im Dienfte der Republik. Felice (fo hieß 
er wirklich, denn der ihm gewöhnlich beigelegie Name 
Pasquale verdankt feinen Urfprung nur einem feltfamen 
Berfehen bei Gelegenheit feiner Erhebung zum Fürften 
von Piombino, fo daß der befannte Wit „Quando tu 
eri Pasquale eravamo felici“ auf falfcher Boraus- 
fegung beruht) gehörte einer guten und vermögenben 
eorfifchen Familie an, fo daß die Verbindung für Ma- 
demoifelle Bonaparte, welche mehr ausdrudsvolle denn 
ſchöne Züge hatte und deren Mitgift nicht vierzigtau- 
fend Franken überftieg, eine in jeder Beziehung vor- 
theilhafte erſchien. Als Militär zeichnete fih Baciocchi, 
ein fchöner wohlgeftalteter Mann, durch feine Pünktlich: 
feit wie durch die treffliche Haltung feines Regiments 
aus, fonft war feine Trägheit unüberwindlih. Als 
junger Menfch, als er noch Offizier im Regiment Royal: 
Corſe war, hatte er die Uhr ſtets neben feinem Bett 
liegen: aber ex blieb felbft zu Bett bis die legte Mi: 
nute ihn an den Dienft mahnte. 

Am 14. Juli 1805 nahmen die beiden Ehegatten 
Befik von ihrem neuen Staate. Die Regierung wurde 
im Namen des Fürften Felix geführt; Die Leitung ber 
Angelegenheiten Tag indeß hauptſächlich in der Hand 
ber Prinzeffin. „Nicht etwa (fagt ein neuerer Gefchicht- 
ſchreiber Lucea's, der nachmalige bourbonifche Staats: 
minifter Antonio Mazzarofa) als hätte es dem Fürſten 
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Baciocchi an Fähigkeit und Mitteln gefehlt den Staat 
gut zu verwalten: daß er dieſe befaß, legte er auf vors 
theilhafte Weife bei verfchiedenen Anläffen an ben Tag, 
als er allein die Dinge lenkte. Aber Elife war bes 
Kaiſers Schweiter, fie war e8 die ihm am meiften glich, 
fie hatte fo Willen wie Gefchid zum Handeln.” Wie 
fie handelte bezeugen heute noch die Bewohner Lucca’s 
die ihre Zeit gefehen haben, bezeugt bie Gefchichte, 
welche ihr ein ehrenvolles Denkmal ſetzt. „Die Regie- 
rung der Baeivechi ift vorüber, aber die Erinnerung an 
biefelbe ift geblieben, ja fie wird ſtets lebendig bleiben 
und ruhmpoll bei den Lucchefen welche die menfchlichen 
Handlungen zu würdigen willen, bei denen welche dem 
Guten das verdiente Lob ertheilen, und beim Böfen in 
Abrechnung bringen was den Zeiten viel mehr und ben 
Umftänden als umlautern Abfichten beizumeſſen iſt.“ 
Es war in Lucca viel zu thun. Die alte Repu— 
blik, einft Democratie und als folche allen Stürmen 
und Wechfeln preisgegeben welche die italienifchen De— 
morratien vom breizehnten zum fechzehnten Jahrhundert 
ducchgemacht haben und wie fie überfprudelnd von eigen- 
thümlichem Leben, dann durch das Martinianifche Ges 
fe vom Jahr 1556 und deſſen Ergänzung mittelft bes 
Goldenen Buchs von 1627 zu einer fo engumgränzten 
Ariftofratie eingefhrumpft, daß man in ber zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts fich genäthigt fah, 
des raſchen Ausfterbend ber allein zur Theilnahme an 
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der Regierung berechtigten Familien wegen, den hermetifch 
gejchlofjenen Kreis einigermaßen zu öffnen — die alte 
Republik hatte neben den unläugbaren Bortheilen ber 
unter legterer Form Jahrhundertelang bemahrten Stätig- 
feit und Ordnung doch auch die fchlimmen Folgen jener 
Stagnation und Iſolirung empfunden, vor welchen, 
abgefehen von den nachtheiligen Einflüffen eines jolchen 
Kaſtenweſens, ein fo Heiner Staat fih am menigften 
zu retten vermag. Dieſe Nachtheile machten ſich um 
fo bemerklicher, als auf die lange Ruhe plößlich der 
revoluzionäre Taumel folgte, nachdem am 2. Januar 
1799 der franzöfifche General Serrurier Lucca beſetzt 
hatte, welches nun in rafcher Folge patrivtifch-demofra- 
tifhe Staatsformen zweimal mit öftreichifcher Oceu— 
pation abmwechjeln und Maſſena, Clarke, Saliceti unter 
den unfäglichen, überall fich mieberholenden Nöthen 
proviforifcher Regierungen ſchalten fah. Die neue Herr: 
ſcherin fand alfo hinlänglich zu thun. Zwei Ausfprüche 
Mazzarofa’s über Elife Bonaparte geben die Hauptzüge 
ihres Bildes. „Sie war,” fagt er, „voll Geift, voll 
Thätigkeit, voll guten Willens.” Und fpäter: „Im 
ber Wahl der Perfonen war fie Meifterin, und irrte 
nicht.” Sie ließ fogleich an eine Reform der Gefeh- 
bücher und des Gerichtsweſens Hand legen, und fchon 
war ein guter Anfang gemacht worden, ald von Paris 
ber die Ginführung des Code Napoleon befohlen warb, 
welcher allerdings für einen italienifchen Staat mancher 
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Modificationen bedurft hätte, aber im Ganzen doch von 
gutem Einfluß geweſen ift. Die Wohlthätigkeitsanftalten 
und Gefängniffe, das rziehungswefen der höhern 
Stände wie die Glementarfehulen für das Volk und 
namentlich für Die Landgemeinden, Aderbau und Ges 
werbe erfreuten fich gleichmäßiger Beachtung und. ver- 
ftändiger Umgeftaltungen. Beſondere Aufmerkjamfeit 
warb dem Straßen: und Wafjerbaumefen zu Theil: an 
Einem Tage ward die Anlage von vier großen Haupt- 
ftraßen begonnen, die öftltch und füblich nach Toscana, 
weitlich nach Genua, nördlich nach der Garfagnana 
führten; die veigenden Anlagen im Thal der Lima bei 
den Inechefifchen Bädern entftanden damals; zu ber 
großen Wafjerleitung, welche unter der nachmaligen 
bourbonifchen Negierung gebaut ‚ward, wurden Plane 
entworfen und das Terrain gekauft. Die Stadt ver- 
dankt diefer Zeit und Regierung unendliche Verſchö— 
nerungen. 3 

Die Abgaben waren beträchtlich, mas zum Theil 
an den Bedingungen der Inveftitur namentlich Mafja- 
Carrara's und den allgemeinen politifchen Verhältniffen 
lag: übermäßig waren fie nicht. Die Grundſteuer bes 
trug dreizehn Procent. Manches würde ſich noch meit 
vortheilhafter geftaltet haben, hätte nicht ewig der Kampf 
zwifchen Elifen und dem Kaifer gewährt, welcher in 
allem was fich auf Italien bezog nur die Interefjen 
Frankreichs oder die feinigen im Ange hatte — ein 
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Kampf welchen die Fürftin mannhaft beftand, fo daß 
fie ihr Ländchen bis zum lebten Moment vor der Gon- 
feription ſchützte, welche mehr denn irgendetwas ben 
Haß der Italiener gegen die Napoleonifche Verwaltung 
geweckt oder geſchürt hat. Was aber am meiften für 
Geſchick, Mäßigung und Gewandtheit diefer Frau zeugt, 
ift der gute Name und die dankbare Liebe welche fie, 
auf allen Seiten bebrängt und belagert durch bie Na- 
poleonifchen Decrete über Kirche, Kirchengut, Elöfterliche 
Orden und feeulären Klerus, in einem Lande bewahrt 
hat das heute noch an feinen geiftlichen Inſtitutionen 
beinahe ftarr fefthält, und wo die Kirche, bei fehr an- 
fehnlichem Befis, eine weit unabhängigere Stellung be- 
wahrt hatte als in dem benachbarten Toscana. 

Dom Sommer 1805 bis zum Frühling 1809 re- 
fidirten Felir und Elife Baciocchi in Lucca, wo fie dem 
im fechzehnten Jahrhundert von Bartolommeo Amman— 
nati begonnenen Palaft reichen Schmud und dem Platz 
vor demfelben feine gegenwärtige Geftalt gaben. Auf 
diefer Place Napoleon follte ein großartiges Denkmal 
des Kaiſers zu ftehen kommen, während er nachmals 
eine fchlechte Bildfäule König Carl's II und dann 
eine mißrathene, obgleich von berühmter Hand her- 
rührende Statue ber Herzogin Marie Luife von Bourbon 
aufnahm. Am 1. April letztgedachten Jahres ver- 
taufchten die Bacioechi diefe Reſidenz mit jener ber 
Mediei, dem Palaft Pitti in Florenz. 
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Auch Toscana hatte manchen Wechfel erlebt, feit 
Ferdinand III am 27. März 1799 aus feiner fehönen 
Hanptftadbt gefchieben war. Hier wie in Lurca erft 
franzöftfche, dann öftreichifche, dann wieder franzöfifche 
Deeupation mit allen Unordnungen tumultuarifcher Be- 
ſatzung, allen Räubereien franzöfifcher Commiſſäre, allem 
Elend des Heinen Kriegs, allen Greueln des Partei- 
haffes. Der Lüneviller Vertrag hatte im Februar 1801 
Toscana als Königreich Hetrurien den Bourbonen von 
Parma gegeben: auf König Ludwig I war zwei Jahre 
fpäter fein unminbdiger Sohn Carl Ludwig unter ber 
Regentfchaft feiner Mutter Marie Luife von Spanien 
gefolgt. Heute noch curfiren im Lande die Thalerftüce 
welche das königliche Kind und die Regina rectrix 
zeigen, mit der Devife: Domine spes mea a iuven- 
tute mea. Es war eine traurige Regierung, traurig 
durch politifche Unfelbftändigkeit, durch fremde Garni- 
jonen, durch arge ökonomiſche Mißgriffe, und Schulden- 
laft, traurig durch die Verheerungen bed gelben Fie- 
bers, welches von einem aus Veraeruz gekommenen fpa- 
nifchen Kauffahrer eingefchleppt worden war. Die 
Staatsfhuld ftieg auf dreiunddreißig Millionen Thaler 
und ihre Zinfen allein abjorbirten die Orundfteuer 
welche zum großen Nachtheil des Aderbaues fchon mehr 
denn verboppelt worden war. Wie es im Lande aus- 
ſah, ergiebt fih aus einer ausführlichen Denkfchrift 
welche die Bevollmächtigten der Königin, Don Neri 
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Corſini und Vittorio Fofjombroni, im Mai 1805 dem 
damaligen Eaiferlichen Minifter des Auswärtigen, Tal: 
leyrand, überreichten, ein „tragifches Gemälde” wie fie 
e3 jelbft nennen indem fie hinzufügen, „das unglückliche 
Land werde gänzlich zu Grunde gerichtet werben wenn man 
nicht rafch Hülfe fchaffe.” Wie follte es auch anders 
jein, nachdem Dies Land in zehn Jahren gegen fünfund- 
zwanzig Millionen für fremde Truppen ausgegeben 
hatte. Am 13. November 1807 verfündigte der fran- 
zöfifche Bevollmächtigte, D'Aubuſſon de La Feuillade — 
ein Name dem wir in der Gefchichte des Johanniter: 
Ordens auf rühmlicherem Felde begegnen — der Köni- 
gin daß fie zu regieren aufgehört: habe. Der Vertrag 
von Fontainebleau, zwifchen Napoleon und dem ge= 
knechteten Spanien abgefchloffen, verhieß ihr in Por— 
tugal einen Erfaß, ftatt deifen ihr, in Folge eines miß- 
rathenen Fluchtverfuches, ein Klofter zum Kerker ange- 
wiefen ward. Der gedachte Vertrag von Fontainebleau, 
am 27. Detober 1807 von Düroe und Izquierdo ab— 
gefchloffen, verhieß die Fünftigen Geſchicke Portugals 
auf eine ber Politik beider Reiche entfprechende Weife 
zu beftimmen: zu dieſem Zwed wurden die Provinzen 
Minho und Douro mit Oporto als Hauptftadt dem 
Könige von Hetrurien ald nördliches Lufitanien, Alen- 
tejo und Algarve dem Friebensfürften zugebacht, ber 
Reſt zur Dispofition nach-Umftänden behalten. Seine 
Majeftät der. König von Hetrurien cedirte fein. König- 
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reich mit vollen Eigenthums- und Souveränetätsrechten 
St. Majeftät dem Kaifer der Franzofen. In dem Ediet 
vom 10. Dezember, durch welches fie ihre bisherigen 
Untertbanen des Eides der Treue entband, ſprach Marie 
Luiſe e8 aus daß der Kaifer der Frangofen ihr ange- 
zeigt es werbe ihr ftatt des an Seine Majeftät tractatz 
mäßig abgetretenen Hetruriens ein neuer Staat zu Theil 
werden: wenn etwas ihren Schmerz bei der Trennung 
mindern fönne, fo fei e3 der Umftand daß das König— 
reich und ein fo lenkſames Volk (una nazione sı do- 
eile) unter die Herrfchaft eines heroifchen Monarchen 
gelange, deſſen Hauptbeftreben die Förderung des Glücks 
jeiner Untertbanen fei. An demfelben Tage verließ die 
arme Königin Florenz, von welchem General Miollis 
Beſitz nahm. 

Toscana wurde gleich der Tigurifchen Republik in 
drei Departemente getheilt: das Empire Frangais, wel- 
ches nun auch Parma und Piacenza ald Departement 
des Taro aufnahm, reichte bis zur Paglia jenfeit der 
in. unwirthlicher Gegend unwirthlich emiporfteigenden ba- 
faltifchen Maſſe Radieofani’3, um anderthalb Jahre dar- 
auf fich bis Terracina zu erſtrecken. Zu Ende des Win- 
ter8 1809 aber wurde das Generalgouvernement der 
toscanifchen Departements zu einer der Großwürden 
des Kaiferreich8 erhoben, und mit dem großherzoglichen 
Titel der Prinzeffin von Lucca und Piombinv verlie- 
ben. „In Gemäßheit Cheißt e8 in dem am 3. März 
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. 1809 im Palaft der Tuilerien erlafjenen Deeret) bes 
dritten Artifeld der conftitutionellen Acte vom 2. März 
1809 Haben Wir übertragen und übertragen Wir Un- 
ſerer Schweiter der Prinzeffin Elife, Fürftin von 
Lucca und Piombino, das Oeneralgouvernement ber 
Departemente von Toscana mit dem ‚Titel einer 
Großherzugin.” Die „Punetionen welche die Groß: 
herzogin von Toscana in den Departementen des Arno, 
des Ombrone und des Mittelmeers ausüben fol,“ 
werden dann folgendermaßen beftimmt: „1) Sie wird 
die Rerlamationen der Wahlcollegien oder der Bezirks: 
afjembleen zur Bewahrung ihrer Vorrechte zu Linferer 
Kenntniß bringen. 2) Sie wird den Eid der Präfi- 
benten ber Wahlcollegien und Bezirköaffembleen, der 
Präfidenten und Oeneralprofuratoren der Gerichtshöfe, 
der Civil- und Finanzbehörden, der Bataillons- und 
Schwadronschefs aller Waffengattungen entgegennehmen. 
3) Wenn Wir Uns in den toscanifchen Departementen 
befinden, wird die Grofherzogin Uns die zur Eibleiftung 
zugelaffenen Beamten fowie die Deputationen vorftellen. “ 
Und nach diefen buchftäblich honorären Functionen wer; 
den bie eigentlichen Verwaltungsbefugniſſe definirt, die 
alle vielmehr auf das Hin= und Herfenden von Orbon- 
nanzen und Berichten ald auf wirfliches Regieren Bes 
zug haben. 

Wenn Clifa Baciocchi in Toscana nicht gleichen 
Ruf binterlaffen hat wie in dem kleinen Staate den 
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fie bis dahin beherrſcht Hatte, fo ift der Grund bavon 
in Berhältniffen zu fuchen die von ihrem Wollen und 
Handeln unabhängig waren. In Lucca war fie Quafi- 
Souveränin: in Florenz batte fie, wie gejagt, von ber 
Herrſchaft nicht viel. mehr al8 den Namen und den 
außerlichen Bomp. Denn die Präfeeten von Florenz, 
von Livorno und Siena empfingen ihre Befehle vom 
faiferlichen Minifter des Innern, wie der Chef des Ge— 
neralitab8 die Ordre vom Kriegsminifter erhielt, ob— 
gleich Feliv Bacivechi nominell da3 Commando über 
die Divifion führte. So vermogte die Großherzogin 
nur wenig in wichtigen abminiftrativen Dingen, und 
der wichtigen Dinge gab’8 viele, wenn man in An- 
Ichlag bringt daß unter dieſer frangöfifchen Herrfchaft 
die geiftlichen Orden und fonftigen moralifchen Körper- 
Ichaften aufgehoben, der Code Napoleon eingeführt, bie 
für ein folches Land ungeheure Staatsfchuld amortifirt 
ward. Wo Elifa Baciocchi handeln konnte, handelte 
fie verftändig, billig, vorforglib. Sie war ungleich, 
leicht beweglich, heftig, frembem und verjchiedenartigem 
Einfluß zugänglicher als für fie felbft und für das Land 
erfprießlich fein mogte: aber ihr fcharfer Verſtand und 
ihr. Gefühl für Billigkeit und Recht liegen fie, wo fie 
geirrt ober fich übereilt, bald das Richtige und Wahre 
erkennen. Sie hat manches gemildert, was ohne ihr 
Dazwifchentreten ungleich mehr hätte verlegen müſſen. 
Sie verftand in feltenem Maße die Anhänglichkeit Derer 
26 * 
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zu gewinnen die in näherem Dienſtverhältniß zu ihr 
ſtanden. Entſchloſſen und raſch, heiſchte ſie Aufmerk— 
ſamkeit, Pünktlichkeit, Gehorſam, lohnte aber in dem— 
ſelben Maße durch Wort und That. 

Ihr Hof war, den Verhältniſſen gemäß, glänzend. 
Sie liebte Feſte und Luxus, und die Eleganz der Tracht 
und des Lebens hat durch ihr Beiſpiel und ihre Auf— 
munterung in ihrer neuen Hauptſtadt unendlich ge— 
wonnen. Nicht Schön, denn ihre Züge waren zu 
männlich, aber vol geiftreichen Ausdruds, glänzte fie 
unter den fehönen Frauen ihrer Umgebung, von denen 
mehr denn eine auch in Paris Auffehen machte. Sie 
liebte e3 außer den Sprößlingen der alten und vorneh- 
men Familien Toscana’8 und den durch ihre hohen 
Funetionen dazu berufenen Franzoſen, auch folche im 
Palaft Pitti zu fehen die durch Die firengere Etifette 
ausgefchloffen gemwefen wären. Die Kunft andere zu— 
frieden zu ftellen (jagt eine Frau, deren Memoiren einen 
fehr zweideutigen Ruf haben und ihn verdienen, bie 
aber über den damaligen florentiner Hof manches wußte, 
fo confus fie auch wahres und falfches durcheinander 
wirft, die befannte „Gentemporaine”) befaß Elife von 
Natur wie durch Gewohnheit, durch Neigung wie aus 
Intereſſe. Mit der Gofetterie des Geſchlechts vereinte 
fie Die Gofetterie des Ehrgeizes: fie wollte nicht des 
Glückes unwürdig erfcheinen das fie gehoben; fie wollte 
dem Namen Napoleon Fein Dementi geben. Und wirk— 
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lich erfchien fie den Toscanern als das Iebendige Band 
zwifchen ihnen und dem Kaifer. 

Es mag bier im Vorbeigehen bemerkt werben daß 
jener Marchefe Girolamo Lucchefini, den wir als preu- 
Bifchen Geſandten bei Napoleon gefunden, und deſſen 
ame mit der Gefchichte der preußifchen Politik in der 
traurigften Zeit verwachfen ift, am neuen großherzoglis 
chen Hofe Ober-⸗Kammerherr war, ein geiftreicher welt: 
erfahrner Manu, der das Hohle und Falfche mancher 
damaligen Zuftände fehr wohl erfannte, in welchem aber 
der Hofmann nach alter Bedeutung des Wortes immer 
mit dem Politiker, der Dialektifer mit dem Hiftorifer ftritt, 
wie feine öffentliche Laufbahn und fein Buch über den 
Rheinbund an den Tag legen. Der Hof und die Zeit 
batten ihr Schlimmes, und zwar in nicht geringem 
Maße, und Elifa Baciocchi hatte ihre Schwächen und 
Fehler — Fehler und Schwächen mehr des Weibes als 
der Fürftin. Wenn ihre Regierung — falls man's Re- 
gierung nennen kann — in Florenz nicht wie in Lucca 
befriedigte, fo lag dies an der Abhängigkeit; an dem 
Berluft der Autonomie, eine Lebensfrage für ein fo ka— 
rafteriftifch autonomifches Land wie Toscana; an den in 
den legten Jahren Napoleon's zum Entfeßen gefteiger- 
ten aus der Gonfeription entfpringenden Uebeln; an 
manchen dem Volkskarakter wie der Volksſitte wider: 
ftrebenden adminiftrativen Maßregeln; wozu das Ber: 
fahren wider den regulären Klerus in einem ftreng ka— 
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tholifchen Lande, dem Mutterlande mehrer berühmten 
und verdienten Orden, und die Wegfchleppung fo vieler 
trefflichen Kunftwerfe und Handfchriftenfchäße nach Paris 
zu rechnen find; an dem tief wurzelnden Abfcheu gegen 
die Tyrannei deren mwehrlofes Opfer Papft Pius VII 
war; endlich, was dem Volk wie feinen Herrſchern 
Ehre macht, an der dem Lothringifch - habsburgifchen 
Haufe treubewahrten Anhänglichkeit. 

Es ift eine Thatfache daß diefe Anhänglichkeit fich 
im Lauf der Zeiten befeftigt hatte. Zu Anfang war 
fein Grund dazu vorhanden. Toscana verlor auf alle 
Weiſe, indem es, nach dem Ausfterben der Medizeer, 
Franz Stefan von Lothringen anheimfiel. Wären auch 
die Medizeer fo ſchlimm gewefen, wie man fie, um 
nachmalige Zuftände in günftigem Lichte erfcheinen zu 
laſſen, darzuftellen verfucht Hat (ein befanntes Ge— 
ſchichtswerk, das Galluzziſche, ift vorzugsweife in Diefer 
Abſicht geſchrieben worden): ſo würde das Land doch 
ſchon dadurch verloren haben daß an die Stelle einer 
einheimiſchen, ſeit Jahrhunderten mit Wohl und Wehe 
des Volkes verwachſenen Dynaſtie eine fremde trat, die 
für Toscana fein Herz haben konnte und Toscana 
eben nur als Erfag für ein verlormes Erbe betrachtete. 
Die mohlthätigen Seiten der Wirkfamfeit Leopold’s I 
in öfonomifch-adminiftrativen Dingen wurden meijt nur 
ſpät anerkannt und erft die neuere Zeit bat das Haupt 
diefes Fürften mit einer Aureole umgeben, melche für 
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Den, der nicht für feine Gattung des liberalen Despo- 
tismus ſchwärmt, in legiölativer und kirchlicher Bezie- 
hung fowie in geiftiger Wirkfamfeit nur zu fehr und oft 
verbunfelt wird. Man fann fagen, erſt Ferdinand III 
"wurde geliebt, ungeachtet mancher Mißgriffe und vielen 
von ihm perfönlich unabhängigen Unglücks feiner erften 
Regierungsjahre. Das Unglüf, das über ihn felbft 
bereinbrach, machte ihn den Toscanern nur mehr werth. 
Bon 1801 bis 1814 waren ihre Blicke ftet3 nach Salz: 
burg und Würzburg gerichtet. 

Elifa empfand es daß ihre Stellung in Florenz 
mehr Glanz als innern Halt hatte. Sie verzichtete nie 
völlig auf ihre Lucchefifche Refidenz, noch auf jenes an- 
muthige Luſtſchloß Marlia, welches fie mit feinen drei 
Millien umfaffenden Parkanlagen inmitten des herrli— 
chen von grünen Hügeln begrenzten Serchiothales ge— 
fchaffen hatte, fpäter die Wohnung der fihönen und 
guten Herzogin Marie Therefe, Victor Emanuel’8 von 
Sardinien Tochter, Wenn fie dahin ging, fagte fie: 
„Hier ift mir wohl, denn ich glaube inmitten meiner 
Familie zu fein; doch ftille, daß der Kaifer es nicht 
erfahre!” „Sie fchrieb ſich,“ jagt Mazzarofa, „die Res 
generation dieſes Landes zu, und empfand für daſſelbe 
wahre Mutterliebe. Fortſchritte in Wiſſenſchaft und 
Kunft, feinere Sitte, Eleganz der Kleidung, wie man—⸗ 
ches andere wichtigere, endlich den wahren Fortſchritt der 
Givilifation mittelftgefelliger Annäherung ber Stände, 
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hielt fie mit unfchuldiger Eitelkeit für ihr Werk. Und 
großentheils fprach fie wahr, denn von ihr ging der 
mächtige Impuls aus. Ihre Saat fiel auf fruchtbaren 
Boden.“ | 

Die fchlimmen Tage kamen für die Napoleoniden. 
Koch waren die Verbündeten nicht in Paris, fo ging mit 
Joachim Murat's Zuthun, Mittel-Jtalien fchon für die 
Franzofen verloren. Nugent verfprah im Namen 
Deftreich3 nationale Unabhängigkeit, Sarascofa im Na— 
men des neapolitanifchen Königs ein gemeinfames Va— 
terland, gemeinfamen Ruhm, gemeinfames Intereſſe. 
Alles war damals liberal, nazional, italienisch, als es 
darauf anfam Napoleon zu fhürzen, der fpäter auf 
feine Weife die liberale Fahne aufpflanzte. Am 31. Sa: 
nuar 1814 zogen die Neapolitaner in Florenz ein. Elifa 
Baciocchi, von der man fagen fünnte daß fie Gelegen: 
heit hatte in der toscanifchen Hauptftadt zu erproben 
wie wenig wahre Anhänglichkeit an die franzöfifche 
Herrfchaft vorhanden war, wenn man nicht bei faft 
jedem Wechfel von Glück und Herrfchaft den Unbe— 
ftand der Menfchengunft in ähnlicher und oft viel ber: 
berer Weife fich wiederholen fähe, begab fich mit den 
vornehmften franzöfifchen Beamten nach Lucca, welches 
fhon im vorhergegangenen Dezember auf einen Tag 
durch Fühnen Handftreich von einem ſchwachen Haufen 
Engländer befeßt worden war, die bei Viareggio eine 
Landung bewerfftelligt hatten. Die Prinzeffin verfuchte 
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fich in Lucca zu halten, und ließ zu diefem Zweck felbft 
die Grenzorte auf der Seite Maſſa Carrara's befeben, 
die aber fpäter von den Neapolitanern genommen wur— 
den. Graf Bellegarde, der mit dem öftreichifchen Heere 
gemeinfchaftlich mit Murat wider den Vicekönig Eugen 
an der Etfch operirte, verkündete am 5. Februar, indem 
er die Italiener verficherte die Alpen würden wieder 
eine Schranfe werden und fein Brennus auf dem Ga- 
pitol Geſetze vorfehreiben, den Toscanern die Rückkehr 
des von ihnen ftetS geliebten Fürſten und zugleich die 
Rückkehr der Künfte, der Wiffenfchaft, des Glückes. In 
Lucca, wo der damals dort verweilende Fouche mit 
dem neapolitanifchen Minifter Agar eine Convention 
wegen’Heberlieferung der Feſtungen ſchloß, blieb's ruhig, 
bis Lord. William Bentind am 8. März mit der engli- 
ichen Flotte vor Livorno erfehien und Die Italiener zum 
Kampf für ihre Unabhängigkeit aufrief, wie er bald 
darauf in Genua die Republik wiederherftellte. Eliſe 
fandte Lucchefini zu ihm, konnte aber nichts erreichen. 
Sie mußte fich zur Abreife entfchließen, wenn fie den 
einzigen noch offenen Weg, den nach Genua, nicht ver: 
fperrt fehen wollte. Der Abſchied war ein bewegter. 
Am 14. März verließ fie Lucca auf immer. Sie fah 
Toscana nicht wieder. Unter dem Namen einer Gräfin 
von Gompignano, den fie von einem Befigthum amı Monte 
Quiefa, zwifchen Lucca und Viareggio, annahm, begab 
fie ſich, nach des Kaiſers Abdanfung, zumächit nach 
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Bologna. Während der hundert Tage wurde fie aber 
gendthigt Italien zu verlajfen, worauf man ihr im 
Innern der öftreichifchen Staaten einen Aufenthalt anwies. 
Achtzehn Monate lang wohnte fie in Brünn, dann ge: 
ftattete ihr Fürft Metternich den Aufenthalt in Trieſt, 
wo fie, dicht bei der Stadt, die Villa Campomarzo 
faufte. 

Am 6. Auguft 1820 ftarb Elife, erft dreiunbvierzig- 
jährig und von fämmtlichen Gefchwiftern zuerft, an 
einer Bruſtentzündung auf Villa Vicentina, bei Aqui- 
feja im untern Friaul. Felice Baciocchi, welcher wie 
einft ihre Glück fo ihr Eril treu getheilt hatte, erhielt 
nach ihrem Tode die Erlaubniß nach Bologna zu gehen, 
wo er im Dezember 1821 den großen und fehönen Pa- 
laft Ruini (Ranuzzi) erwarb, den er auf alle Weife 
glänzend ausftattete. Er ftarb dafelbft am 28. April 
1841 und wurde in einer der Kapellen von San Pe: 
tronio beftattet, wo ein fchönes Altarbild Lorenzo Coſta's 
von 1492 und die zierlichen Marmorfchranfen die Blicke 
des Kunftfreundes auf fich ziehen. Won geringerem 
Kunſtwerth find die beiden großen Monumente, die bier 
einander gegenüberftehn. Das eine berjelben von Ema— 
nuel und Carlo Franzoni von Garrara, fand einft in 
der Kapelle der Trieftiner Villa wo Elifa beigefeßt wor— 
den war; das andre ift ein Werk Cincinnato Baruzzi's 
von Imola, eines Schülerd Canova's. In der Nifche 
die jich über einer mächtigen Baſis erhebt, ſieht man 
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eine Gruppe, ein Genius der die Hände der beiden Ehe— 
gatten ineinander legt. Lorenzo Bartolini, der vielge- 
rühmte florentiner Bildhauer, follte dies Monument ar— 
beiten: er lieferte es ftüchweife und unfertig, wie e3 fo 
manchem feiner Werke ergangen ift, und die Haupt— 
figur, die allegurifche Geftalt des Hochſinns, mit Eli: 
ſens Zügen, fteht gegenwärtig im Erdgeſchoſſe des Ba— 
cioechiſchen Balaftes. Bon Felice's und Elifens drei Kin— 
dern gingen die beiden Söhne ihnen im Tode voraus, 
der ältere in zartem Alter während des Aufenthalts in 
Florenz, der andere, Federigo, im Eril geboren, durch 
einen Sturz mit dem Pferde in der römischen Billa 
Borghefe. Eine Tochter erbte das fehr anfehnliche Ver— 
mögen. In ihrer Kindheit wollte fie „la petite Na- 
poleon” genannt fein — erwachfen hatte fie in dem 
männlichen Ausdruck der zu ftarfen Züge wie in ber 
Haltung viel was an den Kaifer erinnerte. Napoleone 
Elife Bacivcchi, an den Grafen Gamerata von Ancona 
vermält, welcher nach der Flucht Pins IX nach Gaeta 
Sonfaloniere feiner Vaterjtadt war, und nebft den Se— 
natoren von Rom und Bologna zum Mitglied der da- 
maligen proviforifchen Negierungsjunta gewählt ward, 
lebt heute achtundvierzig Jahre alt in Paris, wo ihr 
einziger Sohn fih im Jahr 1853 erfchoß, ohne daß 
man den eigentlichen Beweggrund erfahren hätte. hr 
Vetter, der mit einer Gräfin Pozzo di Borgo verheiras 
thete Graf Felix Bacivecht, funetionirt als erfter Kam: 
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merherr des Kaiferd. Eine Baciochifche Nebenlinie ift 
in Florenz anfäffig. geblieben. 

Am 14. März 1814 verlieh die Großherzogin Elife 
Lucca — nicht zwei, Monate fpäter landete Napoleon 
auf Elba. 

Die militärische Bedeutung der Inſel Elba ijt nicht 
immer binlänglich beachtet worden, am wenigften Damals 
als man fie dem geftürzten Kaifer zum Aufenthalt anwies. 
Die Mittelmeerfüfte Italiens wird auf eine weite Strede, 
man kann fagen von Spezia bis Givitavecchia durch 
diefe Inſel beherrfcht. Großherzug Cosmus I und die 
fpanifchen Filippe fahen die wohl ein, und jener wie 
diefe mühten fich in den Beſitz von ganz Elba zu ge: 
langen, welches einft der Republik Pifa gehörte und 
beim Untergang der pifanifchen Freiheit an jene Ap— 
piani gelangte deren als ehemaliger Beherrſcher Piom— 
bino's fchon gedacht worden if. Wenn Cosmus einen 
Theil der Inſel für fich erwarb, einen zwar Fleinen 
Theil, der aber den beften Hafen hat, zu deſſen Schuß 
er die ftarfe Veſte Gosmopoli baute die man mit Stadt 
und Hafen gewöhnlich Porto Ferrajo nennt, und die 
auf foldhe Art nicht nur Cosmus' Namen verloren bat 
fondern auch deſſen Eolofjale Broncebüfte von Benve— 
nuto Cellini's Hand welche einft ihr Thor ſchmückte: fo 
jeßte Spanien fich in Belig eines andern Theiles, und 
errichtete dort jene fchöne Gitadelle von Porto Lungone, 


— 43 — 


welcher die von Antwerpen, Alexander Farneſe's Merk, 
zum Mufter diente. Wenn Porio Lungone im fieb- 
zehnten Jahrhundert zur Zeit der Mazarinfchen Ver: 
‚waltung von den Franzofen unter den Befehlen ber 
Marfchälle La Meilleraie und Dupleſſis Praslin ge- 
nommen, von den Spaniern unter den Befehlen des 
Vicekönigs von Neapel, Grafen Oñate, und Don Juan’s 
d'Auſtria wieder genommen ward, fo fah die Schweiter- 
vefte zu Ende des achtzehnten ftürmifche Tage. Wäh— 
rend die Franzofen, der Neutralität Großherzog Fer: 
dinands III zum Trotz, Livorno befest hielten, nahmen 
die Engländer am 10. Julius 1796 Porto Ferrajo. 
Horatio Nelfon, welcher unter den Befehlen der Admi— 
tale Hood und Hotham zur Eroberung Gorfica’3 und 
zum Siege bei Savona über die Touloner Flotte des 
Contre-Admirals Martin wefentlich beigetragen hatte, 
eommandirte die Erpedition gegen Elba. So hatte der 
vielgeplagte junge Großherzog bier Engländer, dort 
Franzofen im eigenen Haufe. Im folgenden Sahr, 
nach dem Vertrag von Campo Formio, gelang e3 ihm 
fie beide Toszumwerden, aber nur auf furze Zeit. Im 
April 1799, nachdem Ferdinand III nun doch gezwungen 
worden Toscana zu verlaffen, nahmen, zur Abwechslung, 
die Franzofen Porto Ferrajo. Aber fie follten es nicht 
fange behalten. Durch die neapolitanifche Beſatzung 
Porto Lungone’3 unterftügt, brach auf der Inſel, zu— 
gleich mit der bekannten fiegreichen Reaction auf dem 
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Feftlande die man gewöhnlich die Sampagne der Are- 
tiner nennt weil in, Gebiete von Arezzo der Aufjtand 
begann der gleichzeitig mit Macdonalds Niederlage au 
der Trebbia Toscana von den Franzofen befreite, eine 
antisrevoluzionäre Bewegung aus, die, wenngleich im 
Eleinen, etwas von der fizilifchben Vesper an fich hatte, 
Man mag und muß die Gräuel welche jenen Kämpfen 
des toscaniſchen Volkes, namentlich des Landvolks, wider 
die Franzoſen ein blutiges Siegel aufgebrüdt haben, 
immerhin beklagen; das Diefen Kämpfen zu Grunde lie: 
gende Prinzip der Anhänglichfeit an feinen rechtmäßigen 
Herrfcher und an die hergebrachte, von diefen Fremden 
mit der empörendften Frechheit und dem fcheußlichften 
Cynismus mit Füßen getretene Ordnung macht diefem 
Volk immer Ehre — man thut Unrecht, nur die Erzeffe 
hervorzuheben, die, ſo grell fie zum Theil fein mögen, 
von folchen Anläffen und Stimmungen Teider ungers 
trennlich find und kaum heutigentages durch fortgefchrit- 
tene Gultur und mildere Sitten gemäßigt werben. Am 
7. Juli des gedachten Jahres 1799 capitulirte der 
jranzöfifche Bataillonschef Ferrent, erit am 11. Junius 
1802 übergab der toscanifche Commandant Oberft de 
Fiſſon die Feſtung. 

Dieſer alte Haudegen welcher ſchon zur Zeit der 
Regentſchaft für Großherzog Franz II, bei der Deporti— 
rung eines unfügſamen Biſchofs von Pienza, einen Be— 
weis feiner Entſchloſſenheit gegeben hatte, lieferte ein 
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merfwürdiged Schaufpiel. Die Schlacht von Marengo 
war gefehlagen, die Abkunft zu Lüneville war gefchloffen, 
Toscana war in ein Königreich umgewandelt, Neapel 
hatte Porto Lungone und feinen Antheil an der Inſel 
an Frankreich abgetreten — der General Mürat, der 
fich in Florenz befand um dem neuen Souverän Ludwig 1 
fein efemered Reich zu übergeben, glaubte er brauche 
nur eine Ordre nach Porto Ferrajo zu fenden. Gr 
täuſchte ſich. Charles de Fiffon antwortete: es fei ihm 
nicht befannt daß fein Herr der Großherzog den auf 
jeine Staaten fich beziehenden fünften Artikel der Con— 
vention zwifchen dem Kaifer Franz und der franzöſiſchen 
Republik ratifieirt habe — fo lange die Verzichtleiftung 
©r. füniglichen Hoheit oder ‚ein pofitiver Befehl ihm 
nicht offiziell mitgetheilt werbe, fei er entſchloſſen den 
Plag nicht zu übergeben, fondern als treuer Unterthan 
und Offizier von Ehre durch die Drohungen eines 
wenngleich vielvermögenden und von ihm geachteten 
Generals fich nicht zur Rebellion verleiten zu laſſen. 
Der franzöfifche General Batrin belagerte Porto Fers 
rajo, aber die Einigfeit der Bewohner und englifche 
Unterftügung vereitelten feine Anftrengungen. Auf eine 
zweite Aufforderung erwiederte Fiffon am 7. Augujt 
41801 der ſchon eingefeßten betrurifchen Regierung: das 
Banner des Großherzogs Ferdinand werde auf den Forts 
von Porto Ferrajo zu wehen fortfahren, bis berfelbe 
ihm gebiete e3 hberabzuncehmen. Um die Mitte Sep- 
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tembers fahen die Franzoſen fich genöthigt Die Belage- 
rung aufzuheben! Als dann das englifche Whig - Gabinet 
ich dem Directorium näherte und die Hülfe in Porto 
Ferrajo fich in demfelben Grade minderte, begann neue 
Belagerung mit verboppelten Kräften, jedoch mit fo ge: 
ringem Erfolg daß Einftellung der Feindfeligfeiten bis 
zur Befanntwerbung der Stipulationen des Friedens von 
Amiens das einzige Ergebniß war. So währte es noch 
bis zum 44. Jumi 1802; erſt nachdem der Friede 
längft geſchloſſen war, fchiffte Fiffon mit Beſatzung und 
Refugies fich nach Livorno ein, nachdem er die Beite 
der Obhut der ftädtifchen Miliz anvertraut hatte, welche 
fie jodann dem franzöfifchen Gommandanten von Porto 
Lungone überlieferte. 

Ein Senatusconfult vom 10. Fruetidor des Jahres 
X (27. Auguft 1802) vereinigte Elba mit dem Ter- 
ritorium der franzöſiſchen Republif. In dem Parijer 
Vertrag vom 11. April 1814 wurde feitgefeßt: die In— 
jel Elba, vom Kaifer Napoleon zu feinem Aufenthalts- 
orte gewählt, follte auf lebenslang ein befonderes Für: 
ſtenthum mit voller Souveränetät und Beſitzrecht für 
ihn bilden, während die verbündeten Mächte ſich ver- 
pflichteten dafür fich zu verwenden daß Territorium und 
Flagge der Infel von den Barbaresfen refpectirt und 
in ihren Beziehungen Frankreich gleichgeftellt würde. 
Bon Frejus aus fchrieb der Kaifer am 27. April an 
den Gommandanten der Infel General Dalesme: „Die 
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Umſtände haben mich veranlaßt auf den Thron Franf- 
reichs Verzicht zu Teiften, und fo meine Rechte dem 
Wohl und den Intereffen des Vaterlandes zu opfer® 
Ich Habe mir die Souveränetät und den Befik der In— 
jel Elba wie der Fortd Porto Ferrajo und Lungone 
vorbehalten, unter Zuftimmung fämmtlicher Mächte. Ich 
jende den General Drouot, welchem Sie ohne Säumen 
bie Infel, die Kriegs- und Mundvorrathbsmagazine, und 
alles was zu meinem Faiferlichen Krongut gehört, zu 
übergeben haben werden. Sie werben biefe neue Lage 
der Dinge zur Kenntniß der Unterthanen bringen, und 
ihnen die von mir in Betracht der Milde der Sitten 
und der Güte des Klima's getroffene Wahl der Inſel 
zu meinem Wohnort anzeigen. Diefelben werben ftet3 
Gegenſtand meines Tebendigften Intereſſes fein. 

Ueber den Aufenthalt des geftürzten Kaifers in 
diefem feinem kleinen Reiche ift zu viel gefchrieben 
worden, ald daß es an der Zeit wäre noch einmal 
über die ſeltſame Epifode des merkwürdigſten Lebens zu 
berichten. Wenige Aufzeichnungen genügen. 

Am Abend des 3. Mai 1814 ftieg Napoleon in 
der Bucht von Porto Ferrajv and Land. Die heutige 
Wohnung des Gouverneurs, an einem Plage gelegen 
welcher fich vor ben durch einen verbedten Gang mit 
Baftei und Eortine mit einander verbundenen Forts Il 
Falcone und La Stella erjtredt, war der Refidenzpalaft. 
In dem Thale von San Martino wurde ein bejcheibes 
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ne3 Landhaus zum Sommeraufenthalt eingerichtet; feit 
wenigen Jahren in den Bells des Herrn Anatol von 
Memiboff gelangt, wird es jet unter Hinzufügung weit- 
läufiger Bauten, zu denen der Architect N. Matas von 
Ancona die Zeichnungen entworfen hat, in ein Napo— 
leonifches Mufeum umgeftaltet, deffen Ausführung dur 
die jüngften politifchen und öconomiſchen Verhältniſſe 
fchwerlich gefördert werben birfte. Mancherlei Plane 
wurden gemacht, die Ausführung von einigen begonnen. 
Die Colonifirung der Inſel Pinnofa, welche als zu 
Elba gehörig betrachtet und von Napoleon zweimal be— 
fucht ward, gehörte zu diefen Planen. Vieles Geld 
fam nach der Inſel durch den Hofhalt, durch die Trup- 
pen, durch zahlreichen Befuch; der durch zu häufigen 
Mißbrauch gewiffermaßen in Verruf gefommene Aus- 
druck „eine neue Aera“ war auf Elba wirklich momen— 
tan anzuwenden. Man fan fich vorftellen welches Le- 
ben während diefer zehn Monate in der Fleinen Haupt: 
ftadt Herrfchte. Allerlei Anftalten hätten der Vermu— 
thbung Raum geben dürfen daß der vormalige Kaifer 
des mächtigften Reiches eruftlich an Tängern Aufenthalt 
denfe; aber e8 war nur Schein. Die Verbündeten 
jelbft jchienen nicht daran zu glauben; es war wenig: 
ftens damals ſchon die Rede den geftürzten Gegner aus 
der gefährlichen Nähe wegzubringen. 

Wer auch wundert fich heute nicht über die Idee 
ben Ruhelofen mit Herrſchertitel und Befugniſſen auf 
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diefe Heine Infel zu bannen, von welcher aus fein 
Blick die Küften Italiens und feines corfifchen Hei— 
mathlandes und jene der Provence umfaßte an welcher 
er einft von Egypten fommend gelandet war, und wo er 
nun der Jugendträume dachte in denen die Erinnerungen 
an König Theodor und an Pasquale Paoli wie die 
Bilder feines eigenen Infeltönigthums ihn umgaufelten! 

Daß es in Frankreich nicht geheuer war, daß viel 
Mißvergnügen herrfchte, wußte er. An Berbindungen 
fehlte e8 ihm nicht. Seine Mutter und feine zweite 
Schwefter Pauline waren bei ihm. Pauline Borghefe, 
welche dem Bruder längere Zeit hindurch entfremdet ge- 
wefen weil fie ihre Abneigung wider deſſen zweite Ge— 
malin nicht zu verbergen wußte, hatte fih, bochfinnig 
und Tiebevoll wie fie inmitten aller ihrer Schwächen 
und. ihres Leichtfinns und Unbeftandes war, im Unglüd 
ihm wieder angefchloffen und war feine thätigfte Ge— 
hülfin im Entwerfen feiner Projecte. Sie vermittelte 
die BVerfühnung zwifchen ihm und Joachim Murat, 
der, wie man weiß, zu Ende 1813 ſich Oeftreich an- 
gefchloffen und. fo auf dem Throne Neapels gehalten 
hatte, aber bei der feindfeligen Stimmung die fih auf 
dem Wiener Congreß wider ihn fundgab, fo geringe 
Garantien für feine Zukunft ſah, daß er nochmals, 
und zwar zu feinem Ruin, feine Politik wechfelte. Pau— 
line war in Neapel und kehrte nach Elba zurüd; an— 
dere Abgefandte, theilweie nicht beſſer als Abenteurer, 
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fuhren verkleidet hin und her zwifchen Joachim's Reſi— 
denz und Porto Lungone. 

Am Morgen des 26. Februar 1815 wurde in 
Porto Ferrajo die Militairmeſſe gelefen, welcher ber 
Kaifer beimohnte. Kaum war fie zu Ende, fo erſcholl 
der Generalmarfch. Gegen Abend Tichtete ein Feines 
Geſchwader, aus der Brigantine !Inconftant und ſechs 
unbedentenden Iransportfchiffen beftehend, die Anker. 
Am 4. März Tandete Napoleon, von den englifchen 
Kreuzern ungehindert, im Golf Juan, nicht ferne vom 
Bar der Frankreich von Stalien feheidet: in Antibes 
nicht eingelaffen, war er in der folgenden Nacht in 
Cannes. Fünfzehn und ein halbes Jahr früher war er 
bei dem benachbarten Frejus ans Land geftiegen, da— 
mals zu anderen Gefchicen berufen. Murat, der um 
das Projeet wußte, erhielt die Nachricht am 4. Abends 
als er in Fleinen Girkeln in den Gemächern der Königin 
fich befand. 

Der Maire von Porto Ferrajo, F. Lapi, ließ am 
28. Februar folgende Bekanntmachung ausgehen: „Uns: 
fer erhabener Souverän, von der göttlichen Vorſehung 
wieder zu feinem alten Ruhme berufen, hat unfere In— 
fel verlaffen müſſen. Sechs der ausgezeichnetften Bür— 
ger, wie eurer Anhänglichkeit und Tapferkeit, vertraut 
er die Vertheidigung ber Heimath und die Verwahrung 
der Ordnung. »Ich feheide«, ſprach er, »von Elba. 
Sch bin mit dem Benehmen feiner Bewohner Außerft 
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zufrieden. ch vertraue ihnen den Schuß der Inſel 
an, auf welche ich den höchften Werth lege. ch kann 
ihnen feinen fprechenderen Beweis meiner Zumeigung 
geben als indem ich nach dem Abzug meiner Mann— 
Schaft Mutter und Schwefter in ihrer Obhut lafje. Die 
Mitglieder der Regierung und fänmmtliche Einwohner 
fönnen auf diefe Zuneigung wie auf meinen befondern 
Schub rechnen.« Elbaner! Die glüdlichfte, die denk: 
würdigſte Epoche ift fiir euch da. Von eurem Beneh— 
men hängt euer Ruhm ab wie euer beftändiges Glüd. 
Mollet ihr Glück wie Ruhm erwerben, fo fahrt fort 
den verftändigen Vorkehrungen der Regierung blindlings 
zu gehorchen. Glücklich, o Elbaner, wenn ihr euch Durch 
die verpefteten Einflüfterungen ber Feinde der Ordnung 
nicht bethören laßt!” 

AS die Kunde nach Porto Ferrajo gelangte daß 
ber Kaiſer glüdlich an der Küfte der Provence gelandet 
fei, bald darauf daß er in Grenoble, dann daß er am 
20. März in Paris eingezogen fei, wurde über dem 
Hauptthore des Forts La Stella folgende Inſchrift 
geſetzt: 

Napoleonis. Magni. Galliae. Imp. Italiae Reg. Praesentia. 


Decorata. Civitas, IV Non. Mai. MDCCCXIV. Posuit 
IV Kalend. Mart. Die, Reditus. in. Galliam. MDCCCXV, 


Madame Letizia und die Prinzefjin Borghefe hat: 
ten zwei Zage nach des Kaifers Abreife Elba verlaffen 
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und einſtweilen zu Viareggio, am luccheſiſchen Strande, 
wo Pauline ein Caſino beſaß, des fernern Ganges der 
Ereigniſſe geharrt. Unterdeſſen hatte Murat, wider die 
Anſicht ſeines aus Franzoſen wie aus Italienern zu— 
ſammengeſetzten Miniſteriums das im Kriege Gefahr 
für Frankreich, größere Gefahr für Neapel ſah, und 
mindeftens den Ausgang der Napoleonifchen Expedition 
abzuwarten rietb, am 15. März den Krieg erklärt, und 
war am 22. mit fünfunddreißigtaufend Mann, fünf 
taufend Pferden und fechzig Geſchützen im zwei Heer: 
haufen, über Rom und durch die Marken, gegen den 
Po aufgebrochen, an welchem General Baron Frimont 
fich mit dem öftreichichen Heer aufftellte.e Am 7. und 
8. April rüdten zwei Legionen Garden unter den Ge— 
neralen Fürft Pignatelli Strongoli, der hochbejahrt im 
Jahr 1853 ftarb, und Livron in Florenz ein, von wo 
ber Großherzog Ferdinand fich nach Pifa begab. Bei 
Piftoja ſtand der General und jetzige Feldmarfchall Graf 
Nugent mit nicht mehr als dreitaufend Mann Deftrei- 
cher und Toscaner. Die Neapolitaner, um mehr denn 
doppelt ftärker, lieferten bei Campi und Prato, wenige 
Millien von Florenz an der piftojefer Straße dem Feind 
unbedeutende Scharmüßel, ließen fich durch die falfche 
Nachricht vom Heranrüden feindlicher Streitkräfte fchrefs 
fen, verzichteten auf die Ausführung des ihnen vorge- 
zeichneten Plans, nach welchem fie auf dem Weg über 
Piftoja und San Marcello nach Modena vorrücken und 
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fih mit dem König vereinigen follten der fich über Bo— 
logna dem Po näherte, zugen ſich auf Florenz zurück, 
und paffirten fohon am 18. von neuen die römische 
Grenze, von Nugent verfolgt, während Meurat, am Po 
und in der Romagna gefchlagen, durch die Marken fei- 
nen Rückzug bewerkftelligte. Der Grundirrthum bei der 
ganzen Erpedizion, die Armee in zwei Hälften zu theis 
len, deren Verbindung durch die, ganz Stalien der 
Länge nach durchſchneidende Gebirgsfette fozufagen un— 
möglich gemacht war, und dem einen diefer Heerhaufen 
überdies zwei an Autorität einander gleichjtebende Füh— 
ver zu geben, rächte fich durch den Verluſt des König— 
reichd. Am 3. Mai entfchied Die Schlacht von Tolen- 
tino die Geſchicke Neapels. Der Großherzog Ferdinand 
war Jängft in feine Hauptjtadt zurücgefchrt, welche am 
29. Mai Papſt Pins VII in ihren Mauern ſah, ber 
vor dem neapolitanifchen Unmetter fich nach Genua ge- 
flüchtet hatte. Die Ereigniffe folgten einander raſch in 
jenen Tagen. Am Abend des 20. Mai verließ Joa— 
him Murat Neapel — am 7. Juli zogen die Ver— 
biindeten in Paris ein. 

Noch commandirte in Porto Ferrajo General Da- 
lesme für Napoleon Bonaparte. Manche verfprengte 
Anhänger des Exkaiſers aus Stalin und Frankreich 
hatten jich dort eingefunden — Murat, der auf feiner 
Flucht in Toulon gelandet war, daſelbſt das Unglück 
von Waterloo vernommen und ſich nach Gorfica bege— 
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ben hatte, machte von dort aus dem Commandanten 
von Elba den Vorschlag fich mit Mannfchaft, Munition, 
Geld in die Veſte zu werfen. Wenn Dalesme nicht 
darauf einging, ſo war er doch ebenfowenig zu bewe— 
gen Porto Ferrajo's Thore den Toscanern zu öffnen, 
welche es unter dem Oberftlieutenant Caſanova blofirten. 
Erſt als der Kriegsminiſter Ludwig's AVIL dem Ge— 
neral anzeigte Elba habe aufgehört zu Frankreich zu 
gehören, übergab dieſer am 6. September die Veſte. 
In dem Lande von wo Napoleon's Familie ihren Ur- 
fprung berleitet, flatterte zum letztenmal Napoleon’s 
Banner. Seltfamerweife, als hätten fie nur auf-das 
Verſchwinden der Tricolore gewartet, ward gleich darauf 
die Inſel auf mehreren Punkten von einer nicht unbes 
deutenden Schaar von Barbaresten-Gorfaren überfallen, 
die erft nach heftigem Kampf das Weite fuchten. 
Pauline Borghefe, die wir zulegt in Viareggio 
fanden, follte wie die andern Schweftern nach Teutfchs 
land gebracht werden. Aber fie wandte alle erdenklichen 
Mittel an in Italien zu bleiben. Sterbend wenn man 
fie wegfchaffen wollte, feste fie es endlich durch daß 
man fie in Ruhe ließ. Man mogte fie auch nach 1815 
nicht für gefährlich halten. Außer dem Gafino zu Via— 
reggio bejaß fie eine Villa zu Monte San Quirico bei 
Lucca, welche heutzutage der Marquife Virginie Boccella 
gebornen Meinau gehört. Die Abhänge des laubbedeck⸗ 
ten Hügels an deſſen Fuß ber Serchio ftrömt, find ein 
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Lieblingsort der Lucchefen, Die hier mehre ihrer rei- 
zendſten Landhäufer haben. Längere Zeit Iebte fie in 
Rom, theils im Palaft Borghefe, welchen Paul V fchon 
als Gardinal befaß und den feine Nepoten zu einem 
der größten und prächtigften der Stadt machten, wo 
die von ihr bewohnten Gemächer von den übrigen Theis 
len abgetrennt waren; theils in dem hübfchen Garten: 
baufe bei Borta Bin, welches nach ihrem Tode durch 
Erbſchaft an ihre Nichte die Prinzeſſin Zenaide nach- 
malige Fürftin von Canino Fam, und noch Villa Pao— 
lina beißt. Endlich fühnte fie fich mit ihrem Gemal 
aus, von dem fie fo lange getrennt gewefen war. Gas 
millo Borghefe, im Jahr 1775 geboren, Fürft von Sul: 
mona und Rofjano, vereinigte in feinem Haufe die Erb: 
fchaft dreier großen Familien, der Borghefe, der Aldo- 
brandini und Salviati, welche alle drei toscanifchen Ur: 
fprung3 waren. Im Jahr 1803 mit Bauline, des Ge— 
nerals Lerlere Witwe, verheirathet, wurde er bei der 
Errichtung der Napoleonifchen Lehen in Italien Zürft von 
Guaſtalla, welches einft Herzogthum einer Linie der Gon— 
zaga von Mantua geweſen war, wovon er aber bald 
nur ben Titel behielt, indem er das Ländchen auf gleiche 
Weiſe feinem Schwager für einige Millionen abtreten 
mußte, wie die berühmten Marmorwerfe unter denen 
die Ferhterftatue immer noch den Namen der Familie 
trägt. Im Jahr 1808 war er zum Generalgouverneur 
von Piemont und Genua ernannt worden — eine Reichs: 
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würde die ihm noch weniger Befugniſſe verlieh als ſei— 
ner Schwägerin Eliſe der großherzogliche Titel. Von 
jener Zeit an war ſeine Reſidenz in Turin geweſen, 
bis er mittelſt der Convention vom 27. April 1814 
dieſe Provinzen den Verbündeten übergab, deren Heere 
ſie ſchon großentheils beſetzt hatten, ſo daß nur noch 
die feſten Plätze, wie Aleſſandria, Turin, Feneſtrelle, 
Savona und andere, ſich hielten, die dann am 9. Mai 
von Lord William Bentinck und den Oeſtreichern beſetzt 
wurden. Camill Borgheſe, dem feine römiſche Fürſten— 
würde zugute kam, ließ ſich in Florenz nieder, wo er 
reichen Beſitz hatte. Den Salviatiſchen Palaſt, von 
ſeiner Mutter der letzten des Hauſes ererbt, ließ er 
ganz umbauen: ſchade daß dies im ſchlechteſten Ge— 
ſchmack und mit fabelhafter Haſt geſchah, während dem 
Wunſch ein glänzendes Feftlocal mit großer von Mar: 
morfänlen getragener Gallerie zu befigen, Bequemlich— 
feit wie Gonvenienz geopfert ward. In Diefem Palaft 
ift umter andern das Haus der Billani aufgegangen, 
welches die drei berühmten Chronifenfchreiber bewohnten. 
Die am Abhange der Fiefolaner Höhen gelegene Billa 
Salviati bewahrt, glücklicher als der Balaft, heute noch 
ihre fchöne ernſte mittelalterliche Architectur, iſt aber 
gleich diefem in andere Hände übergegangen, der Palaſt 
an Sperulanten die denfelben zu einem Gafinolvcal, 
möblirten Wohnungen und Buden verwandt haben, bie 
Billa erft an einen Engländer, danıı an ben unter dem 
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Künftlernamen Mario allbefannten Tenoriften, welcher 
ein Graf de Candia von fardinifcher Familie ift. 

Pauline Bonaparte, welche in ihrem leichten Sinn 
fih nie Mühe gegeben hatte ihre geringe Harmonie 
mit ihrem Gemal zu verbergen, fand es doch gerathener 
fich ihm wieder zu nähern, als das Glück ihrer Familie 
den Rücken gefehrt Hatte und der Titel wie das Eins 
fommen einer Fürſtin Borghefe ihr Dienfte Teiften 
fonnten. Gamillo nahm fie auf, und fie wohnten eine 
Zeit lang in anftändigem Hausfrieden wenn nicht mit 
doch neben einander. Seit lange kränkelnd ftarb fie, 
fünfundvierzigjährig, am 9. Juni 1825 in einer Billa 
welche auf dem vorberften, mit Neben und Oelbäumen 
bedeckten, nach dem berühmten Markgrafen Hugo, dem 
Gran Barone der Göttlichen Comödie, Mond Hugonis 
oder Montughi genannten Hügel nordweftlich von Flo: 
renz reizend gelegen, von einer Linie der Strozzi, ber 
fie ehemald gehörte, den Namen Billa Strozzino 
trägt. Don Camillo, der als Teichtgetröfteter Witwer 
ein glänzendes Haus machte und es zu fiebenund- 
funfzig Jahren und der fir ihm und andere unbe— 
quemften Sorpulenz brachte, jtarb zu Florenz am 9. Mai 
1832. Da er kinderlos war, fiel zugleich mit dem Titel 
das ganze fehr beträchtliche Vermögen an feinen Bruber 
Don Francesco Fürften Aldobrandini, Vater des jekigen 
Fürften Marc Anton Borghefe. 


III. 
Die Wapoleoniden feit 1815 


„Alors de ce grand siecle, etonne de finir, 
Plus rien ne restera qu'un morne souvenir.” 


© fangen zu Ende 1828 Barthelemy und Mery, 
Die zu Anfang 1853 bei einem Ereigniffe, welches nad 
ihrer Berechnung ein neues grand siecle einzuleiten 
beſtimmt ift, Faiferlihe Hymnen anftimmten. 

Wohin waren die disieecta membra des zahlrei— 
chen Kaifer- und Königgefchlecht3 verfehlagen, als unter 
König Carl's X Regierung, inmitten der drohenden 
Wahrzeichen des nahenden Sturmes, bei weldhen Bo: 
naparteiche und altrepublifanifche Elemente, Erinne— 
rungen von 1789 und Liberalismus von 1815 und endlich 
Spaltung im royaliftifchen Lager ſelbſt fich zum Sturz 
der Bourbonen verfchworen hatten, Poeſie und Profa 
einen halb tradizionellen, Halb erkünftelten Enthufias- 
mus für den auf St. Helena Geftorbenen und dennoch 
Lebenden erregten, deſſen welthiftorifche Erfcheinung in 
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ihrer guten und fchlimmen Signatur feiner richtiger und 
poetifchsedler aufgefaßt hat als Aleſſandro Manzoni in 
feiner berühmten Ode — als der gefeierte Romandich- 
ter Schottlands dem Ruin feines Vermögens und viel- 
Teicht feines Rufs durch Sichanklammern an den noch 
mächtigen Namen zu ftenern fuchte, und aus einem 
großen Poeten ein fchlechter Hiftorifer wurde — als 
man in Dentfchland gutmüthig genug war mit den Gre— 
nabdieren ber alten und jungen Garde über die „de- 
sastres” von Leipzig und Waterloo zu weinen — als 
Beranger, nur halbgeglaubt, profetifch verkündigte: 

On parlera de sa gloire 

Sous le chaume bien longtemps: 


L’humble toit, dans ceinquante ans, 
N’aura pas d’autre histoire! 


Wo waren, vor 1830, die Napoleoniden hingelangt? 

Kaifer Napoleon, der nie in Rom gemwefen war, 
huldigte auf merkwürdige Weife der ewigen Größe 
Roms. In diefer Huldigung fehon offenbart fich Die 
Smperator-Ntatur, die, oft durch Kleinlichkeit verdunkelt, 
oft durch Theaterpomp entftellt, unleugbar in ihm war. 
Für ihn wie für Carl den Großen war die Weltherr- 
Schaft an Rom geknüpft. Seinen Sohn nannte er Kö— 
nig von Rom. Im feinen legten Lebenstagen noch 
wollte er daß feine Familie im römischen Boden Wur— 
zel Schlagen follte. Bis heute läßt fich nicht fagen daß 
dies ihr ungeachtet mancher Verbindungen durch Hei: 


— 30 — 


sach und Beſitz gelungen if. Madame Letizia, oder 
Madame Mere wie fie in der Familie genannt ward, 
lebte in Rom, in dem hübfchen Palaft an der Ede des 
Corſo und des venezianifchen Plabes, welcher einft der 
Horentinifchen Familie Rinuecini gehörte, und. heute, 
Eigenthum des Kürften von Ganino, noch nach der 
Mutter des Kaifers benannt wird welche bort ihre letzten 
Sabre verbrachte. Ihr Halbbruder Gardinal Feſch, 
welcher vergebens verfucht hatte in fein von einem Co— 
adjutor für ihn verwaltetes Bisthum Lyon zurüdzufeh- 
ven, war von Pius VII, welchem er einft als 
Napoleoniſcher Botfchafter durch feine imperialiftifchen 
Prätenfionen wie durch feine geringe Kenntniß "feiner 
Befugniffe und Stellung viel zu fehaffen gemacht hatte, 
aufgenommen und beſchützt worden. Im Palaft Falconieri 
an der Strada Giulia, faß er, ein fleiner Mann in 
hellbrauner Perrüde, zwifchen den Taufenden von Ger 
mälden die er feit feinen Functionen als Commiffär bei 
den republifanifchen Armeen und während feiner kirch— 
lichen und diplomatischen Würden und Aemter mit im- 
mer fteigender Paſſion gefammelt hatte, bis ihre Zahl 
dermaßen wuchs daß er nicht mehr wußte mas er befaß, 
und es ihm an Raum gebrach auch nur das Drittheil der. 
Bilder aufzuftellen, deren Zahl fich auf dreitaufend drei: 
hundert und dreiunddreißig belief, nachdem die für 
Ajaccio beftimmte Schenfung davon getrennt worden 
war. Welche Schäbe fah man in diefen Zimmern und 
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Sälen und in dem von bem Garbinal bewohnten Ga- 
binet im welches er nur ausnahmsweiſe Beſchauer tre- 
ten Tieß: Fra Angelico’8 Weltgericht neben Raffaels 
Sjugendwerk der Kreuzigung, Livnardo's Madonna in 
der Felfenlandfchaft neben Moretto’8 Kirchenvätern die 
heute die vorzüglichfte Zierde der Frankfurter Samm: 
lung bilden, Pouſſin's Tanz der Horen neben Leſueur's 
Martha und Maria und fo vielen andern trefflichen 
Werken der franzöſiſchen und nieberländifchen Schulen, 
welche dieſer Gallerie, jo große Bedeutung fir Italien 
gaben, bis fie unter den Hammer fam und nach Aus- 
fcheidung des erwähnten patriotifchen Legats nach allen 
Himmelögegenden zerftreut wurde. 

Joſef, der ältefte der Brüder des Kaifers, welcher 
den Titel eines Grafen vom Survillierd führte, lebte in 
Nordamerika. Seine beiden Töchter waren an zwei Vet— 
tern verheirathet; die ältere, Zenaide, an Carl Lucian, 
älteften Sohn Lucian's Fürften von Sanino; Charlotte, 
die jüngere, an Napoleon Ludwig, Alteften Sohn Lud— 
wigs Grafen von St. Leu. Die Mutter beider, Julie 
Glary, Gräfin von Survilliers, folgte ihnen nach Europa. 

Lucian, der dritte von Carlo Bonaparte's Söhnen; 
wohnte abwechfelnd in Rom und Ganino, welches Papſt 
Pins VII, der in feiner engelgleichen Güte glühende 
Kohlen auf die Häupter der Angehörigen feines Be— 
drängers fammelte und in feinen Nachfolgern auf Petri 
Stuhl nur Undauf erntete, bis der Präfident der Re— 
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publit im Jahr 1849 durch den Pius IX im Exil ge- 
währten Beiftand auf glänzende Weile eine Ehrenfchuld 
abtrug, zu einem Fürftenthum nach italienifchem Mafftab 
für den alten Republikaner erhoben hatte. Er war hier 
mit den Ausgrabungen befchäftigt welche die für ben 
Boden des alten Vetulonia gehaltene Stätte berühmt 
gemacht und dem Befiger viel Geld eingebracht haben, 
namentlich bevor die Funde in den etruskiſchen Nekropo— 
len und in denen von Nola und andern füditalienifchen 
Stätten den Scha an folchen oder verwandten Gegen— 
jtänden in bedeutendem Maße mehrten. Bon feinen 
Kindern erfter Ehe machte der -ältefte Sohn ſich früh 
durch naturwiffenfchaftlihe Studien, namentlich im 
Fache der Zoologie, zu feinem Vortheil befannt. 

Der vierte der Napoleonifchen Brüder, Ludwig, 
Graf von St. Leu, Tebte in Florenz; der jüngfte, Je— 
some, in Rom. | 

Don den Schweitern war nur eine noch geblieben, 
Caroline Annoneiade, einft Neapel Königin und Ge- 
malm Joachim Murat's, welchen am 13. October 1815 
zu Pizzo an Calabriens Küfte das tödtliche Blei ge: 
troffen. Sie wohnte in Trieft auf der Billa Campo— 
marzo, die vormals ihrer Schwefter Elife gehört hatte. 

Unter den Brüdern des Gewaltigen find Lucian 
und Ludwig es gewefen welche, feinem arbiträren Wil- 
len gegenüber, die meifte perfünliche und politifche Un— 
abhängigkeit bewahrten; während Jofef, dem es gewiß 
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nicht an Talent noch an Einficht fehlte, nicht Karakter- . 
ftärfe genug befaß, dieſe Einficht in den häufigen Gon- 
troverfen mit dem Kaifer geltend zu machen oder, wenn 
er es that, diejenige Gonfequenz an den Tag zu: Iegen 
welche einzig und allein einem fo beöpotifchen Geifte 
gegenüber etwas ausrichten konnte; während Jerome 
endlich nur nach Genuß und dem äußern Schein ber 
Macht lüftern war. Lucian, welcher ange vor der Heraus: 
gabe der bekannten Memoiren, die, eine Frucht feiner fpä- 
tern Jahre, gleich den Memoiren fo mancher berühmten 
Zeitgenofjen die Erwartungen täufchten, es deutlich 
merken ließ daß Napoleon eigentlich ihm feine politi- 
ſche Größe verbanfe, "und ber, ewig Frondeur, ewig un— 
ruhig und bald nach diefer bald nach jener Seite Bin 
Verdacht einflößend, in Rum nicht nur von den Ban— 
diten des Albanergebirges die ihn einft auf feiner Villa 
Tuseulana aufheben wollten, fcharf beobachtet war, ſon— 
dern auch von päpftlicher Polizei und auswärtiger Di- 
plomatie die dem in alle Intriguen des Directoriums 
eingeweihten vormaligen Präfidenten des Raths der 
Fünfhundert nicht trauten — Lucian, wider den Bruder- 
Kaiſer fterife Oppofition machend und mehr denn einmal 
mit ernftlicher Ahndung von diefem bedroht, faß da in 
feinem Alter zwifchen alten Bafen und alten Erinne: 
rungen. Ginft Poet ohne Poefie, wovon feine Epopden 
La Cyrneide (Corſica's Vorzeit) und Charlemagne 
ou l’Eglise delivree Zeugniß. geben, denen es viels 
IV, 28 
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leicht gehen wird wie Byron von Southey's Helden: 
gebichten fagte: daß ſie werben gelefen werben wenn 
Homer und Virgil vergeffen find, früher jedoch nicht; 
war er jeht Antiquar ohne gründliche Gelchrfamfeit, 
Hiftoriter ohne Unparteilichkeit, ein geiftreicher Mann, 
der mit ſchlecht verhaltenem Aerger auf ein weder zu 
anderer noch zu eigner Befriedigung verbrachtes Leben 
blidte und zum Hableur wurde, indem er daſſelbe von 
der vortheilhafteften Seite erfcheinen zu laffen ſich be- 
mühte. Außer feinen zahlreichen Kindern aus zwei Ehen, 
von denen der ältefte Sohn, zu bes Vaters Lebzeiten 
mit römifchem Titel Fürft von Mufignano genannt, 
ſchon erwähnt worden iſt, bie älteſte Tochter an den roͤ⸗ 
mischen Fürften Gnbrielli verheirathet war (bie übrigen 
mögen übergangen werben !), hatte er eine Stieftochter, 
Marie Anne Soubertou de Bambertie, Witwe des Fürs 
ften Alfons Hercolani aus Bologna, eine in ben floren- 
tiner Cirkeln wohlbefannte fehöne Frau, welche vor meh- 
zen Jahren als Gemalin bes Fürften Moriz Jablo- 
nowski in traurigem Gemüthözuftande geftorben ift. 
Ludwig war eine andere Natur. Auch er batte 
anf keine freudige Vergangenheit zurückzuſchauen. Seine 
Ehe mit Hortenfe Beauharnais war Feine glüdliche ger 
weſen — die tüchtigen Eigenfchaften des Mannes, bie 
liebenswürdig⸗ geiftreichen der Frau hatten ben Zwie⸗ 
ſpalt der Karaktere und Neigungen nicht zu befiegen 
vermogt. Wenn man fi das Bild des vormaligen 
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Königs von Holland vergegenwärtigt und die Memoiren 
der Reine Hortenſe daneben hält, fo begreift man 
leicht wie wenig ber bewegliche Geiſt der Einen zu ber 
methodifchen Ueberlegung des Andern paßte, auch nach: 
dem die Zeit vorüber war wo man „Partant pour 
la Syrie” fang. Zu gewiffenhaft eine Krone zu tra- 
gen ohne freien Willen zu haben, ohne einem Willen 
Widerſtand Ieiften zu können der an diefe Krone Thrä⸗ 
nen und Unglück heftete, war Ludwig Bonaparte zur 
Zeit des höchſten Glanzes des Kaiferreichs vom politi- 
ſchen Schauplag abgetreten, hatte in den Jahren 1810 
bis 13 meift in Gratz, theilweife auch in der Schweiz, 
dann feit 1814, gelegentlichen Aufenthalt in Florenz 
und Reifen, auch nach Teutſchland, abgerechnet, in Rom 
gewohnt, wo der große Palaft am Corſo ihm gehörte, 
welchen ber Herzog von Nevers, Filipp Julian Manz 
eini, Mazarins Neffe und Bruder von „Madame le 
Connetable” und von Hortenfe Maneini La Meile 
raie, im fiebzehnten Jahrhundert baute, Mehr vielleicht 
als irgendein Palaft in diefer Stabt hat der des Her: 
5098 von Neverd Herren gewechfelt, indem er von Lud— 
wig XV für die frangöfifche Kunſtakademie gekauft, 
von dem Großherzog Ferdinand von Toscana für bie 
Billa Medici eingetaufcht, an Ludwig Bonaparte und 
yon ihm an die Königin Marie Therefe von Sardinien, 
Bietor Emanuel's I Witwe, verfauft ward, welche ihn 
ihrer jüngften Tochter, der Königin yon Nenpel, ber er— 
28 * 
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ften Gemalin des regierenden Königs, vermachte, bei 
deren frühem Tod er an den Sohn Herzog von Eala- 
brien und durch Kauf erft an die Fürftin Sciarra und 
deren Erben, dann an den Malteferorden kam, deſſen 
weißes Kreuz im rothen Felde man im Hofraum fah, 
bis unter dem gegenwärtigen ftellvertretenden Großmei- 
fer Grafen Colloredo der Palaft Eigenthum . der ver 
witweten Fürftin Borghefe gebornen La Rochefoncauld 
wurbe, deren jüngfter Sohn Seipio Dura Salviati ihn 
heute bewohnt. 

Sm Jahr 1826 ließ der Graf von St. Leu fi 
in Florenz nieder, wo er zuerft im Palaft Pandolfini- 
Neneini in Vin San Gallo wohnte, welchen Raffael 
Sanzio für Giannozzo Pandolfini, Biſchof von Troja 
und Suffragan der florentiner Metropolitantirche baute, 
der in der Inſchrift der Gunft der Medizeifchen Päpfte 
Leo und Glemend — Leonis X et Clementis VII 
beneficiis auctus — dankbar gedenkt. Cr faufte 
dann einen ber an ben Quai bes Arno ftoßenden Palazzi 
ber im Jahr 1798 erlofchenen altberühmten Familie -» 
Gianfigliazzi, deren Wappenfchild, den blauen Löwen im 
Sprung in goldenem Felde zeigend, von Donatello’s 
Hand, man über dem Gingangsthore fieht. Nebenan 
liegt das einft gleichfalls Gianfigliazzi'ſche Haus, wo 
Alfieri und die Witwe Garl Eduard's gelebt hatten, 
und letztere erft zwei Jahre vorher, erfterer fchon 1803 
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geftorben war. Im Sommer bewohnte er die Billa 
del Nerv (jetzt Hall) zu Samerata, am Abhang ber 
Fiefolaner Hügel, bis er die Villa Capponi zu Mon 
tughi erwarb, dicht bei jenem Landhaus in welchem 
Pauline Borgheſe ihre letzten Tage zubrachte — ein 
Beſitz der bei feinem Tode an feinen Neffen Ludwig Lu— 
cian Fam, und dann durch Kauf an die regierende Groß 
herzogin von Toscana, während der Palaft am Lung’ 
Arno von einem bekannten toscanifchen NRechtögelehrten 
erworben ward. Ludwig Bonaparte widmete fich in 
ftiler Zurüdgezogenheit meiftens Titerarifchen Studien. 
Scon früher hatte er einen Roman „Marie ou les 
Hollandais” gefchrieben, der, dem Namen und ber 
einftmaligen Stellung des Verfaſſers zulieb, auch in 
weiteren Kreifen gelefen worben if. Später befchäftigte 
er fich großentheild mit poetifchen Arbeiten und litera- 
rifchen Unterfuchungen. In den Jahren 1819 — 1820 
war zu Florenz ein Memoire sur la versification 
in zwei Theilen von ihm erfchienen, zur Beantwortung 
ber Fragen: welche wirkliche Schwierigkeiten fich ber 
Einführung des griechifchen und Tateinifchen Rhythmus 
in die franzöfifche Poefie in den Weg ftellen — warum 
man feine reimlofen franzöftfchen Verfe machen könne — 
ob nicht, falls die ſchwankende Sylbenmeſſung das vor⸗ 
nehmſte Hinderniß iſt, klare, beſtimmte und einfache 
Grundſätze ſich für dieſelbe aufſtellen laſſen? Mehr als 
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dich Deductionen bat der Verfaſſer durch eine Menge 
von Beifpielen reimlofer Versgattungen Voltaire's Auss 
fpruch zu bekämpfen gefucht: 

* „La rime est n&cessaire A nos jargons nouveaux, 

Enfans demi -polis des Normands et des Gotlis” 

— er bat dann mehre Jahre fpäter zwei Bände: 
Poesies du Comte de St. Leu (Florenz 1831), 
drucken Taffen, welche Iyrifche Gedichte und Feine Er— 
sählungen in DVerfen, eine Oper und eine Tragödie 
(Luerezia) enthalten — aber Lamartine und Bictor 
Hugo haben fortgefahren, wie Racine und Boileau ges 
reimte Verfe zu machen! Es war nichts neues was 
Ludwig Bonaparte unternahm: Pierre Ronfard und 
feine Schule hatten fehon um bie Mitte des fechzehnten 
Jahrhunderts, im Gegenfab zu ber romantifivenden an 
das Mittelalter fich anfchließenden Poefie mit größerm 
Talent und Glück fich der ‘alten Dichtkunft und ihren 
profodifchen Gefegen genähert — „sa muse en Fran- 
cais parla Grec et Latin” hatte ein Jahrhundert 
darauf Boilenu von ihm gefagt, als fehon niemand 
mehr an die vier Quartbände feiner eine Zeitlang fo 
bewunbderten Oeuvres dachte. Die franzöflfchen wie 
die englifchen Hexameter, die alkäiſchen und faffifchen 
Maße, und was beffen mehr fein mag, find höchftens 
als Curioſa zu betrachten. Ludwig Bonaparte hat auch 
Reime gemacht — gereimt wie reimlos ift er vol guter 
Sefinnungen und Abfichten, mild und verftändig, mit 
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einem Anflug ſtiller Melancholie, aber im ganzen ges 
nommen höchſt unpoetifch. 

Bon den drei Söhnen Ludwig's und Hortenſes 
war der älteſte als Kronprinz von Holland im Kindes— 
alter an der häutigen Bräune geſtorben. Die beiden 
andern waren Napoleon und Ludwig, jener im Jahr 
1804 geboren, dieſer 1808. Der jüngere lebte meiſt 
bei der Mutter auf Schloß Arenenberg am Bodenſee. 
Seine Vorliebe für die mathematiſchen Wiſſenſchaften 
hatte ihn auf Artillerie und Befeſtigungsweſen binge- 
wiefen, und er war in bie Artilleriefchule zu Thun ein- 
getreten, die Bildungsanftalt für die Offiziere des Can— 
tons Bern. Der Prinz Napoleon war bei dem Vater 
geblieben. Wenige denken heute noch daran daß ber 
ältere Bruder des jeßigen Kaifers der Franzoſen nicht 
lange vor der Abdankung feines Vaters vom Oheim 
zum Großherzog von Berg ernannt worden war, als 
Nachfolger Murat’s, welcher Düffeldorf mit Neapel ver 
taufchte. Er hatte im Jahr 1825 feine Baſe Char: 
fotte, Joſefs jüngfte ‘Tochter geheirathet. Sie war 
zwei Jahr älter als er, und, wenngleich nicht auffallend, 
verwachfen ; ihre großen dunklen Augen waren voll Aus; 
druck und Gefühl, mehr melancholifch als heiter, wie 
ihre ganze Stimmung. Es war jeitend bed Prinzen 
feine Berbindung feiner Wahl; er fügte fich den Wün— 
fchen der beiderfeitigen Eltern. Aber bie trefflichen Eigens 
ichaften und der gebildete Geift der jungen Frau. flößten 
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ihm erft Achtung ein, und gewannen dann feine auf: 
richtige Neigung, mogte auch der Schatten nicht ge— 
bannt werden welchen Umftände folcher Art auf die Ehe 
werfen. Napoleon war ernft und voll tiefer Empfin— 
dung, mit einem mächtigen wenngleich vagen Drang 
nach Thätigfeit, welchen auf größerem Schauplaß, wie 
er einmal. wiinfchte im griechifchen Freiheitöfriege, zu 
befriedigen die Verhältniffe ihm nicht erlaubten, und mit 
jener nach innen gefehrten Gefühlsrichtung die durch 
Sinnedart und Stellung wie die feinige fich erflärt-und 
von welcher feine edlen Züge ber reine Spiegel waren. 
Induſtrie, Geſchichte, Kunft zogen ihn gleichmäßig an. 
Im Sommer häufig in dem fchönen fühlen Thal von 
Seravezza wohnend, wö der Waldſtrom der Verfilia 
durch die Schluchten der Marmorberge Der Lunigiana 
fih den Weg zum Mittelmeer bahnt, zeichnete er bie 
großartig malerifche Umgebung, und entwarf theild nach 
der Natur, theild aus der Erfindung zahlreiche Skizzen, 
von denen feine ftete Gefährtin, in fpätern Zeiten und 
in wehmüthiger Grinnerung, manche ausführte und theils 
radirte theil8 auf den Stein zeichnete. Eine größere 
Arbeit über die Gefchichte von Florenz im Mittelalter 
befchäftigte ihn Tange, ohne jedoch zu irgend einem Ab: 
ſchluß zu gedeihen indem er fo frühe abgerufen warb, 
freilich auch wol weil es ihm an der Grundlage ernfte- 
ver Studien fehlte. Im Sommer 1830 Tieß er eine 
Bearbeitung ber dem Jacopo Bonaparte zu geſchriebenen 
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ſchon erwähnten Gejchichte der Erftirmung und Plün— 
derung Roms bruden (Sac de Rome, par Jacques 
Bonaparte, traduit par N. L. B. Februar 1830), 
mit einer Vorrede die allerlei Erläuterungen über die 
Sejchichte der Familie Bonaparte enthält, namentlich 
über die Bonaparte von Trevifo, welche als ber urs 
fprüngliche Stamm angefehen wurden, von welchem bie 
toscanifchen Linien fich abgezweigt haben ſollten. Die 
beträchtliche Bücher» und Kupferftichfammlung welche 
ber Vater befaß, und der Umgang mit Gelehrten und 
Klünftlern an denen Florenz nie Mangel gehabt hat, kamen 
dem Prinzen Napoleon vielfach zu gut. Sein und feis 
ned Bruders Lehrer war längere Zeit der Oberft Ar- 
mandi, ein aus der Romagna jtammender Fenntnißreis 
cher Dffizier der alten italienifchen Armee, der längere 
Zeit im Haufe des Fürften von Montfort gelebt hatte 
und deſſen Name bald darauf oft genannt ward, wäh— 
rend feine militärifche Gefchichte der Elefanten ihm 
dauerndern Auf verfchäffte als feine Theilnahme an der 
revoluzionären Bewegung in Mittelitalien zu Ende bes 
Winters 1831, in welche er und bie beiden Söhne Lud— 
wig Bonaparte's verwickelt wurben. 

Die Julirevoluzion hatte überall in Italien wie 
der Blitz gezündet. Die traurigen Grfahrungen von 
1821 waren vergeſſen. Mehr denn je war die Romagna 
mit politifchen Seeten gefüllt, lauter Verzweigungen ber 
alten Garbonaria, und in Toscana felbft fehlte es nicht 
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an Aufreizungen, die damals durch Den gefunden Sinn 
des Bolfed und die alte Anhänglichkeit an bie berr- 
ichende Familie zu Schanden wurden. Im Herbit 1830 
mußten indes manche Exilirte welche in Florenz eine 
Zufluchrsftätte gefunden das Land verlaffen, während 
der vormalige öftreichifche Minifter des Innern, Graf 
Saurau, als kaiſerlicher Botſchafter den bisherigen 
mehrjährigen Geſandten Grafen Lubwig Bombelles 
erfeßte, dem man den wachjenden Gefahren gegenüber 
nicht genug Energie zutrauen mugte. 

Die Sulirevoluzion fonnte für die Napoleoniden 
nicht unbenchtet vorüber gehn. Was feit 1848 vorges 
fallen ift, bat erjt den rechten Schlüffel zu dem Ber; 
halten des Grafen von Swoillierd im Jahr 1830 ge: 
liefert. König Joſef, der fich feit Napoleon's Tode als 
das Haupt der Familie betrachtete, glaubte fich bei dem 
Thronwechfel in Frankreich zur Wahrung der Intereffen 
und angeblichen Rechte derfelben verpflichtet. Daber feine 
Proclamation zur Sicherung der Anfprüche Napoleon’s LI, 
fein Schreiben an den Herzog von Reichftadt, fein Brief- 
wechfel mit alten Helden der großen Revoluzion und 
der Kaiferzeit, fein Haß wider die Orleans in denen 
die Napoleoniden jehon längſt das lebenskräftige Ele- 
ment des bourbonifchen Stammes fahn. Wie man das 
mald auf jene von dem Lanbfite Points Breeze am 
Delaware ausgehenden Manifeftationen, nur als auf 
biftorifche Guriofitäten achtete, ſo dachte niemand 
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baran die Napoleoniben in Italien zum beläftigen. Die 
Herzogin von St. Leu (Hortenfe nannte ſich Duchesse, 
ihr Gemal Comte) fam im gedachten Herbit von Are- 
stenberg nach Toscana; ihr Gemal ging nach Rom feine 
Mutter zu befuchen. Die beiden Eheleute ſahen ein- 
ander überhaupt nur wenig. War Hortenfe in Florenz, 
fo wohnte fie gewöhnlich in dem bekannten Shneiderff— 
ſchen Gafthof welcher am linken Quai des Arno gele— 
gen war, gegenüber dem Haufe ihres Gemald. Diefen 
traf fie nicht anders als in den Gascinen, ber faſhio— 
nablen Promenade, wo beide von ihren refpeetiven Equi- 
pagen aus miteinander Converſation machten. Wenn 
Louis zum Vater ging, ging Napvleon zur Mutter, 
welche bei diefen Beſuchen in der toscanifchen Haupt: 
ſtadt ſtets Gefellfchaft bei ſich ſah, und durch die An— 
muth ihres Wefens mie durch ihren auch noch in vor— 
rückenden Lebensjahren gefühlsoll » eleganten Vortrag 
frangöfifcher Romanzen auch auf folche einen angeneh— 
men Gindruc machte, die fie nicht nach den Erinnes 
rungen aus ben Tagen ihrer Jugend und ihres Glanzes 
beurtheilten. 

Am 415. November reifte Hortenfe felbft nach Nom, 
wohin fie ihren jüngften Sohn mitnahm, während der 
ältere in Florenz zurückblieb. Zwifchen Bolfena und 
Viterbo Frenzte fich ihr Wagen mit dem ihres zurück— 
tehrenden Gatten; in ihren Lebensverhältniffen und An— 
fichten hatten fie einander nur zu oft gekreuzt! Er 
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drückte ihr — fo erzählt Joſefinen's Tochter felbft in 
bem Buch welches unter dem Titel „La Reine Hor- 
tense en Italie, en France et en Angleterre pen- 
dant l’annee 1831” im Jahr 1834 von ihr heraus: 
gegeben worden ift — feine Beforgnijfe über die poli- 
tifchen Gefinnungen feiner Söhne wie feinen Wunſch 
aus daß fie fih von aller Einmifchung in das was 
fommen mögte ferne hielten. Die väterliche Vorſorge 
war vergeblich. Gegen Ende Dezembers follte ein Auf: 
ftand in Rom ausbrechen. Ein verlaufener Advocat aus 
Modena, einige Römer niederer Klafje, ein ehemaliger 
corfifcher Unteroffizier und einige andere von der Inſel 
werden unter den Theilnehmern genannt; auf dem 
Gapitol jollte das Königreich Italien ausgerufen werben, 
als Souverän ein eilfjähriger Knabe, Jerome Bonaparte, 
der ältefte Sohn des vormaligen Königs von Weftfalen. 
Die Sache klingt unglaublich: aber man Hat feit 1815 
in Stalien fo viele wahnfinnige Projecte gemacht, warum 
denn micht auch dieſes? Schwerlich hat Louis Bona— 
parte um den Plan gewußt, ber zu toll war um felbft 
die Züngften und Unerfahrenften irre zu führen. Wie 
dem aber immer fein möge, man war fehon feit einiger 
Zeit auf den Prinzen aufmerkffam geworden. Wer die 
argmwöhnifche römische Polizei Fennt, wird Dies Teicht 
begreiflich finden. 

Als am 30. November 1830 Papft Pius VIII 
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ftarb, begab fich der Governatore von Rom, Monfignor 
Gappelletti, zu dem kranken Cardinal Feſch, um ihm 
zu bebeuten daß es dem Gouvernement angenehm fein 
wirbe wenn der junge Manı auf einige Zeit Rom 
verließe; ein Bonaparte, mit tricolorer Schabrafe den 
Corſo entlang reitend, könne bei irgendeinem Sedis- 
vacanztumult zu Ungelegenbeiten Anlaß geben. . Der 
Garbinal ereiferte fih, unb ber „Roi Jeröme” erei- 
ferte fich noch mehr, und fie vermaßen fih: ihr Neffe 
werde Rom nicht verlaffen. Die Herzogin welche wußte 
baß „il se tramait quelque complot a Rome,” 
fcheint fich weniger ereifert als geängftigt zu haben. 
In der That fah fie bald darauf ihre Wohnung — es 
war ber Balaft Ruspoli am Eorfo — von Bewaffneten 
umringt, deren Anführer ihr meldete daß er Befehl 
habe ihren Sohn an die Orenze zu bringen. Der näm— 
liche Befehl wurde gegen den jungen Jerome erlaffen. 
Für diefen erlangte der ruflifche Gefandte, Fürſt Gaga— 
rin, welcher wegen ber Verwandtſchaft der Fürftin von 
Montfort mit feinem Faiferlihen Haufe Repräfentant 
einer Quafi- Schugmacht war, eine Contreordre. Der 
Sohn ded Grafen von St. Leu jedoch mußte unver 
züglich Rom verlaſſen. 

Bald darauf, am 3. Februar, brach der Aufftand 
in Modena aus. Giro Menotti, aus Migliarino bei 
Garpi, ein Mann von wohlhabender Familie ber länz 
gere Zeit für einen Agenten des Herzogs von Modena 
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galt welcher ihm zu einer inbuftriellen Unternehmung 
Geld vorgefchoffen hatte, war das Haupt der Verſchwö⸗ 
rung, welche die Herzogthümer und bie nördlichen Pros 
vinzen bed Kirchenftantd umfaßte. Durch die Herzogin 
von St. Leu, deren nicht abgedrungenes Zeugniß in 
diefer verbängnißvollen Affäre ohne Zweifel glaubwür⸗ 
dig ift, weiß man daß Menotti nicht Tange vorher 
in Florenz gewefen war, ihre Söhne befucht und 
„ihnen den Zuftand Italiens, wie die Dienfte deren das 
Land ihrerſeits bedürfe, vorgeſtellt hatte.“ „Menotti,“ 
ſo erzählt Hortenſe, „ſagte ihnen der Name Napoleon 
ſei noch allmächtig bei den Voölkern; er müſſe der Sache 
ber Freiheit dienen, und Stalien beanfpruche ihren Bei: 
ftand, um diefe Sache zu unterftügen wenn der Augen 
blid da fei. Meine Kinder gaben ihm das Wort. * 
Sie hielten e8 zu ihrem Unglüf! Noch war bie 
Verſchwörung nicht reif ald an jenem 3. Februar ein 
Zufall zur Entdeckung des Anfchlags führte. Der Her: 
309 von Modena, ald er die Verfchwörer in Menotti’s 
Haufe verfammelt wußte, machte e8 wie ber große Kur- 
fürft fih den Dey von Tunis „bei fo zweibentigem 
Borfall * bandelnd dachte „und vor das Thor, ver: 
rammt mit Pallifaden, führt er Kanonen und Haus 
bigen auf.” Allerdings hieß das „bie Stadt aus ihrem 
Schlafe weden,“ aber er führte auch Giro Menotti über 
ben Po hinter die Wähle. Mantua’d. Der Kanonen: 
bonner Modena's brachte in Bologna und der ganzen 
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Romagna die Revoluzion zum Ausbruch. Damit be 
gann die flnfzehnjährige Negierung Gregor's XVI. 
Es ift hier nicht der Ort die Gefchichte dieſer Re- 
voluzion zu erzählen. Die Söhne des Grafen von St. 
Zen verließen Florenz. Sie thaten es unter dem Bor- 
wand ihrer von Rom erwarteten Mutter entgegenzugehn. 
Hortenfe traf in Florenz ein, ohne fie geſehen zu haben. 
Sie hatten den Weg nach der Romagna eingefchlagen. 
Der jüngere hatte einen Brief an feine Mutter zurüd- 
gelaffen: „Ihre Liebe,” hieß es darin, „wird uns ver- 
ftehen. Wir find Verbindlichkeiten eingegangen, wir 
fönnen denfelben nicht umtren werben. Der Name den 
wir tragen Tegt uns die Pflicht auf den unglüdlichen 
Bölfern zu Hülfe zu kommen die uns rufen. Bemühen 
Sie fih mich. in den Augen meiner Schwägerin als 
Den erfcheinen zu laſſen welcher ihren Gatten mit fich 
fortgeriffen bat, ber den Schmerz empfindet ihr eine 
Handlung: feines Lebens verborgen zu haben.“ Char- 
Iotte Bonaparte hat bis zum Ende ihres Lebens der iu 
diefem Briefe angebeuteten Berfion Glauben gefchenft. 
Der Graf von St. Leu, der nicht wie feine Ge— 
malin mit der Revoluzion cofetiirt hatte, war troftlos. 
Ein vormaliger Page des Kaifers, Herr von Breſſieux, 
der mit Hortenfe gefommen war, ber Profefjor Dome- 
nico Baleriani einer der Lehrer der Prinzen, und mehre 
andere wurden abgefandt die jungen Leute zu fuchen 
und zur Rüdfehr zu bewegen. Der Fürft von Mont- 
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fort ſandte von Rom aus einen in ſeinem Hauſe ge— 
bliebenen Hofbeamten aus ſeiner weſtfäliſchen Zeit, 
Herrn von Stölting, der im vergangenen Jahre als fein 
Secretaire des commandemens im Palais-royal ge- 
ftorben if. Der Oberft Armandi, welcher das Amt 
eines Kriegsminifters bei der revoluzionären Regierung 
angenommen, wurbe mit Bitten beſtürmt die Prinzen 
nach Haufe zu ſenden. Diefe hatten fich unterbeijen 
dem Corps des Oberften Sercognani angefchloffen wel: 
ches die Richtung nach Rieti und Rom einfchlug. Der 
in den jüngften römiſchen Ummwälzungen nur zu oft 
genannte Pietro Sterbini war einer derjenigen bie aus 
den fühlichen Provinzen zu diefem Corps ftießen. Bon 
Terni aus richtete der Prinz Napoleon ein Schreiben 
an Gregor XVL Die gegen Rom auf dem March 
befindlichen Streitfräfte, hieß es darin, feien unüber— 
windlih; der Papft werde am beiten thun auf feine 
weltliche Herrſchaft zu verzichten. Es iſt immer das 
alte Lied: die proviſoriſche Regierung zu Bologna hatte 
ſchon vier Tage nach dem Beginn des Aufſtandes dies 
dominium temporale fiir erloſchen erklärt, de facto 
wie de jure auf immer. Die römifche Gonftitnante 
that daffelbe achtzehn Jahre fpäter, feltfamermweife genan 
an demfelben Tage! 

Die Königin Hortenfe wunderte fih darüber daß 
man in dem was ihr Sohn im Drange des Wohlwol- 
lens gefchrieben, „une insulte” habe finden wollen. 
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Die beiden jungen Männer waren unterbeß felbft für 
die Häupter des Aufftandes- hinderlih. Wer die Ge- 
fhichte jener Tage fennt, weiß auch wie ängftlich die 
proviforifche Bolognefer Regierung in allem verfuhr was 
nicht den Papft und fein Recht betraf. Das von der 
Juli-Regierung anfgeftellte Prinzip der Nicht-Interven- 
tion war für fie ein fait accompli. Die Gegenwart 
zweier Bonaparte bei den Truppen konnte, fo urtheilten 
fie, auswärtigen Mächten ombrage geben. Man 
mag heute, nachdem beinahe ein Vierteljahrhundert feit 
jenen Borfällen verfloffen ift, über die KRurzfichtigfeit 
lächeln welche der Revoluzion jene Art Grenze zu ſtecken 
und ſich Dadurch zu fichern bemühte: Teugnen läßt 
fich jedoch nicht daß es, mitten in ber Revoluzion, ein 
Zeugniß einer gewiſſen Ehrlichkeit war, während man, 
in feltfamem Widerfpruh, mit den naheliegendften 
Pflichten fo wenig Umftände machte. Die Häupter der 
Bolognefer Umwälzung hatten fich einen eigenen Rechts— 
boden gefchaffen, ber nur für die Unterthanentreue eine 
geneigte Ebene bildete. Nach ihren Theoremen urthei- 
lend, befchloffen fie die Brüder zu vermögen Sercognani's 
„ Armee” zu verlajfen. Armandi begab fich zu ihnen, 
„Die jungen Prinzen (fchrieb er von Monte San Vito 
im Gebiet von Senigallia am 3. März an die Mutter) 
haben ein fehmerzliches Opfer vollbracht, mas ein Bes 
weis ift für die Tüchtigkeit ihrer Gefinnungen wie für 
ihre Befonnenheit. Sie wollen nicht den Intereſſen 
IV. 29 
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diefes unglüdlichen Landes fchaden , welchem offen bei: 
zufteben ihnen nicht einmal erlaubt if. Sie wollen 
Denen welche ihnen auf der Welt die thenerften find; 
nicht Betrübniß noch Berlegenheit bereiten. Sie dürfen 
mehr als früher darauf ftolz fein, Madame, folche Söhne 
zu haben: ihr ganzes Benehmen in diefer Angelegenheit 
ift eine Berfettung von edlen, hochherzigen, ihres Nas 
mend würdigen Empfindungen. Die Gefchichte wird es 
nicht vergeffen. Heute reifen fie nach Bologna ab, wo 
fie einige Zeit zu verweilen denken. Sollte auch dies 
noch Verdacht erregen, fo werben fie fih nach Ravenna 
zu ihrer Bafe (Marquife Rasponi) begeben. Sch glaube 
bie Klugheit gebietet den Prinzen fiir den Augenblid 
noch in unferen Provinzen zu bleiben. Ew. Hoheit wer: 
ben wiffen wann fie auf fichere und paſſende Weife 
(nah Toscana) kommen können. ” 

Aber von Toscana war nicht mehr die Rede! Das 
großherzogliche Gouvernement konnte begreiflicherweife 
nicht daran denken fie wieder aufzunehmen. Der öftreicht- 
ſche Botfchafter äußerte: man werde ihnen ben Aufent- 
halt in der Schweiz nicht ferner geftatten. Schon am 
21. Februar hatte der Commandirende in der Lombar- 
bei General Baron Frimont verkündet Daß er in das 
Herzogthum Modena einrüden werde; am 5. März 
fehlug General Geppert ein modenefifches Infurgenten- 
corps bei Novi. Man fürchtete für die jungen Leute 
wenn fie.in die Hände ber Deftreicher fielen. Hortenſe 
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entfchloß fich ihre Kinder aufzuſuchen. Am 8. März, 
an bemfelben Tage an welchem der mubenefifche Gene: 
al Zuechi mit feiner Heinen Schaar über die Grenze des 
Kirchenftaats ging, verließ die geängftigte Mutter Flo: 
venz. Sie nahm Den Weg über Perugia. In Fuligne 
fam General Sercognani zu ihr, deſſen Angriff auf 
Rieti durch den Bifchof Gabriel Fervetti, den jebigen 
Sarbinal-Groppönitentiar, abgemwiefen worben war. „Er 
entwidelte mir,” erzählt Hortenfe, „feinen Gampagne- 
plan, von dem ich nichts begriff — worauf fein rechter 
und worauf fein Tinker Flügel fich ſtüßzten, war mir 
höchſt gleichgültig: ich fah nur die Niederlage, und be= 
Shäftigte mich nur mit dem Gedanken wie all biefe 
Leute ſich ans ihrer entſetzlichen Lage retten würden. 
Keine Vorſichtsmaßregeln waren getroffen.“ Auf ber 
erftien Poſt jenfeits Fuligno brachte ihr ein Bote die 
Nachricht: der Prinz Napoleon fei in Forli an dem 
Mafern erkrankt und verlange nach ihr. In Peſaro, 
im Leuchtenbergifchen Palaſt welcher zu der Dotation 
oder fogenannten Apanage Eugen Beauharnai's gehörte, 
erhielt fie die Gewißheit feines Todes, Der jüngere 
der Brüder war es der ihr die Kunde überbrachte. Na- 
poleon war am 17. März geftorben. Aufregung, Eut- 
täufshung, Kummer, vielleisht Selbſtvorwürfe hatten ihn 
getödtet. 

Die Kaiſerlichen rückten in der Romaguoliſchen 
Ebene vor. Am 21. waren ſie in Bologna eingezogen, 
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von wo die Mitglieder der proviſoriſchen Regierung ſich 
nach Ancona geflüchtet hatten. Ohne Widerſtand beſetzten 
fie Forli und Ravenna. Es war keine Zeit zu verlie— 
ren. Hortenſe eilte mit ihrem nun einzigen Sohne 
nach Ancona, während die Inſurgenten zwiſchen Sant' 
Arcangelo und Rimini, nicht weit von der Grenze zwi— 
fchen Romagna und Marten, Halt machten und ben 
Oeftreichern ein Gefecht Iieferten in welchen fie den Kür- 
zern zogen. Die arme bedrängte Frau ließ die Nachricht 
ausfprengen, ihr Sohn fegle auf einem Heinen Fahrzeug 
nach Corfu; unterdeß bereitete fie alles für die Land— 
reife. Schon hatte General Geppert Ancona befest. 
Am Oftermorgen vor Tagesanbruch war Hortenfe mit 
einem öftreichifcehen Geleitsbrief auf Dem Wege nach Loreto. 
Auf dem Wagenfig war Louis Bonaparte in Lioree ; 
auf dem zweiten Wagen, in bem die Kammerfrau folgte, 
faß in gleicher Kleidung der junge Marchefe Zappi 
yon Bolvgna, feit kurzem Schwiegerfohn des Prinzen 
Stanislaus Poniatowski, Neffen des letzten Königs 
von Polen, und bei den bejprochenen Borfällen com: 
promittirt. Die beiden jungen Leute waren unwohl: 
auch bei ihnen zeigten fich die Mafern. In Tolentino 
wurde der Prinz erkannt, aber ber Befehlshaber des 
Öftreichifchen Poftens erflärte: er Habe feinen Befehl 
zur Verhaftung, und die Päſſe feien in Ordnung. 
Meber Perugia erreichte Hortenſe die toscanifche Grenze» 
bei Camoscia, ſchlug von da den Weg durchs Chiana- 
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thal nach Siena ein, und gelangte fo, ohne Florenz zu 
berühren, über Pifa und Lucca nach Genua. Ueber 
Nizza veifend betraten Mutter und Sohn bei Antibes 
den franzöfifchen Boden. Wie die Herzogin von St. 
Leu von Ludwig Filipp und ber Königin Amelie auf: 
genommen ward, und welche Gefinnungen diefe Orleans 
gegen die Napoleoniden ausfprachen, hat Hortenfe felbft 
berichtet. Hieher gehört es nicht. 

Die Leiche des Prinzen Napoleon war nach Flo- 
venz gebracht und im Klofterhofe von Santo Spirito 
beigefeßt worden. Der Vater fchrieb die vom tiefjten 
Schmerz eingegebenen Worte welche in den Stein ges 
graben wurden — alternd und frank fah er feine befte 
Freude, feine Stüße, feine Hoffnung ſchwinden. Die 
Trauer um den Todten war allgemein in Klorenz, denn 
Napoleon’3 edle und gewinnende Perfönlichkeit Hatte auf 
Alle Eindrud gemacht. Die Witwe verließ das Haus 
des Schwiegervaters und ging zu ihrer Mutter, welche, 
feit einiger Zeit fehon über England aus Amerifa zu— 
rücgefehrt, bald in Rom, bald in Florenz in ber Nähe 
ihrer Töchter verweilte, um fich Dann ganz in leßterer 
Stadt niederzulaffen. Charlotte Bonaparte oder, wie 
fie fich feit 1831 nannte, Charlotte Napoleon, ift 
nie wieder froh geworden. Ihr moralifches Leiden ftand 
auf ihrer Stirn, in ihrem Auge gefchrieben. Wenn fie 
in ihrer Wohnung, im großen Palaft Serriftori auf ber 
linfen Arnofeite dicht bei dem alten Bonapartefchen 
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Haufe, wenn fie im ihrer Familie um fich blidte, fand 
fie wenig Stuff zur Freube. Das Glück der Bonaparte 
fant immer tiefer. „Le fils de ’homme” ftarb zu 
Schönbrunn am 22. Julius 1832. Der Graf von 
Et. Pen wurde durch fortfehreitende Lähmung in jenen 
jammervollen fürperlichen Zuftand gebracht, welcher ihm, 
bei vollfommener Klarheit und Thätigfeit des Geifteg, 
nicht den Gebrauch des Fußes noch der Hand mehr 
freilieg. Sein Haus vereinfamte, obgleich immer noch 
manche wiffenfchaftlich thätige Männer eins und aus— 
gingen und er die Verbindung mit der Welt, beren 
Treiben ihm manche regrets einflößen mogte und 
manche PBrojefte bei ihm erzeugte, nie ganz abbrach. 
Beinahe täglich konnte man ihn in feiner Loge im Then: 
ter der Pergola oder in feinem hohen Gonpe fehen wie 
er nach den Gaseinen fuhr, die ſchwerfälligen Geſichts— 
züge halb mürrifch, Halb gutmüthig. Der mürriſche 
Ausdruck mogte siberwiegen. wenn er von Arenenberg 
Nachrichten erhielt. Der Oberft, oder, wie er fich feit 
1831 nannte, General Armandi hatte nicht nach Flo— 
renz zurückkehren dürfen: erft nach fpäteren Sahren ſah 
er Italien wieder, umd er, der einft wider einen Papft 
gekämpft Hatte, trat in ben Dienft eines Papftes, um 
dann aber in Folge jener feltfamen Verfettung von Um: 
ftänden welche im Jahr 1848 alle Berechnung zu Schan⸗ 
den machte, bei ber Belagerung Venedigs und bis zur 
Mebergabe der Stadt die Artillerie der Vertheidiger zu 
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leiten — eine. friegerifche Aufgabe die er heute mit dex 
friedlicheren eines Bibliothelars zu St. Cloud vers 
taufcht bat. 

Charlottens Mutter wurde mehr und mehr durch 
Krankheit und Gliederfchwäche an das Sofa gefeffelt. 
Julie Clary, eines Marfeiller Kaufmanns Tochter, durch 
ein ungewöhnliches Gefchi zweimal auf einen Thron 
gehoben, Hatte Iange vor den nordifchen Stürmen welche 
fünf Throne umftürzten, im häuslichen Leben erfahren 
was es mit dem Schein von Glück und Größe auf fi 
bat. Sanft, gelaffen, einfach, mildthätig, lebte fie im 
beſchränktem Kreife, des Winters in der Stadt, wäh. 
rend des Sommers meift auf einer der Villen am Fie- 
folaner Hügelabhange. Außer ihrer jüngern Tochter 
wohnte ihre Stieffchweiter bei ihr, Madame de Bille- 
neuve, bie rechte Schweiter der Königin von Schweden 
Bernadotte's Gemalin, eine Zeitlang mit ihrer Tochter 
Julie, welche dann ihren Vetter, den jetzigen Aide de 
Camp des Kaifers, Oberft Clary, heirathete. Es war 
ein filled Hans, denn der Oefundheitszuftand der&räfin 
Survilliers und die Stimmung ihrer Tochter hinderten 
größere Gefellfchaft zu fehen: die Befuchenden aber — 
und deren gab es manche, lorentiner wie Fremde — 
waren ſtets aufs freundlichite willfommen geheißen. An 
gelehrten und Tinftlerifchen Umgang war bie Prinzeſſin 
Charlotte von ihres Schwiegervaters Haufe her gewohnt. 
Für die bildenden Künfte hatte fie große Vorliebe, na: 
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mentlich für das Landichaftzeihuen: eine Reibe von Ve- 
duten und Gompofitionen bat fie auf den Stein ge 
zeichnet und fich auch in Kupferftich verjucht. Das 
feste Bildnis Madame Letizia's if von ibrer gefchicten 
Hand: fie zeichnete es in Rom nicht lange vor dem 
Tode der blinden Großmutter. Die Stille im Haufe 
der Gräfin Survilliers verwandelte ſich übrigens im Le— 
ben und Bewegung wenn bie ältere Tochter mit ihren 
Kindern von Rom eintraf, Zenaide, wie ſchon gejagt 
ihrem Better Garl Lucian Fürſten von Mufignano 
sermält, welcher dem ehrenvollen Namen den er fich durch 
ausgezeichnete naturwiffenjchaftliche Arbeiten bejonders 
im Fache der Zoologie gemacht, durch feine thätige 
und fördernde Theilnahme an dem was bie jüngjte 
italienifche Revoluzion fchlimmftes und verächtlichſtes her⸗ 
vorgebracht, auf beklagenswerthe Weiſe Abbruch gethan 
Hat. Die Fürftin von Mufignang, deren häusliche Tu— 
genden ein frieblicheres Loos verdient hätten, verfuchte 
fich in jungen. Jahren, wenngleich ohne Literarifche An- 
fprüche zu machen, in ber Literatur. Das zu Florenz 
im Jahr 1830 gedtuckte wicht in den Buchhandel ge: 
fommene „Album Germanique, Traductions par 
une jeune personne” enthält eine Reihe Ueberſetzun— 
gen aus teutfchen Dichtern von ihrer Hand: „Vous 
qui traduisez si bien” ſchrieb ihr unglüclicher Schwa- 
ber in der Widmung bed Sac de Rome an Zenaibe. 
Mutter einer zahlreichen. Familie die an ihr mit unbe: 
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grenzter Liebe hing, in den jüngften Jahren Durch manches 
fchwere Leid, durch manchen herben Verluſt geprüft, ver 
fehied die. Fürftin von Canino zu Neapel, wohin fie fich 
aus Beforgniß vor den Vorboten der Cholera von Rom 
aus, recht ind Gebiet der Krankheit begeben hatte, am 
8. Auguft 1854. 

Es ift eine bemerkenswerthe Erfcheinung daß fo 
manche Mitglieder der Familie Bonaparte in unferen 
Tagen fih als Schriftiteller verfucht und zum Theil 
glänzende. Geiftesgaben an den Tag gelegt haben. Bon 
Lucian, Ludwig, dem Prinzen Napvleon, Carl Lucian, 
Hortenfe war ſchon die Rede. Welchen Schatz für bie 
Gefchichte feiner Zeit, darin wie an Kriegsruhm Julius 
Gäfar und dem großen Friedrich nicht unähnlich, Napo- 
feon in den zu St. Helena bietirten Denkwürdigfeiten 
binterlaffen hat, ift erft allmälig recht begriffen und ge: 
würdigt worden, und die Gegenwart trägt ihm, wie 
Preußens: Heldenkönige, eine Schuld ab, indem fie eine 
feiner Größe und ihres Werthes würdige Ausgabe 
feiner Werfe veranftaltet, Ludwig Lucian, eingr der jün- 
gern Söhne des erften Fürften von Canino, hat von feinen 
bedeutenden Kenntniffen in der Chemie, womit er fich 
Längere Zeit hindurch in ber Zurückgezogenheit auf einer 
- hei Florenz gelegenen Beſitzung befchäftigte, wie von 
umfafjenden fprachwiffenfchaftlihen Forſchungen vor 
mehren Jahren fchon rühmliche Proben gegeben. Die 
Jiterarifchen und gelehrten Arbeiten des jetzigen Beherr- 
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ſchers von Frankreich, mögen fie Politit oder Kriegs: 
wejen betreffen, zeigen einen in nicht gewöhnlichen 
Maße fpeculativen Kopf, während fie, wenn man bie 
Etudes sur le passe et l'avenir de l’Artillerie 
zur Hand nimmt, eine ausgebehnte Bekanntfchaft mit 
der Literatur über die Gefchichte des Fortificationg- und 
Geſchützweſens verrathen, die neuerdings durch italieni- 
fche Arbeiten fo wefentlich gemehrt worben ift, nament: 
lich durch die de3 Profeſſors Carlo Promis zu Turin, 
deſſen gewiſſenhafte Unterfuchungen über den Zuftand 
der Artillerie und der Militär Architektur um das Jahr 
1500, Epoche der großen Reformen durch italienifche 
IngenieursArchitekten, tiber den Urfprung ber modernen 
Bollwerke und der modernen Minen, umd Das mittel: 
alterliche Befeftigungsmwefen, Louis Napoleon's Aufmerk— 
ſamkeit ſchon feit längerer Zeit, während feiner Ge— 
fangenfchaft im Schloß von Ham, auf fi zogen. 
Florenz fchien eine Zeitlang beftimmt die Mehrzahl 
der Napoleoniden aufzunehmen. Außer den ſchon ges 
nannten famen noch Sjerome, Caroline Murat, und zu- 
lebt Zofef, toscanifche Gaftfreundfchaft nachzufuchen. 
Serome, der feit 1814 den Titel eines Fürften von 
Montfort führte, verließ in Folge der gefehilderten Vor- 
fälle vom Ende Winters 1831 in bdemfelben Herbit 
Rom, wo er feit mehren Jahren wohnte und den an: 
fehnlichen Balaft Nuñez in Via Eondotti befaß, ber 
fpäter von Don Marino Torlonia, damaligem Duca di 
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Bracciano, angekauft durch vielfache Umänderungen im 
Innern und Aeußern zu einem der fehönften ber Stadt ge: . 
macht worden ift. Er kam nach Florenz, wo kurz vorber 
feine erfte, durch Faiferlichen Machtſpruch von ihm gefchie- 
bene Gattin, Elifabeth Patterfon, eine Zeit lang geweilt 
hatte und in der Gefellfchaft viel gefehen worden war. 
Serome, der am wenigſten von allen Napoleoniden fein 
efemeres Königthum und feinen geborgten ©lanz ver: 
geilen konnte, welchem auch die VBerwandtfchaft, durch 
feine Gemalin Pringeffin Gatharine, mit dem Föniglich 
wirttembergifchen und dem Faiferlich ruffifchen Hanfe zu 
gut Fam, fuhr fort in Florenz eine Art Hofitaat zu 
halten. Seine Wohnung im Palaft Orlandini bei 
Santa Marin Maggiore, auf deffen Stätte, wie fehon 
erzählt worden ift, im dreizehnten Jahrhundert ein Bo— 
naparte'fches Haus geitanden, war Jahrelang Schau: 
plat glänzender Feſte. Die Fürjtin von Montfort bat 
firh in diefer wie in allen Lebenslagen allgemeine und 
verdiente Verehrung erworben. Die beiden Söhne, Ser 
rome und Napoleon, verweilten hier bis fie in württem— 
bergifchen Militärdienft traten. Die Prinzeffin Ma- 
thilde, forgfältig erzogen von einer Schweizerin, Frau 
von Reding, die einft Erzieherin ihrer Mutter geweſen, 
blühte unter den Augen diefer vortrefflihen Mutter 
heran. Die Eholerafurcht des Jahres 1835 veranlaßte 
die Familie Toscana zu verlaffen: die Fürſtin von 
Montfort ftarb zu Ende Novembers in Laufanne, 
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Jerome kehrte zurück, und. bewahrte noch Tängere 
- Zeit denfelben großen Hausftand zu welchem feine Ein: 
fünfte, denen Madame Letizia bi zu ihrem am 2. Fe: 
bruar: 1836 in Rom erfolgten Tod manchmal. hatte 
aufpelfen müſſen, in unbeguemem Mißverhältniß ftanden. 
Die Mutter des Kaifers, deren Sarg noch vor ein Baar 
Fahren neben dem ihres Halbbruders Feſch in einem 
Kirchlein zu Eorneto ftand, hinterließ die großen Schäte 
nicht von denen man fo viel gejprochen hatte, und bie 
mehr denn einem ihrer Söhne zu gut gefommen wären, 
Zu Anfang 1840 verheirathete Jerome feine zwanzig: 
jährige Tochter an Herrn Anatol Demidoff, mit tosca— 
nifchem Titel „Principe bi San Donato in Polverofa. ” 
Man weiß daß die Finderlos gebliebene Ehe nicht glück— 
lich war, und daß die SPrinzefjin in Paris Tebt, feit ihr 
Better, der einft ihre Hand gewünſcht haben fol, feine 
große Laufbahn begonnen bat. Ihr Älterer Bruber, 
einft württembergiſcher Garde-Oberſt, ftarb nach lang— 
twieriger Krankheit in feinem breiundbreißigften Lebens: 
jahr am 12. Mai 1847 in der Billa Bartolini zu Ca— 
ſtello bei Florenz. Der Fürft von Montfort wohnte 
nachmals in. der Vin Targa, im Haufe der Marquife 
Giuſtina Bartolini »Baldelli, deren Name in den Zei: 
tungsberichten über die parifer Kaiferfefte oft genannt 
worden iſt. Von den neueften Gefchiden dieſes einzig 
noch überlebenden, jet im fiebzigften Lebensjahr ftehen- 
ben Bruders bes Kaifers zu reden ift unnöthig. 
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Nicht gar lange nach dem jüngſten Bruder kam die 
jüngſte Schweſter, Caroline Murat, nach Florenz. Gas 
roline hatte im Unglüd jene Geiſtesklarheit und ruhige 
Entſchloſſenheit nicht verleugnet, die fie als Königin 
Neapels in fo manchen ernften Momenten ausgezeich- 
net und ihr einen fo ehrenvollen Namen gemacht haben. 
Als nach der Mebergabe der Hauptftadt, und nachdem 
fie in Gaeta ihre Kinder abgeholt, ein englifches Kriegs- 
Schiff fie dem Hafen entführte, und bei der Begegnung 
mit dem Schiff welches König Ferdinand von Palerıno 
nach feinem wiedergewonnenen Reich trug, ber Gapi- 
tän wohlmeinend oder fpöttifch ihr fagte: fie möge 
fich nicht vor dem Getöfe der Salutfchüffe fürchten, 
war die Antwort: Kanonendonner fei den Bonaparte’s 
nicht ungewohnt noch fchredhaft. Die Gräfin von Li— 
pona (dies Anagramm von Napoli nahm fie zum Titel) 
wurde nach Trieft gebracht. Hier erreichte fie Die Kunde 
von dem jammervollen Ende ihres Gemals, welchen 
die imperialiftifche Dichtung nicht mit Unrecht „Achille 
de la France” genannt hat, während fie feiner wechfel- 
vollen friegerifchen Laufbahn gebenft, die ein wahres 
Abbild jener mwechjelvollen Zeit ift: 


„— vingt ans ta vie aventuriere 


Passera sous les feux de !’Europe entiere.” 


Zängere Zeit wohnte fie auf Schloß Haimburg, 
Preßburg gegenüber, dann in dem vom Grafen Hoyos 


zu A 


erfauften Frohsdorf, welches nachmals in den Beſitz des 
Grafen Dermoloff, dann des Herzogs von Blacad über: 
gegangen, heute einem andern Berbannten, dem Erben 
son dreißig Königen, zum Wohnort dient. Im Jahr 
1824, nach Glifens Tode, kaufte fie wie gejagt deren 
Landſitz bei Trieft, wo fie über elf Jahre lebte. End- 
lich erhielt auch fie die Erlaubniß fich in Florenz nie: 
derzulajien, wo fie das im Borgo Ognifjanti am Arno 
gelegene Grifonifche Haus kaufte und umbaute. Hier 
bat fie ihre letzten Jahre zugebracht. Sie war in heim: 
licher Ehe dem General Macbonald angetraut, einem 
Verwandten bes franzöfifchen Marſchalls, welder als 
Kriegsminifter König Joachims in der Noth der letzten 
Tage den Befehl über die noch am Liris ftehenden 
Truppen übernahm und den König bei feinem Verſuch 
fih hinter dem Bolturno zu halten unterftüßte, bis die 
durch feindlichen Angriff und paniſchen Schreden ver- 
anlaßte Schredensnacht von Mignano, vom 16. zum 
17. Mai, die letzte Hoffnung vernichtete. Machonald 
war ein fchöner großer Mann, mit ſchneeweißem Haar, 
von einnehmendem Aeußern und Wefen, der fich viel 
und glücdlich mit PBorträtmalen in Aquarell befchäftigte. 
Caroline hatte noch die Spuren einftiger Schönheit; voll 
Liebenswärbigkeit und Aumuth, wußte fie ihren Salon 
zum angenehmften Verfammlungsort zu machen, und 
ah fortwährend Geſellſchaft. Gerne erwies man ber 
vormaligen Königin bie Ehre welche fie nicht heifchte, 
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ohne daß der geringfte Zwang die gefellige Heiterkeit in 
ihrem Hauſe geftört hätte. 

Dies Haus war mit Erinnerungen an eine ver 
Hangene glänzende Zeit gefüllt; eins der Cabinette war 
ganz den Familien» Andenken gewidmet, und man fah 
dort unter andern Dingen Murat’3 Waffen, Orden und 
Ehrenzeichen, mit Porträts und Büften der napoleos 
nifchen Epoche. Ganz vor kurzem erſt find dieſe Gegen: 
fände, Lucian Murats Erbtheil, nach Frankreich gefandt 
worden. Die Gräfin von Lipona hatte die Abficht 
Denkwürdigkeiten aufzuzeichnen; ihr Secretär, ein fran- 
zöfifcher Literat Herr Gavel, jebt im Gonfularbienft, 
jollte die Redaetion beſorgen. Gleich andern Nlapoleos 
niden ging auch fie, des Erils ungeachtet, nad) Paris 
zu Ludwig Filipps Zeit. Obgleich ihre Entfchädigungs- 
anſprüche als folche abgewiefen wurden, votirte Doch bie 
Deputirtenfammer der Schwefter des Kaifers ein Jahr: 
geld von Hunderttaufend Franken. Aber fie ftarb nicht 
lange nach ihrer Nüdkehr zu Florenz, am 18. Mai 
1839, in ihrem fechsundfünfzigften Jahre. Macdonald 
war ihr vorausgegangen, während ihres Aufenthalts in 
Paris. Don den Söhnen, die in den vereinigten Staa- 
ten lebten, machte der ältere ſeitdem verftorbene, Achill, 
fich nur durch den Verſuch bemerflich in der belgifchen 
Revoluzion von 1830 eine militärifche Rolle zu fpielen. 
Der jüngere, Lucian, erfreut fich des nenen napoleoni- 
chen Glanzes. Die Töchter heiratheten romagnoliſche 
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Ehelleute aus alten Familien, Letizia den vor zwei 
Sahren verftorbenen Marchefe Bepoli in Bologna, Luifa 
den Conte Rasponi in Ravenna. 

Caroline Murat's Haus ift ein Gafthof geworden: 
Hötel d’Italie.- Wie mancher alte florentiner Palaft 
hat folchen Wechſel erfahren! Jener der Acciniuoli, 
welche große Herren in Neapel bei den Anjous und 
Herzoge von Korinth und Athen waren. Jener ber 
Gapponi, wo Gino, Neri, Piero, Niecold wohnten deren 
glorreiche Thaten Bernardino Poccetti in dem großen 
Saal darſtellte und wo Luiſe Strozzi, Luigi Capponi's 
Gattin, vom Herzog Alexander vergiftet ward. Das 
Haus der Soderini, welche der Republif den lebens— 
länglichen ®onfaloniere und fo manche verdiente Staats- 
männer gaben. Das der Bartolini- Salimbeni welches 
Baceio d'Agnolo kunſtvoll baute; jene der Santini, der 
Torrigiani, der Ricaſoli-Zanchini, einer Linie der Me- 
biei u. a. Und das alte bifchöfliche Seminar ijt ein 
Gaſthof, und der Palaft der Spini, deſſen caftellähnliche 
gewaltige Maffe ſchon zu Dante's Zeiten den Strom 
überragte, mußte fich dieſe Ummandlung gefallen Iafjen, 
bevor er, von der Stadt engefauft, zum Gemeindepalaſt 
eingerichtet wurde. 

Der Graf von Survilliers war der lebte der Na— 
poleoniden welcher die Erlaubniß erhielt nach Florenz 
zu fommen. Seine Manifeftation im Jahr 1830 trug 
wol ebenso zu dem Tangen Zurüdhalten diefer Erlaubniß 
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bei wie die Abneigung Spaniens und Neapels. ihn 
in der Nähe zu fehen. Nachdem er von Amerika aus 
in England angelangt, legte man ſeinem Wunſch kein 
Hinderniß mehr in den Weg. Er war ein körperlich 
gebrochener, dann auch geiſtig geſchwächter Mann, als 
er in das Land zurückkehrte, wo er als Student gelebt 
und’ den „Ohm“ in San Miniato beſucht hatte. Die 
jüngere Tochter Charlotte war nicht mehr: auf einer 
Reife war fie, von Rom kommend, zu Sarzana am 2. 
März 1839 dahingefchieben. Der ohne Hoffnung Franken 
Mutter war auch diefer Troft geraubt worden. Joſef 
Bonaparte erreichte das Alter von fiebenundfiebenzig 
Jahren. Er ftarb in Florenz am 28. Juli 1844 — 
feine Witwe erft im Frühling des folgenden Syahres. 
Allein unter den Brüdern hinterließ er ein fehr bedeu— 
tende3 Vermögen, welches feine Tochter Zenaide erbte. 
Lucian Fürft von Sanino, welcher noch in den letzten Jah— 
ren zu manchem Gerede über feine Familienangelegen- 
heiten Anlaß gab, wie er denn in feiner Familie man 
cherlei Unordnungen erlebte, war ſchon 1840 zu Viterbo 
geftorben. Der Graf von St. Leu, obgleich Tängft voll- 
ftändig gelähmt, überlebte alle Brüder und Schweitern, 
Serome ausgenommen. Gr fcheint weder die Meinung 
feines Bruders Joſef hinfichtlih der Anfprüche der Fa— 
milie getheilt, noch die Herrfchermanieren feines Bru— 
ders Jerome geliebt, noch die Verſuche feines Sohnes 
Louis wider die Orleansſche Herrfihaft, dieſe Stras—⸗ 
IV. 30 
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burger Erpebizion welche nach ihres Urhebers Worten 
in Erinnerung bringen follte „que la famille de PEm- 
pereur n’etait pas encore morte”, gebilligt zu ha— 
ben. Seit 1837 Witwer von Hortenfe Beauharnais, 
-ftarb er zu Livorno im Gaſthof von San Marco am 
25. Suli 1846. Er wurde nah St. Leu gebranht, 
beifen Friedhof er zweinndvierzig Jahr zuvor befungen 
hatte. Vou feiner unbegrenzten Wohlthätigfeit bie 
über feine Bermögensverhältniffe hinansging, Tprechen 
heute noch Die welche ihm näher ftanden. Diefer wohl, 
thätige Sinn fehien einft dem Faiferlihen Bruder nicht 
zu behagen, der von Ludwig urtheilte er habe „un peu 
trop lesprit de charite, ce qui s’allie mal & la 
dignite du diademe.” Sein Tod war einfam: fein 
einziger Sohn faß in dem Schloffe zu Ham in der Pi- 
cardie, feit beinahe fech8 Jahren ein Staatögefangener 
wegen eines bekannten Borfalles in Bonlogne-fursmer. 

Und noch ſechs Jahre und wenig darüber vergingen, 
und bdiefer Sohn war Kaifer der Franzofen. 

Der Name ber Bonaparte ift welthiftorifeh gewor- 
ben wie wenige. Es ift ihm wie den Namen anderer 
berühmten Gmporkfömmlinge neuerer Zeiten gegangen; 
man hat der Glorie der jüngften Vergangenheit einige 
Yahrhunderte von Gefchichte und Sage mit in den Kauf 
zu geben gefucht. In dem erften Abſchnitt vorliegender 
Erinnerungen ift darauf hingebentet worden auf wie 
ſchwachen Füßen bie verfchledenen genenlogifchen Kunft- 
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werke ſtehen. Das Ergebniß der Unterſuchung war daß 
die Bonaparte von Ajaccio von denen von Sarzana 
ftammen, deren Urfprung fich auf Bonaparte den Sohn 
Gianfaldo's zurückführen läßt, und auf die erfte Hälfte 
des bdreizehnten Jahrhunderts. Dies ift fehon ein hüb— 
ſches Alter für jedweldhe Familie. Wer aber war diefer 
Gianfaldo, von welchem die Bonaparte ſtammen? Unter 
den Pergamenturkunden de3 Klofters Sto Stefano zu 
Empoli, im florentiner diplomatifchen Archiv, findet fich 
ein zu Fuceechio im Nievolethal von dem Nichter Div: , 
mieidiedbe (Deus me dedit — einer der vielen in jener 
Zeit vorkommenden ähnlichen Namen welche ſich auf 
göttlichen Schuß und Gnade beziehen, von denen einige 
anch Heute noch iblich find — Namen zu deren Klaſſe 
anch andere, wie Bonaparte, Bonagiunta, Bonapare, 
Bonarofa, Bonavita, Bonagnida, in welchen man Teicht 
Beinamen erkennt, gehören) am 15. Mai 1235 aufge: 
nommener Act, gemäß welchem Gianfaldo, florentinifcher 
Herkunft, Sohn des verftorbenen Ugo, Sohnes des Gra— 
fen Wido (Guido), zum Heil feiner Seele wie der 
Seelen feiner Ehefrau Imelda, Tochter des Ugolino Di 
Nerlo (de’ Nerli), und feines Sohnes Wilelmo, genannt 
Bonaparte, dem von feinem Urgroßvater dem Grafen 
Ugo und feiner Gemalin Gilin an dem ber Rofenhain 
(Rosaio) genannten Ort errichteten Spital alle Lände— 
reien, Beſitzthümer, Gilten und fonftiges Einkommen im 
Gebiet von Fuceecchio vermacht „unter der Bedingung, daß 
: 30 * 
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die Rectoren dieſes Spitals zum heiligen Jakob ge— 
dachte Güter zu einzigem Nutzen der Siechen, Armen, 
Pilger, Witwen und Waiſen verwalten und nie irgend 
etwas davon veräußern ſollen. („Jamfaldus de Flo- 
rentia b. m. Domini Ugonis quondam Widi, qui 
fuit comes, pro anima sua et Dominae Imeldae 
Ugolini Nerli uxoris suae et Willielmi qui nun- 
eupatur Bonaparte fili sui et dietae dominae 
Imeldae”) Das Spital, von welchem es fich hier 
handelt, Rofajo oder Rofajolo genannt („in loco qui 
dieitur Rosaria”), war in der Nähe des Sumpfes 
von Fucecchio, bei der gegenwärtigen Billa Poggio 
Adorno, im Jahr 1086 von dem ©rafen Ugo - oder 
Uguecione und feiner Gemalin Gilia (Gecilia) gegrün— 
bet worden. Es war längere Zeit eine bisweilen ftrei- 
tige Dependenz des benachbarten, in der toßcanifchen 
Sefchichte berühmten Pilgerfpitals von Altopascio, mwels 
ched an der vormaligen florentinifchsTuechefifchen Grenze 
am Saum der fumpfigen Niederungen von Bientina und 
an der alten Strada Francesca gelegen, in Iucchefifchen 
„ Urkunden des Jahres 952 vorkommt, und wol Hofpiz 
Mathildens genannt wird, weil in ber Nähe jene Burg 
Bivinaia, das fpätere Montecarlo, ſich erhob, wo, wie 
ſchon gefagt worden ift, die alten Markgrafen Tusciend 
faßen, deren Erbin Papſt Gregor’3 VII berühmte Freun— 
Din war, fie deren fterbliche Refte Die Peterskirche aufnahm, 
während ihre Mutter, Die Markgräfin Beatrice, im 
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Piſaner Campoſanto in dem antiken Marmorſarkofag 
mit der Meleager- oder Hippolotysjagd ruht, nach der 
Sinfchrift „quamvis peccatrix sum domna vocata 
Beatrix.” Der Graf Ugo aber, welchen Gianfaldo 
als feinen Urgroßvater bezeichnet, wird in ben Genea— 
Iogien des bis in die erfte Hälfte des zehnten Jahr: 
hunderis binaufreichenden Gejchlecht3 der Grafen Cado— 
lingi von Fucecchio als der letzte diefer Familie aufge: 
führt, deifen Tod in das Jahr 1114 fällt. Daß die 
Gadolingi, in der verworrenen Gefchichte Tusciens uns 
ter der Herrfchaft der Märfgrafen oft genannt, nicht 
mit diefem Ugo erlofchen, fcheint fich zuverläffig aus 
der obgebachten Urkunde zu ergeben, welche zwar in ber 
großen Sammlung der Memorie per servire all 
istoria della citta e stato di Lucca gedruckt und 
von E. Repetti im Dizionario geografico fiscico- 
storico della Toscana angeführt, aber nicht in ih— 
rem Zufammenbang mit der Gefchichte der Bonaparte 
beachtet worden ift. 

Menn Francesco Bonaparte von Sarzana um das 
Jahr 1529 fich auf Corſica niederließ, wie aus einem 
in Gmanuele Gerini's Memoire storiche della Lu- 
nigiana (I. 81) im Auszug gegebenen Document bers 
vorgeht, in welchem feiner als „absentis a civitate 
Sarzanae, et in insula Corsicae ut asseritur sti- 
pendiarius” gebacht wird; wenn deſſen Sohn Gabriel 
in einer Sarzanefer Urkunde von 1567 als „habitator 
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Ajaccii Insulae Corsicae” erſcheint; wenn, gehn wir 
der gedachten Urkunde folgend in die Zeit der erften 
Habsburgifchen Könige zurüd, Giovanni der Sohn Bo— 
naparte's des Sohnes Gianfaldo's in Schriftſtücken vom 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts im Dienſt der Ma— 
laſpina zu Sarzana vorkommt, Gianfaldo deſſen Groß— 
vater aber, nach den Worten unſerer unverfänglichen 
Pergamentſchrift, in vierter Generation vom Grafen Ugo 
von Fucecchio ſtammte, deſſen Ahnherr, der Graf Te— 
dieio, longobardiſchen Urſprungs, um das Jahr 923 
ftarb: fo hat, ohne in Treviſẽ und San Miniato Ahnen 
zu borgen, Kaifer Napoleon's Familie Feine andere Fa— 
milie, welche fie immer fein mag, weder Dalberg noch 
Tſchudi, weder Caetani noch Gherardesca, bliden wir 
auf nichtfouveräne Gefchlechter, um das Alter ihres 
Stammbanms zu beneiben. 


Gel chlechtstafel 


der 


ßSBonaparte 


von Fucecchio⸗Sarzana-⸗Ajaccio. 


Anmerkung. 
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Der erfte Theil nachftehender Genealogie ift dad Ergebnif 
ber Archiv: orfchungen des Cap. Luigi Pafferini in Flo: 
renz, erften Secretärs ber Gentral= Archiv » Direction, und Aus: 
zug aus einer größern mit Belegen verfehenen für die neue 
Sefammt: Ausgabe der Werke Kaifer Napoleon’s I beftimmten 
Arbeit. Diefe Genealogie der Grafen von Piſtoja-Fucecchio 
ftimmt größtentheils mit der vor kurzem bon dem Abate Giu— 
feppe Tigri in feinem Bude: Pistoia e il suo territorio 
(Piftoja 1853, ©. 72ff.) gegebenen. Für die Sarzanefer Bona- 
partes diente der nach dortigen Urkunden bearbeitete Stamm: 
baum in des Abate Emanuele Gerini bon Fibizzano Memorie 
storiche di Lunigiana (Maffa, 1829; Bd. I. S. 68—83), 
welcher für diefen Theil glaubwürdig ift. Die Eorfifche Genca= 
logie fcheint lediglih auf Familien» Tradizionen zu beruben, 
und ift von Verfchiedenen zu berfchieden angegeben worden, 
‚ald daß man fich auf diefelbe verlaffen könnte. Ueber die nächften 
‚Ascendenten des Kaifers fpricht ein im Jahr 1826 in Rom 
\gefchriebener Brief dev Madame Letizia an einen ihrer Söhne 
(Gerini a. a. O. 6.72). Zu den eine Menge Srrtbümer ent: 
haltenden Genealogien gehört auch die von Carl Lucian Bona- 
parte Fürften von Canino im Zabr 1843 berausgegebene. Die 
in dem borftehenden Auffaß genannte Storia genealogica della 
Famiglia Bonaparte dalla sua origine fino all’ estinzione 
del ramo giäa esistente nella Citta di S. Miniato scritta da 
un Samminiatese (Damiano Morali; Florenz 1847), melde 
für die fanminiatefifche und florentiner Linien manches Dankens— 
wertbe bringt, erhöht die Confufion burch die Sagen ber älteren 
Zeiten und das willfürlihe Antnüpfen an Den Sarzaniſch— 
Corfifhen Zmeig. Eine vollfommen vichtige Gefchlechtstafel 
läßt fi) wol keinenfalls aufftellen. 
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Stammtafel der Bonaparte 
von Fucecchio-Sarzana- Ajaccio. 
Graf Teudicio oder — zu Piftoja + vor 92. 





) | 
Tedice erwähnt 94. Cunerado erw. 922 — 4. 
Cadolo erw. N ‚ + por 988. 
Cotario erw. 996 — 1027. 


Guglielmo genannt Bulgaro 
. Graf zu Fucecchio und Settimo, erw. 1034 — 1048, + ver 1060. 


. Ugo oder Uguccione : 
erw. 1073, ftiftete 1084 das Spital von Rofaje, 1089 die Abteien 
von Morrona und Montepiano, T gegen 1096. 
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Ugo Graf zu Fucecchio 1096 — 1112. Bulgarino 
"Graf zu Settimo. 
Guido 2 1141. 
£ Ugo erw. 1198. 
Gianfaldo 
” ſchenkt 1235 feine Güter im Gebiet von fFucechio dem 


Spital von Rofaje. Gemalin: Jmelda de’ Nerli. 
Guglielmo genannt Bonaparte, 1235, in Sarzana 1264, 
+ vor 1280. 

Giovanni di Bonaparte, Londicus zu Sarzana 1296, 
+ gegen 131% 

Niccolo, Faiferl. Notar in Sarzana, erw. 1366. 
Giovanni, erw. 1397, Syndicus 1404. 

Gefare, erw. 1441, Prior und Haupt der Anzianen 1465. 
Giovanni, erw. 1486 — 14%. 

Francesco, gegen 1512 in Eorfica, + gegen 1529. 


Gabriel, in Ajaccio anfähig, verfaufte 1569 das väterliche 
Haus in Sarzana an feinen Schwager Francesco Montani. 


Geronimo, Haupt der Anzianen in Ajaccio. 


Sebaftiano. 
— — — — — 
| | | 
Luciano Giufepppe. Napoleone. 
| 


Archidiaconus. 


Carlo 
geb. zu Ajaccio 1746, Doctor juris zu Pifa 1769, 
Deputirter in Paris 1779, 7 zu Montpellier 
24. Februar 1785. 
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Montemarte’s 


Orvietaniſche Gefdichten.*) 


*) Cronaca inedita degli avvenimenti d’Orvieto e d’altre 
parti d’Italia dall’ anno 1333 all’ anno 1400, di Francesco 
Montemarte conte di Corbara, corredata di note storiche 
e d’inediti documenti dal Marchese Filippo Antonio Gual- 
terio. Zurin 1846, 
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Ein alter Rittersmann ber Feudalzeit, ein Mann von 
gutem Berftand und nicht gewöhnlicher Bildung, Tegt 
das Schwert aus der Hand, fest fich bin und erzählt, 
wie es feinen Vorfahren und gleichzeitigen Bamilien- 
gliedern in Kampf und Bündniß mit den Städten er- 
gangen if. Er nüpft an folche Aufzeichnungen Nach⸗ 
richten über die Greigniffe in der Heimath, in denen er 
feldft eine nicht unrühmliche Rolle als befonnener Füh— 
rer fpielte; und diefe Aufzeichnungen find für uns, nach 
beinahe fünfhundert Jahren, erwünfchte Quellen, Hülfs⸗ 
mittel zur Beurtheilung des Zuftandes italienischer Eos 
munen in wilbbewegter, blutig zerriffener Zeit. Um fo 
willfommener find fie, je fpärlicher unfere Kunde über 
die innern Zuftände der beiden Städte ift, um die es fich 
hauptſächlich Handelt, Orvieto und Tobi, wie über bie 
Beziehungen des Feudaladels zu den mehr oder minder 
unabhängigen Comunen in den Tagen, wo von ber uts 
Iprünglich fo glorreichen und fchönen Freiheitöregung wer 
nig mehr ald die Hefe geblieben; wo bie Bedeutung ber 
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großen alten politifch-kirchlichen Parteien Italiens meift 
geſchwunden war, wo ber Kirchenftaat während ber Ab- 
weſenheit ber in Frankreich refidirenden Päpfte in trau— 
tigfter Anarchie daniederlag, und ald wäre er fremdes 
Land, für die Nachfolger diefer Päpfte erft wiebererobert 
werden mußte; wo enblich das große Schisma anhub, 
welches zur Verwirrung der politifchen Verhältnijfe bei- 
nahe nicht weniger, als zur Demoralifirung der Gemü— 
ther umd zur Schwächung der Katholieität der Kirche 
beigetragen bat. 

Dereinfamt und abgefchieden Tiegen Orvieto und 
Todi. Zahlreiche Kimftler und Kunftfreunde pilgern 
nach erfterer Stadt, den wundervollen Dom zu befuchen, 
welchen fie in ben Zeiten errichtete, als fihon das Ber: 
derbniß des fiegreich gebliebenen Guelfenthums begamı, 
und den fie vollendete, als alle politifche Bedeutung 
zuſammt der Blüte gefchwunden war. Wenige Alter: 
thumsfreunde nur wandern uach dem von bem größeren 
Straßen entfernten nmbrifchen Tubertum, an welches 
man wol durch Funde ber Ausgrabungen erinnert wird, 
oder durch die Geſänge Fra Jacopone's, des Zeitgenof- 
fen des Mighieri und gleich ihm Widerfacher Papft Bo— 
nifaz' VII. Was in fo vielen italienifchen Städten 
fich wiederholt, zeigt fich auch hier: Die Comunenbildung 
führte in ihrem Gefolge vielfaches Unheil, Parteigeiſt 
und blutige Fehde; aber fie entwidelte in einen viel- 
leicht nur einmal im Altertum vorgekommenen Grabe, 
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politifches, geiftiges, Tünftferifches Leben. ATS dann das 
fchöne, wenn auch in gewiſſem Bezuge verzehrende Fener 
erloſch, war mit der politifchen Individualität auch alle 
Negung, alles Vorwärtsſchreiten zu Ende. Manche die— 
fer Orte, in denen einft fo reiches volles Leben blühte, 
ſchlafen feit Jahrhunderten gewiffermaßen den Tudes- 
Schlaf. Manche mogten glauben, fie würden, gleich der 
burch den Dorn gerigten Jungfrau des Märchens, wie: 
bererwachen bei dem neuen Frühlingshauch, der durch 
Stalien ging: fie erwachten, aber es war ein trauriges 
Erwachen, denn fie verftanden fich auf nichts, als blaſſe 
Caricatur vormaliger Zuftände. 

Auch Orvieto fehlte es nicht an Ruhm in jenen 
lebenvollen Tagen, und größer würde diefer Ruhm fein, 
hätte e3 Orvieto nicht an Chroniften und Hiftorifern 
gefehlt, wären ihm wenige nur jener zahlreichen viel- 
beiehäftigten Bürger von Florenz befchieden gewefen, 
die inmitten ihrer vielen Befchäftigungen der Ereigniffe 
der Heimath in ungefchmückter, aber um fo wirkfamerer 
Rede gedachten. So aber erging es der Urbs vetus, 
wie den Starken vor Agamemnon. Gegen Barbarofja 
hielt fich Tange die Stadt für die Kirche, in dem Kampfe, 
ber ntit dem Frieden zu Venedig endete. Drei Jahre 
lang fol die Einfchließung gewährt haben, von welcher 
nur unſichere Chroniken erzählen. Orvieto hatte da— 
mals eigene Landſchaft, obgleich es die Obergewalt ber 
Päpfte anerkannte. Auf der einen Seite grenzte biefe 
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Landfchaft an die Comunen von Todi und. Perugia, an 
die des etrusfifchen, auch im Mittelalter noch einmal 
mächtigen, dann zwifchen feinen Sümpfen verfallenden 
Chiuſi; an das Aldobrandeschifche Gebiet, welches einen 
großen Theil des untern fienefer Landes, Berg ſowohl 
wie Niederung, -einnahm, wo das jehige Toscana an 
den Kirchenftaat grenzt; an das Patrimonium Petri 
endlich, deſſen wichtigfte Stadt, Viterbo, in nicht zu. 
großer Entfernung von dem Berg Orvieto’3 Tiegt, in 
defien Nähe die Paglia mit der trägen Chiana vereint 
in die Tiber mündet. Se höher die Autorität der Co— 
mune ftieg, um deſto mehr ſank die Macht des bis da- 
bin unabhängigen Adels, und mie es allerwärts, auch 
in Toscana vorgefummen, fahen die Feudalfamilien fich 
genöthigt, wenn nicht in ein eigentliches Untertbanen- 
verhältniß, doch in ein Schußverhältniß zur nächftliegen- 
den bedeutenden Stadt zu treten. So ward ja unter 
andern ein anfehnlicher Theil des Gebiets der Floren— 
tiner Republik gebildet. Verſchiedene Adelögefchlechter 
ichloffen fich auf folche Weife Orvieto an: im Jahre 
14168 die Grafen von Montorio, drei Jahre darauf bie 
Grafen Bovacciani oder Monte-Marte, wie ein Zweig 
von ihnen nach einem ihrer Gaftelle hieß, deſſen Name 
feinen friegerifchen Urfprung hinlänglich andeutet. Die 
Familie kommt zu Ende des zehnten Jahrhunderts vor. 
Ein Guido, Graf Farolfo’d Sohn, war einer der Sieb; 
lergefährten Sant Romuald’s, des Gründers ber Ca— 
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maldulenfer, und gehört zu ben Heiligen dieſes Ordens. 
Papft Honorius II beftätigte 1130 dem Grafen Mare— 
antonio den Bei der Gaftelle Montemarte, Onano, 
Titignano u. a., wie die Kaifer Otto II und Hein 
rich IT gethan. Er nennt ihn und die Seinen heroes 
et equites defensores catholicos ecelesiae sanctae 
apostolicae, ein Titel, welchen jener wohl verdient, 
indem er mit dem Garbinal Guido von Grema die 
Schaaren Papft Ealixtus II gegen Sutri führte, wo 
der Gegenpapft Burbinus gefangen genommen ward. 
Urfprünglich waren diefe Orafen einen Schußverband 
mit Todi eingegangen, aber. ihre guelfifhe Gefinnung 
veranlaßte ſchlimme Zerwürfnijfe mit diefer gibellini- 
fchen Stadt, welche am Ende ihre völlige Entfremdung, 
Anfshließen an das guelfifche Orviero und in der Folge 
Streit zwifchen beiden Comunen wegen der gegenfeiti- 
gen Gebietögrenzen herbeiführten. Francesco Montes 
marte erzählt diefe Ereigniffe im Beginn feiner Chronik. 
Hinfichtlich der Hiftorifchen Fafta von geringem Be— 
lange ift diefe Erzählung eine Tebendige Veranſchauli— 
hung der Berhältniffe des Feudaladels zu den Städten, 
der Städte zu einander. Es iſt ein Zuſtand ſeltſamer 
Geſetzloſigkeit. 
Bon dem Streit, welcher zur Zeit meines Urgroßs 
vaterd, des Grafen Andrea, von wegen des Caſtells 
Montemarte zwifchen unferer Familie und der Comune von 
Todi begann — fo meldet unfer Ehronift — will ich 
IV. 31 
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berichten was ich davon weiß, und was ich von alten 
Leuten vernommen habe welche die Sachen zu wiſſen be— 
haupteten. Als einmal der Graf Andrea in voller 
Sicherheit nach Todi geritten war, wurde er von den 
Städtern gefangen genommen, mit Eiſen an den Füßen 
in den Kerker geworfen, und mit dem Hungertode be— 
droht, wenn er das Caſtell Montemarte nicht überlie— 
ferte. Er war der Einzige, der von der Familie übrig— 
geblieben; alle ſeine Brüder waren todt, und er ſtand 
da als der erſte Herr unter den Todinern. Um num 
nicht Hungers zu fterben war er genöthigt ihnen feine 
Burg zu überantworten, deren Mauern fie fogleich nie: 
derriffen. Dies gefchahb 12314, zur Zeit Papft Gre— 
gor’8 IX und des Kaifers Friedrich II. Nun der Graf 
Andrea der Haft Tedig war, ging er zum Papſte umd 
klagte wegen ber Willkür und ber Beeinträchtigung die 
ihm von den Todinern widerfahren, und der PBapft be: 
fahl, daß er wieder in den Beſitz der Burg gefeßt wer- 
den follte, wie aus öffentlichen Acten hervorgeht die in 
der eifernen Kiſte aufbewahrt liegen. Die Bewohner 
der Stadt waren gendthigt den verutfachten Schaden 
mit Geld zu erfeßen, und Montemarte wurde wieder 
aufgebaut. Die Todiner aber Tießen es nicht Dabei. 
Sie errichteten zu Montegadano eine Baftei gegen Monte: 
marte, und da Die Comune von Orvieto Partei nahm, 
ward die Entfcheidung der Streitfrage den Anziani von 
Perugia übertragen, Dieſe gaben ihr Urtheil dahin 
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ab, daß die von Tobi die Veſte von Montegadano ab: 
tragen, feine Werke mehr errichten und auf alle Anz: 
ſprüche verzichten follten. Der Compromiß wurde vom 
Syndieus der Comune von Todi angenommen, wie aus 
einem öffentlichen Inftrument vom Jahre 1257 hervor: 
geht welches in befagter Eiſentruhe liegt. Nachdem aber 
Meffer Andrea geftorben war, begannen die Todiner 
Fehde gegen uns, nämlich gegen des Genannten Söhne, 
Leone, Oddo, Farulfo, Pietro und Lando. Diefe Fehde 
währte längere Zeit, und als die Meberlebenden, Leone, 
Farulfo und Pietro, fahen, daß fie fich gegen Geld und 
Waffenmacht ihrer Gegner nicht zu Halten vermogten, 
verftanden fie fich zum Verkauf Montemarted. Dies 
geichah unter Vermittelung der Comune yon Perugia, 
auf den Wunfch der Todiner. Denn auf daß der Ber- 
fauf beifern Schein und feftere Geltung hätte und nicht 
ein gezwungener Handel ſchiene, veranftalteten Lebtere, 
daß der Sontract auf die Peruginer Iautete, und diefe 
dann wieder an fie verkauften. So famen dem bie 
beiden Theile überein, und der Preis follte durch Jaco 
den Sohn Simone’s, Sohnes Meſſer Sararino’s, und 
Teneruccio, den Sohn Mefjer Andren’3,. des Sohnes 
Tiberiv’3 von Montemolino, und Bernardino, den Sohn 
Meffer Raniero's von Mareiano, feftgefeßt werden, Die 
Senannten beftimmten, es follten 25,000 Goldgulden 
gezahlt werben, unter der ausdrüclichen, von den Ver: 
fänfern geftellten Bedingung, daß das Gaftell fogleich 
31 * 
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zerftört und nicht wieder aufgebaut werden follte, wäh— 
rend nur die Ländereien und Häufer für die Aderbauer 
blieben. Sy warb im Jahr 1290 am 13. Mai zur 
Zeit Papſt Nicolaus IV der Kaufbrief zu Ounften bes 
Syndicus der Comune von Perugia aufgefeßt, und am 
13. Juni das Abkommen wegen bes. Preifes und ber 
Grenzbeitimmung getroffen. 

Als Montemarte in die Hände der Peruginer ge: 
Iangt war, ſetzten dieſe die Grenze feit, und vereinigten 
mit dem dazugehörenden Gebiet jenes ber Veſten Monte: 
mileto und Pompognano, welches gegen jedes Recht 
und Abkommen gefchah, während die peruginifchen 
Schiedsrichter durch vieles Geld der Todiner beftochen 
waren. Wir entdeciten die Sache und appellirten an 
Papſt Nicolaus, wie aus den Schriftftücen hervorgeht, 
die in dem Eifenkaften liegen. Die Peruginer nämlich 
theilten das urfprüngliche Gebiet in drei Theile, von 
denen nur eines das wirkliche Montemarte blieb, wäh— 
end bie beiden andern zum Bezirke der genannten Bur- 
gen gefchlagen wurden, woburc fie die Bedingung, auf 
dem Gebiet Montemarte’S feine Vefte zu bauen, um— 
gingen. Sebe diefer Tenuten theilten fie in 156 Grund— 
ftüce, zu deren Ankauf fie 456 Bürger veranlaßten, 
darunter die am feinblichften gegen uns gefinnten Fa— 
milien, damit wir im Fall eines Streited fie alle ver- 
eint gegen uns hätten. Obſchon aber die Macht der 
Todiner unendlich größer war als die unfere, kamen bie 
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Käufer diefer Grundſtücke Doch gegen uns zu kurz, un- 
ter Andern Meffer Andrea, der Sohn Atto's degli Atti 
und feine Söhne, und Meſſer Polello, der Vater Chia— 
ravallo Chiaravallo's, welche zu den vornehmen und 
zahlreichften Gefchlechten Todi's gehörten. Um fich ge— 
gen uns beffer zu ſchützen, und da die Grundſtücke faft 
nicht3 eintrugen, kaufte Meffer Andrea Pompognano, 
Meſſer Polello aber La Promeffa auf dem Gebiet von 
Montemiletv. Nach dem Willen Gottes aber, da wir 
Recht, jene Unrecht Hatten, nahm mein Vater Petruccio 
mit unfern Vettern von Titignano die genannten Orte 
und zerftörte die Werke, und wir haben das Land feit- 
dem immer genußt. Als 1367 der Gardinal von Spa: 
wien, Legat der Kirche (Gil d'Albornoz), gegen die To: 
diner Krieg führte, fandte er meinen Bruder, den Gra— 
fen Ugolino, mit Mannschaft zu Pferde und zu Fuß 
auf deren Gebiet. Mehre unferer Vettern waren dabei, 
und ich felbft mit unferen Leuten von Titignano, von 
Gorbara und andern Orten. Wir nahmen ihre Burgen 
und zerftörten fie, und um fprechendes Zeugniß beizu— 
bringen, wie wenig fie die Bedingung des Vertrags, 
feine Befte in dem vormals uns gehörenden Bezirk zu 
haben, erfüllt hatten, Tießen wir durch Ser Bernardino 
von Regio und Ser Bannellv Andreucei von Titignano 
einen Act aufnehmen, wie an bem Orte, welchen die 
Todiner Montemarte nuovo nannten, ſechsunddreißig 
Familien wohnten, und die Mauer vierzig Fuß hoch, 
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vier Fuß die war. Es ift offenbar, Daß Pompognano 
und Montemileto Veſten waren, die nicht zum Gebiet 
von Montemarte gehörten, und daß Pompognano auf 
den Gebiete von Orvieto lag, wie aus einer Bulle 
Papſt Innocenz' III an den Bifchof diefer Stadt her: 
vorgeht, deren beglaubigte Abfchrift in dem eifernen 
Kaften zu Corbara liegt. 

Dies Pröbchen gegenfeitiger freundfshaftlicher und 
nachbarlicher Beziehungen wird genügen. In ſolchen 
Streitigkeiten wurden die Kräfte vergeudet; auf beiden 
Seiten war die Verfohuldung. Doch ehren wir zur 
Geſchichte Orvieto’8 zurüd. Das dreizehnte Jahrhun— 
dert war das glorreichfte für die Stadt. Der Gibelli— 
nismus, welcher Todi, Siena, Viterbo beherifchte, fuchte 
fich auch in Orvieto feftzufeßen ; mit dem Gibellinismus 
Schlich fich die patarenifche Keberei ein, diefe Abart des 
Manichäismus, welche fich namentlich in Piemont, aber 
aud in Toscana feitfeßte umd bei dem Wolfe heute 
noch in Tebendiger Erinnerung geblieben if. Beide 
wurden befiegt, und während mehre angefehene Ge— 
fcehlechter, darunter das der im fpäterer Zeit oft genann— 
ten Präfeeter von Vito, zur Auswanderung genöthigt 
wurden, kamen andere auf, unter ihnen die Monal— 
deschi und Filippeschi, denen ein Vers Dante’3 (Fege— 
feuer, VI, 107) vieleicht größere Berühmtheit verliehen 
hat, ald die orvietanifchen Annalen. Raſch vergrößerte 
fih das Gebiet, namentlich auf der Seite des Chiana— 
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thals und der nachmaligen untern fienefer Landjchaft. 
Der Bischof von Giuſi, ein Bovacciano, unterwarf den 
Orvietanern feine Stadt nebft dem Gebiete; die Aldo— 
brandeschi Teifteten Huldigung, was zu Streitigkeiten 
mit Siena den Anlaß gab; ber waldreihe Monte 
Amiata, deſſen Höhen man von Radicofani gegen die 
Niederung zu erblidt, die Edeln und Ortfchaften um 
Chiuſi, Montepulsiano felbft erfannten Orvieto's Herr: 
ſchaft an. Bündniſſe mit den Nachbarftäbten ſchienen 
das Errungene zu ſichern. So verging ein Theil des 
dreizehnten Jahrhunderts in Fortſchritt und größerer 
Hoffnung, als der Kampf zwifchen Friedrich II und der 
Kirche Alles ftörte. Im Innern der Stadt begannen 
die Parteifämpfe wieder. Die Monaldeschi fanden an 
der Spite der Guelfen, Häupter. der Gibellinen waren 
die Filippeschi; jenen blieb der Sieg, welcher nach 
Heinrichs VII Tode Keiner ihnen ftreitig machte. Wie 
groß die Blüte der Comune war, zeigt ber vor Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts begonnene Bau des Doms, 
deſſen Stirnfeite alle Bauten diefer Art an Pracht über: 
bietet. Aber unter den Siegern felbjt brach Unfriede 
aus, während in Folge deſſen auch Adel und Bopolanen 
fi) verfeindeten. Ermanno Monaldeschi fehaltete eine 
Zeit lang ald Herr, wenngleich unter Beibehaltung re: 
publifanifcher Kormen. Es war ein eigenmächtiges aber 
fräftiged Walten, durch welches das Gebiet wieder big 
zum Meeresftrande ausgedehnt, aber infolge der Schwär- 
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chung der Comune der nächſte Anlaß zu dem bald raſch 
zunehmenden Verfall gegeben ward, zu welchem auch 
hier der Umſtand beitrug, daß der Bürger die Waffen 
aus der Hand legte, welche erſt fremde dann italieni— 
ſche Soldhaufen aufnahmen. Bis zu Ermanno's Tode 
(1337) hielt das Ganze noch zuſammen, dann zerriſſen 
die elendeſten Factionen das ermattete Gemeinweſen. 
Auf die Factionen folgte tyranniſche Gewaltherrſchaft 
Einzelner, eines Orſini, eines Salimbeni, eines Aldo— 
brandeschi und anderer Nachbarn. Die große Peſt des 
Sahres 1348 nahm auch Drvieto hart mit. Die Stabt 
fam endlich fogar in die Gewalt Giovanni Visconti’s, 
Erzbischofs von Mailand, der fie an den Präfeeten von Vico 
verfaufte, welchen man aus der Gefchichte Cola Rien- 
308 kennt. Nach harter Belagerung unterwarf ſich Or: 
vieto dem Cardinal d'Albornoz, der den Staat erft wies 
ber für die Avignoner Päpfte eroberte, und kam fomit 
unter die direfte Obergewalt der Kirche. Beſſere Zeiten 
hätten für die Stadt beginnen können, wäre fie nicht 
in die durch das Schisma veranlaßten Streitigkeiten 
verwicelt worden. So fand das fünfzehnte Jahrhunz 
dert Orvieto ohne äußere Macht, menfchenleer, verarmt, 
verfallen, — ein Schatten früherer Größe ift es ges 
blieben bis auf den heutigen Tag. 

Jene Greigniffe bürgerlicher und Familienkämpfe, 
von der Zeit Ermanno Monaldeschi's an, find es, 
welche einen Haupttheil der Chronik Francesco Monte- 
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marte’3 bilden, der mit Bater und Bruder zu den Par- 
teihänptern gehörte. Es ift wahrlich nichts Großes, 
um das e3 fich bier handelt, und der Erzähler betrach— 
tet auch die Sache lediglich von dem Standpunft eines 
Mannes, der für die Nachkommen aufzeichnet, was ihm 
und den Seinen begegnet. Doch wie gefagt, find feine 
Berichte für die Kenntniß der verworrenen Zuftände 
jener Zeit keineswegs ohne Intereffe. Dies Intereſſe 
mehrt fich bedeutend, wo er die Feldzüge des Albornoz 
erzählt, in denen der MWendepunft fiir die Gefchichte des 
in bunte Lappen auseinandergefallenen Kirchenftantes 
liegt. Ugolino Montemarte, unferes Chroniften Bruber, 
war ein vielbefchäftigter Gondottiere des fpanifchen Gar- 
dinals, der fich feiner im Patrimonium, in Umbrien, 
in der Mark und Romagna in militärischen Dingen, 
zur Grrichtung von Burgen, in Verwaltungsangelegen- 
heiten bediente, und es iſt um fo wichtiger, hier biefe 
Berichte über die Vorfälle unter der Leitung dieſes 
fraftvollen und talentvollen Feldherrn zu finden, als 
der Berichterftatter perfünlich an Zügen und Kämpfen - 
theilnahm. Nicht minder ift dies der Fall bei den Er— 
sählungen von den Kriegen während des Schisma's. 
Wie Tebendig tritt uns der Zuftand Italiens in jenen 
unfeligen Zeiten vor Augen, wenn wir Diefe von ber 
Hand eines Parteigängers entworfenen einfachen Schil— 
derungen leſen: eine Mifere, die man kaum tragifch 
nennen kann, weil das Kleinlich » Erbärmliche ſo vor: 
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berrfcht, die aber gerade deshalb einen um fo betrübens 
dern Eindruck macht. 

Mas war das Ende? Drvieto, das noch drei: 
taufend Feuerftellen zählte, ſank auf taufend während 
der Belagerung durch die päpftlichen Kriegsvölker zur 
Zeit des Schisma’d (1389), welche” der Wahl Papft 
Bonifaz’ IX vorherging. Dies waren die traurigen 
Refultate der Comunenfreiheit in ihrer Ausartung. 

Die Erzählungen unſers Chroniften, wenngleich 
meift kurz, ermangeln nicht anfchaulicher Lebendigkeit, 
im lebten Theile namentlich, welcher von den Streif— 
und Plünderungszügen und Heinen Waffenthaten wäh: 
reud jener unfeligen Kirchentrennung und von dem ruch— 
lofen Treiben der Söldnerhaufen berichtet. Am Tängften 
verweilt er bei ber Pilgerfahrt der weißen Büßenden, 
die beim Ausgange des vierzehnten Jahrhunderts ganz 
Stalien in Bewegung brachte. Das Factum ift befannt 
genug: die Schilderung eines Augenzeugen wird aber 
immer gern gelejen werben. j 

Im genannten Jahre 1399 — erzählt Francesco 
Montemarte — begann in Italien eine Andacht, von 
der es hieß, fie habe ihren Urfprung jenfeits der Berge 
gehabt, wenngleich man dieſen Urſprung nicht mit Be— 
ftimmtheit zu deuten wußte. Einige fagten, gewiſſe 
Kinder hätten fich and eigenem Antriebe in weiße Lein- 
tücher gehüllt, und feien umbergezogen um Barmher⸗ 
zigkeit flehend, worauf eine Menge Männer und Weiber 
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ihnen gefolgt in gleicher Kleidung und Weife. Man 
fagte auch, ein in Schottland vorgefommenes Wunder 
habe den Anlaß gegeben, und wies einen Brief bes 
Königs jenes Landes vor ber daſſelbe bezeugen follte; 
nach meinem und Anderer Urtheil aber war diefer Brief 
nachgemacht und nicht echt noch wahrhaftig. In Wahr: 
heit aber ſchien Gottes Fügung dabei zu fein. Aus 
der Lombardei kamen zuerft nah Sarzana und nad 
Toscana zahlreiche Schaaren in erwähnter Tracht, die 
man die Weißen nannte. 

Langten fle an einem Orte an, fo ftifteten fie ſo— 
gleich Frieden unter Gegnern und zogen dann wieder 
ab. Die von Sarzana nahmen Alle zufammt das weiße 
Gewand an, Männer und Frauen, Große und Kleine, 
und fie zogen nach Pifa und Lucca, und überall ward 
verkündet, Eintracht follte gefchlojfen, alle Verbannten 
wieber aufgenommen, alle Gefangenen entlaffen werben. 
Und fie fehrieben vor, neun Tage Tang follte man nicht 
zu Bette gehen, nicht Fleiſch noch Eier eſſen, den Tiſch 
nieht dedfen, am Sonnabend bei Waſſer und Brod faften _ 
und umberziehen, das Grucifir voraus, unter Geißel— 
hieben die Kirchen befuchend, während die Briefter in 
Alba und Stola Laudes fingend den Zug geleiteten. 
Beſonders aber ftimmte man den Geſang an, welcher 
beginnt: Stabat mater dolorosa. Die yon Pifa zo— 
gen nach Siena, nach Florenz die Lucchefen, und fo: 
gleich kleideten fich die Florentiner auf diefelbe Art, 
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über 4000 an der Zahl, wie mir geſagt ward. Die 
von Siena aber zogen nach Perugia. Mein Sohn Ra: 
nuccio, welcher fich dort befand, nahm auch das Büßer— 
gewand, und er war ber Erfte der nach Orvieto Fam, 
mit ihm viele Leute aus Perugia, aus Gaftell della 
Pieve, aus Seitona und andern Orten, wozu fich von 
unfern Beſitzthümern allein über 200, Männer und 
Frauen, gefellten. Am Dienftag den 2. September zo— 
gen fie in Orvieto ein, und ftifteten fogleich Frieden, 
wo es noth that. Das Gewand nahm Meffer Paolo 
Orſini, welcher für den Papft mit 400 Lanzen in ber 
Stadt ftand, und er mit feiner Schar zog umber, bar: 
fuß, fich geißelnd, das Kreuz voraus und Hymnen fins 
gend mit aller erdenklicher Andacht. 

Am Sonnabend den 6. September nahmen fo- 
dann alle Orvietaner dad Gewand, Männer und Wei- 
ber, und am folgenden Tage ging’s gen Rom. Ra: 
nuceio verließ uns ſchon am Donnerftag, welcher der 
4. September war, und begab fich nach Montefinscone 
und nach Viterbo, wo Alles fich Fleidete und ihm, Gott 
fei Dank, Vollmacht gab Eintracht zu ftiften und Die 
Gefangenen zu befreien. Und unter Andern entließ zu 
Betralla auf ihr Anliegen der Präfect den Marco, 
Sohn Janni’3, des Sohnes Meffer Francesco's von 
Viterbo, welcher neun Jahre im Kerker gelegen Hatte. _ 
Die Orvietaner zogen alſo nah Rom, gegen 10,000, 
in der weißen Tracht, und als fie anlangten, war noch 
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fein Römer gekleidet. Am folgenden Tage aber nah— 
men die meiften das Gewand. Und der Papft Tieß 
ihnen das Schweißtuch und andere Reliquien zeigen, 
und ertheilte ihnen ein Privilegium ſich felbft den 
Beichtvater zu mwählen der ihnen die Sünden vergebe. 
Diele fagten, es feien viele Mirakel gefehen worden: 
ob wahr, ‚weiß Gott. Ich fah nichts was mir mira- 
culös vorkam, ausgenommen, daß mit einem mal ganz 
Italien in Bewegung war, und daß es beinahe Keinen 
gab, weß Standes auch immer, Alt und Jung, Män- 
ner und Frauen, die fich nicht auf Die angegebene Weife 
fleideten und das Vorgefchriebene hielten, und mit gro— 
Ber Andacht beichteten und die Gommunion nahmen, 
und Frieden ſchloſſen und Verzeihung gewährten, mogte 
die Beleidigung auch immer fo groß fein, eine tödtliche 
ſelbſt. Dies fchien mir in Wahrheit ein großes Wun— 
der: fein Herr, mochte er noch fo ausgebehnte Macht 
haben, nicht Papft noch Kaifer noch König hätten eine 
folche Regung veranlaffen können, nur Gottes Willen 
allein. Nie Ind noch hörte man von Aehnlichem wie 
diefer Vorfall in Italien war. Gott in feiner Barm— 
berzigfeit wolle e8 fügen, daß es zu gutem Ende und 
zum Seelenheil geſchehen fei. 

Es fehlte aber nicht an Leuten von -fchlechter Ge— 
finnung und böfem Wandel, welche, da fie Alle in ber 
Stimmung fahen an Wunderdinge und Alles was vor: 
gebracht ward zu glauben, auf Trug fannen, um davon 
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Gewinn zu ziehen. Dies war namentlich der Fall mit 
einem Spanier... ... (Lücke in der Handfehrift.) Gegen 
3000 Perfonen zogen ihm nad), unter ihnen der Bi- 
fchof von Sayona. So fam er nach Orvieto, zehn 
Kreuze voraus, und er ging zwifchen Gola und Lodo- 
vieo da Farnefe und Jaco Orfini, des Grafen Bertoldo 
natürlichem Bruder, der ein Kreuz trug, und er fanbte 
einige der Seinen voraus, man follte ihm die Sakriſtei 
von Santa Maria zurichten. Beinahe die ganze Stadt 
war in Bewegung, und man wollte ihm mit Broceffion 
entgegenziehen: ich aber war einer von Denen melde 
riethen, man follte e8 nicht thun, fondern erft zuſehen, 
und Erfundigung einziehen, wer der Mann, was fein 
Stand und feine Abfichten. Am Abende begab fich ber 
Gofleetur des Papftes, welcher als Stellvertreter des 
Bicard Meſſer Jannello in der Stadt war, mit Meſſer 
Paolo Orfini und einigen Magiftern der Theologie nach 
der Safriftei, wo jener eingetroffen war, um mit ihm 
zu veben, und fie erkannten fogleich aus feinen Worten 
und feinem Benehmen, daß er ein fehlechter Gefell war; 
denn er zeigte fich hoffärtig und beſtialiſch, ſodaß man 
einige Leute der Wache bei ihm lief. Da begann er 
fogleich zu fürchten, und am folgenden Morgen, ohne 
daß ihm irgend ein Arg gefchehen wäre oder man ihn 
um Etwas gefragt hätte, erzählte er wie er fein Cru— 
cifir um zwanzig Soldi gefauft, und auf den Rath 
eines ihn begleitenden Prieſters Zinnober und Del ge— 
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mifcht, und es wie mit Blut damit befehmiert habe. 
Dabei bat er um Bergebung wegen feines Beginnend. 
Als der Priefter dies vernahm, ergriff er Die Flucht auf 
einem Klepper; er aber warb gefangen gehalten. Er 
hieß Maeftro Giovanni. Als man ihn burchfuchte, fand 
man in Ledertaſchen, die er bei fich trug, Salzbüchfen 
und Päckchen Pulvers und gewiſſe Inftrumente zur Heis 
fung von Wunden, deren Spuren man an ihm jelbft 
entdeckte, überdies gewiſſe Eifen, um Börfen abzufchneiden, 
und eine Menge Leintüicher und Anderes, was er Wei- 
bern abgenommen hatte. Man fand auc) filberne Knöpfe 
bei ihm umd fonftiges von Werth, womit er, wie er 
vorgab, ein Tabernakel für fein Crucifix machen wollte. 
Mit allen diefem Zeug, das man um ihn herumbing, 
führte mai ihn gebunden nach Piazza Santa Maria, 
wo alles Volk verfammelt war, und fteefte ihm dann 
mit Schande und Spott ind Gefängniß wie er’d ver- 
diente. Dabei gefchah num doch ein Wunder: er hatte 
am Abende verkündet, fein Grucifir werde am nächjten 
Morgen Mirakel verrichten, und ohne es zu wiflen fagte 
er die Wahrheit; denn es brachte feine Schlechtigfeit 
an den Tag. Man machte dem Papfte Anzeige von 
diefer Gefangennehmung, und er befahl, man- follte den 
Mann unter ficherer Bedeckung nach Rom fenden, wo— 
hin ſchon das Gerücht von feinen Thaten gebrungen 
war, mehr ald bie ganze Sache verdiente. Es zeigte 
ſich aber dabei, daß der Papft beforgte, man möchte den 
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großen Zulauf von Volt benugen, um in Rom oder 
anderwärts Etwas gegen feine Perfon zu unternehmen. 

Man fieht, Francesco Montemarte ift Fein übler 
Erzähler, ebenfowenig, wie er Schlechtunterrichteter ift. 
Ich würde ihn einen aufgeflärten Mann genannt haben, 
hätte das Wort nicht fo übeln Klang. Daß er das 
Wiſſen fchäßt, zeigen die Worte, die er beim Tode feis 
ned Bruders Ugolino niederfchreibt, welcher nach des 
Vaters Ableben fein Vormund und Führer gewefen mar. 

Am 19. Februar 1388 ftarb zu Gorbara der Graf 
Ugolino, ein bemerkenswerther Mann, nicht nur für 
unfer Haus, fondern für alle Zeit, ausgezeichnet durch 
Wiſſenſchaft wie als Kriegsmann und in Allem was 
einen Edelmann zieren muß, fei e8 Tugend oder Ber- 
ftandesfraft. . Beſonders aber that er ſich durch ftrenge 
Redlichkeit hervor, und achtete nicht Mühen noch Leiden 
wo es den Dienft der Kirche galt, noch Geldeinbuße 
für unfer Geſchlecht. Er ftarb im Alter von dreiunbd- 
jechzig Jahren. Ich fage dies, damit Die welche von 
der Familie Montemarte abftammen werben, feine guten 
Eigenschaften und Handlungen im Gedächtniß behalten, 
namentlich aber auf daß fie der Kirche treu und an— 
hänglich bleiben, und die Ihrigen Tieben mögen wie er 
fein ganzes Leben hindurch gethan hat. 

Die Familie blühte noch Tängere Zeit hindurch. 
Unfers Chronifenfchreiberd Söhne waren im Dienfte 
Baldaſſar Coſſo's, der als Papft Johann XXI fo 
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traurigen Ruf hinterlaffen hat. Bernardino war einer 
der tüchtigften Gondottieren und Räthe Francesco Sfor— 
308, der ihn tief betrauerte, als er 1448 bei Cara— 
vaggio fiel. Die Enfel und Urenfel Francesco’3 dien- 
‘tem hier und dort als Hauptleute, wie die Verhältniffe 
de3 italienifchen Adels e3 mit fich brachten. 

Zwei der Teßten Grafen von Gorbara, Girolamo 
und Leonetto, ftanden in Carl's V Heeren gegen Siena 
und gegen die Lutheraner in Teutfchland. Die Lehen 
famen an die Giuftiniani. Die Grafen von Titignano, 
eine Nebenlinie der Montemarte, erlofchen nicht lange 
nach jenen, nachdem fie fih in den Feldzügen Papft 
Julius II, bei der Belagerung Malta’3, im Eyprifchen 
Kriege vielfach ausgezeichnet hatten. 
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Herlin, gedrucht in der Deherfchen Geheimen ©ber- Hofbuchdruckerti. 
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